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Ma dieſem dritten Bande. fchließe i 
nun meine Geſchichte der Technologie. 
Nach einem Verſprechen, welches ich in der 
Vorrede zum erſten Bande that, haͤtte noch 
ein Anhang mit kurzen hiſtoriſchen Notizen 
ſolcher zur Technologie gehoͤrigen Gewerbe fol⸗ 
gen ſollen, die ich in jener zuſammenhaͤngen⸗ 
den Geſchichte nicht mit abhandelte. Bey ge⸗ 
nauerer Ueberlegung fand ich aber doch ein 
ſolches ſtuͤckweiſes Anſchließen nicht für, rath⸗ 
ſam, und in dem Falle, Daß mein jetzt voſ⸗ 
lendetes Werk beym Publifum die: nörhige Uns 
terftügung genießt, mache ich mich lieber dazu 
- verbindlich, dereinft noch einen eignen Band 
mit Nachträgen zu liefern. Bis dahin. kann 
-ich denn. auch um fo eher im Stande feyn, 
durch neue Forfchungen manche ‚der vorherge⸗ 
henden Abſchnitte zu bereichern. . 
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Einige Zeilen mit Bexichtigungen und de 
Angabe von Druckfehlern find dem dritten | 
Bande angehängt 000 

- Daß die Gränzlinien zwiſchen den mecha⸗ 
nifchen, mechanifdy: chemifchen,. chemiſch⸗ mes 

.  ehanifehen und chemifchen Gemwerben nicht 
2, fcharf. gezogen werden konnten, wird; jeder - 
inſichtsvole Technologe ‚zugefehen. Ich ven | 
fe, daß fo, wie- ich. die. Auswahl getroffen, . 
der: Fortgang der- Künfte fich am beſten dar⸗ 
ſtellen lebe 7 N 
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enn die Sonne unter den Horizont Ginabgee 
funfen iſt, und fein Strahl Derfelben meße 
unfete Zimmer erhellt, fo zünden wir Lichter am, 


- damit wir die Gegenftände um uns noch deutlich 
feben, und uhfere Beſchaͤftigungen felbft noch beg ” 
. Mache ungeftöre fortfegen Fönnen. Wir haben Orl⸗ 


liter, Talglichter und Wachslichter, die 
auf eine bequeme Art mit. Behaͤltniſſen, mie La m⸗ 


% Leuchtern, und taternen verbunden find. 


ie koͤnnen Diefe Behättnife mie noch ‚andern Mate 
sichtungen. verfehen, welche. dazu dienen, Das Licht, 
mie es an einen gewiſſen Dre fälle, zu verftärfeng - 


wir koͤnnen die Lichter fo einrichten, daß fie ſparſam 


Syennen, Daß. fie bequem anzuzuͤnden und leicht zu 


unterhalten find, Daß fie unfere Augen fchomen, daß 


fe nicht dampfen; überhaupt fo, daß fie uns alle, 


mögliche Prmuemfigte gewähren; Folglich - m | 
A . ze 6 , 


N. Abthl. Geſch. d. mech. chem. Bereitingen, 


jegt unfere Belsuhtungsinfteumente auf eine 
hohe Stufe von Vollkommenheit gebracht worden. 
In den Ätteften Zeiten, wo man noch Feine 
kampen, feine Talg: und Wachslichter haste, züns 
dere man, um des Macs: zu ſehen, ein langes 
Stuͤck Holz an. Man wurde aber bald gewahr, 
daß ſolche Körper, in, Fett dder Harz geraucht, mit -— 
"mehr Slanf and viel länger brannten; und fo erfand 
man denn Fackeln und ähnliche tichter. Die eis 
gentlihnn tampen find indefien ebenfalls ſchon ſehr 
alt. Ohnſtreitig waren die. Aegyptier Erfinder. dee 
ſelben. Man machte ſie ſchon damals von ſehr vers 
ſchiedenartiger Geſtalt, z. B. rund, laͤnglicht, drey⸗ 
eckigt oder viereckigt Man gab ihnen bald eine,’ 
bald zwey, bald noch mehrere Schnaugen, worin, 
die Dochte brannten. „ Dan verfertigte fie bald aus 
Thon, bald. aus: Stein, bat) aus Metall, und oft 
ſehon mit allerley Ziertaithen. Beyſpiele von alten 
Lampen finden ſich in der Bibel und in mehreren 
“andern: Schriften des Alterthums. Was man von 





= ewigen Lampen ergäblt, deren Docht und Nabe 


ceung' fich niemals verzehren föllte, iſt ruf ein 
Rabraer. — 


8. 220. 

Greiechen lernten die Lampen zuerſt von vn 

j Hegnvttern feunen, Die Gelehrten jener Wölfen 
Schaft machten von diefen Werkzeugen vorzüglich beym 
nächtlichen Studiren Gebrauch, und deswegen wide 
meten fie auch die Lampen der Minerva. Abb 
med erfand (bon Pänftlihe Arten von Lams 
Yen... Die zweckmaͤßigere Einrichtung derfeiben abe, 
um den moͤgkrch nirftithfien Gebrauch von ihnen u ,, 
Wachen, blieb dest neueften Zeitalter aufgefdart. 8 | 
entry — or 


a 
' 
⸗ 


l 


x‘ - 


— 


den ſollte; um fo weniger durfte man dieß ſchon 
von Griechen und von Römern (welche die Lam⸗ 


pen erſt ſpaͤter von den Griechen erhalten harten) 


erwarten. Zwar wurde gu im dreyzehuten, 


— bis, acht ze hnten Jahrhundert mans 
de Der 


erung mit den Lampen vorgenommen; aber. 


diefe. Veränderung betraf nur die Form des Lichtbe⸗ 


haͤlters, oder harte gewiſſe kuͤnſtliche, nicht anf das 
gligemeine Befte berechnere Ideen zum Grunde. Das- 


- bin it unter andern die Rolllampe des Cardan 


aus dem fschsjehnten. Jahrhundert zu zählen. 
beweglicger Zapfen. fo in. andern Ringen oder in Ans 


geln hingen, daß der Docht auch beym Fortwerfen 


Der Lampe, wegen Der unveränderlichen Lage Des 
Schwerpunftes, fiete nach oben hin gefehrr feyn mußte. 
MWaprfcheinlich hatte Car dan diefe Einrichtung von 


- dem: Seekompaß entlehnt, der bekanntlich auf äbns 


liche Art aufgebänge if. In den neueflen Zeiten 
menden Lichts Veranlaſſung. Diefes fo- nügliche 


I zur Rettung ſelcher Menſchen beſtimmte Licht, wel⸗ 


— 


‚nem Beinen kupfernen Boote bewegt '. _. | 
| ©. 221. . 


"de des Nachts in die See gefallen find, iſt von 
einem Laternengehaͤuſe eingefchloffen, welches fih wie 


ein Kompaß oder. wie Cardan's Molllampe in eis 


u 


‘ [1 oo. 


6. Bereit, verfchied. Waaren z. Bequemlicht. Ss 
Wpor dem achtzehnten Jaͤhrhundert, mo. 
. Phnlie.und-Mechanif* gegeu Die neueſten Zeiten noch 


fo ſehr zuruͤck waren, konnte man nicht erwarten, 
daß die Conſtruction der Lampen ſehr verbeflert were ⸗ 


‚Die fampe: war in Ringe gehängt, melde. mitteiſt 


gab fie zur Erfindung des Shipleyſchen ſchwim⸗ u 


on 


7 HF. Shipley, secount "of the ufe Hf a Aosting tight 


egicwlated to fave the lives of fuch perfons as have 


— 


A3 the 


6 m. Abthl Ge, d. mei, Sem Bern, | 


S: 221. 


Sogenannte Studirlampen, welche uͤber 
Der Flamme mir einem’ Schirme verſehen waren, um 
Dos Licht nad) einem gewiſſen Arbeitsorte hinzuwer⸗ 
‚fen, harten ſchon im fiebzehnten Jahrhundert 
‚Robert Boyle und Sohann Chriftopp Sturm 
vorgefchlagen 2). Daſſelbe thaten fpäterßin auch 
", Robert Elair und Andreas Gaͤrtner 2) Ros 
Bere Hook erfand die Fontainenlampe, welche 
aus einem halbfugelförmigen Behälter mit einer 
Roͤhre für den Docht, und aus einer andern Halb⸗ 
kugel beſtand, die in jener ſchwamm, wenn Def 
darin war; um dieſes ſo lange in gleicher Höhe zu 
erhalten, bis die Flamme es gänzlich verzehrt hatte. 
Biel berühmter wurde die Lampe des Gegner zu 
. Göttingen, welche man zuerſt im Jahr 1744 
kennen lernte 2). Sie hatte * Schirm und ver⸗ 
finfterte faft das ganze Zimmer, bis auf den Dre 
mo man arbeitete, eine Einrichtung , die feinesweges 
Dazu diente, die Augen zu fchonen. Bloß als Spau . 
lampe war r ſie beachtenswerth. Die er 

€ 


the misfortune to fall over board in the night; 1 
den Transadtions of the Society for’ the: -encourage- 
ment.of Arts &c; Vol. III. Loudon 1785, 8. P. 150. — 
Auch mein ipemein$ Drettungebuc, Hannover 1805; 
8. ©. 422 f. 

2) Novum lampadis genus communicatum a D. JI.C. 
Ssurmio; in den Adis eruditorum Lipf. 1683. p, 304. 

- Novum lampadis genus a Ch. Wolfio; ibid. 1711. 

P-79. 

2) % Gärtners Lampen, die Jahr und au forte“ 
brennen. Dresden 4. 


*) Beſchreibung einer bequemen Lampe tür Studirende. 
Olsen 3 17 4%. 


“ ’ 


„ Oelereit; derſchied · Banren 5. Bequanieht. * 
hr tape: et. dieſen Zwedt fregiih “ir einem 
wohlommherst Grade 5). Kalm's tampe ) war 
auch viel beſſer im dieſer Hinſicht. - 

Die neuen phyſikaliſchen Enededungen, RN 
in dee Theorie des Verbrennens, welche eine Frucht 
dal Haͤlfte des, achtirhnten Jahe hunderts 

zaten. gaben zu wett vyortheilbaftern Copfteuerionen der 
nen Meranlafung.; „ Man ſoh nuree, andern. die 
Merhgendigfeit ein; Daß, wenn dampen eine helle 
ſteinen Flamme erzeugen ſollten, die breunbare 
u eye, om Ber zu brennenden Stelle von allen. Seis 
? vollfommen. zerſetzt werden müßte; 


ochte jonnten dieſet Forderung kein 


nn fie, bieten der atmpipbäriichen 
'. keine "Flamme erifliten fann) m 
r\ dar, felglih machen fig eine volls 
9 der brennbaren Materie. unmögs 
ıfehte: ‚Theile werden demnach als, 
je geführt. Man.verfiel daher ans 
auf, Baudfärnige Docte, welche ber Luft 
ehe — ache darbieten, als rund gedrehte. Der 
Aitſtromer ſchlug ſie zuerſt als ſehr vor⸗ 
J Vwenhoſt wer,”)... Sie.gaben auch wirklich beſon⸗ 
u wern ‚fie feig waren, und im Auszieben immer 
das ticheige Deuf Baum, feinen Bud. Dem . 
4 J durch u 
ey 6. Oreitheiet, odelibung einer verbeſ⸗ 
ſenen 25 und Spatlampe, wie auch einiger an - 
dern ſehr vortheilhaften Lampen. Caſſel 1794. 8. 
— der Schtyrdiſch. Akad. der, Wiſſenſch. Sb. V. 
+ 102 fe 
”) Alt ſtroͤmer's Verſuche mit Sansförmigen Dochten, 
woelche nicht tauchen; in den Abhandi. der. Schwed. 
Akad. % Wiſſenſch. das Jahr 1784" Ni. 2. 
















* 


m voth Befß:2:meß. ch. Berätnen, 


" Bweds den Jewen Zacritt er uft; wurde Die: He 
„ allenthalben fo-werftäctt, daß dadinch die brennbare 
Materie ganz. jerfegt werden Tone. . : en 





ö en. 922% \ 345 
Noch weit mehr leiſtet die Argandiſche 
Lampe, welche juerſt um das Jahr 1783 detamut 
Wurde. Argand aus Genffam nämlich auf den 
Sepanfen, hobte enlindetfhe Dochte ju den 
$ätmpen anzuwenden. in Deren innerer Hoͤbluug behm 
Brennen em befländiger tufijun unterhalten würde, 
Dıefen Gedänfen brachte er ſyhr glücklich zur Aus⸗ 
führung. Seine Lampen, ju-deren Alleinverfetit⸗ 
dung er in England auf zwslf Jahre ein ‚Parene 
en ‚eine‘ otel größere Helligkeit, : fie 


eiten Die verborbene fuft immer nach 


Zimmers hin, und Hrennen in’ Wet 


dee hervörgebrachten, Heltigfeit auch - 


die gewöhnlichen Lampen ®y;' " " 
nd’einmal die Bahn gebrochen haste, 
e Erfindungen’ ju einem aͤhniichen 
iet leichter folgen.“ Dje Verbreitung 
tunde Scyienie war ben Argand's 
en ſo ungleich, als bey Ait ſtr ð⸗ 

mancher andern. Die. gewoͤhnlichen 

runden Schirme erleuchteten wohl den Dre,. wo fie 
binftepen, fehr ſtork; aber das. ganze übrige Zimmer 
werdunfelten fie. Dieß mußte den Augen, .neeiche 
abwebfelnd bald in das fehr Helle, bald In das ſehr 
Dunkele baicken, hoͤchſt unangenehm’ re 
ſeyn. 


=) Lig tenber gis Magain der. Natutkande. Bd. v. 


| 


"Bote 1738. 8 @t.r. ©:05. — Gltingifger Las “ 


m Hentalender. 2791. ©. ion 


d 


Ä 6 Boot. ie Weareng S· quemlthe. 9 
eg - Der Mechanitus Heffmann in Leipzig 


ſchuitt · daher ein Stuͤck aus dem Schirme heraus, 
wodurch der Vortheil entfprang, daß die Gegen⸗ 


. „ läude hinter der Lampe ebenfalls erleuchtet wurden, 
Derſelbe geſchickte Mann: vichtere ‚fein. Mugenmerd 
vopzuͤgtich auf die befannten Pumplampen. Dieſe 


Lampen, worin eine bewegliche Roͤhre mit einer Fer 


Der zum MWiederauffchuiellen und einem aufwaͤrts ſich | 


: Hffuenden Ventile Der Haupitheil ift, haben vor dem 


Übrigen ‚Lampen manche weientliche Vorzüge Sie 


: Rad ſehr ‚bequem; denn man braucht- in denſelben 


nicht ſo oft. Del uachzugießen. Außerdem kann mau 
fie in verichiehenen Richtumgen balten, odne Oel zu 
nerfchätten,. Auch kann man: fie. zu einer eleganten 


Figur ausbilden. Die :gemöhnlichen Pırmplampen - 


hatten aber, noch manchen Behler. Go iſt z. B. 


Bad Pumpwerk in ihnen fo feſt eingeloͤthet, daß man 


ihm, wenn. ſich etwa Schmutz u. dergl. hineingeſetzt 


| Sat, nicht ohne Hülfe des Künfliers oder Handiwers 


kers (des Spenglers) beykommen fann. Die darin 
befindliche Feder iſt zugleich mit hineingeloͤthet. Zer⸗ 


bricht fie, ‚fo bedarf Die. Lampe wieder einer koſt⸗ 


frieligen Reparatur. Hoffmann Kat diefe Fehlen - 
bed einer neuen von ihm verfertigten Pumplampe 


hinweggeſchaft ꝰ). Seine kanıpe if. fo eingerichtet, | 


daß es zum Pumpen bloß eihes fanfteen Drucks des -- 


Darf, um: Das verbrannte . Del, durch anderes zu er⸗ 
ſetzen, daß alle Theile ſichtbar find, und ohne die ge⸗ 


ringſte ‚Samirigfeie auseinander genommen werden 


Können g. 223. 


) V MWeeibars einer. nen erfundenen Honomifhen Pumpo 
lampe; im Journal fuͤr vabrit ꝛc. Bd XIV. Leipsig 
2798. ©.211 LE. 


As 





1 
u a 


» mai Geſch d. mei; em Beten 


“, 


Bern. | ‚6 "223. on ne ae J 


Die Verbefferungen der Lampen waren“ noch 


lange nicht zu Ende. Man richtete bald nachher 
den Schirm dadurch vollkommener ein,“ daß man 
‚ihn, von. der Geſtalt eines abgeſtumpften yerpendis 
knlar durchſchnittenen hohlen Kegels, die“ Flamme 


nicht voͤllig, fondern. mir zur Hälfte einſchließen Tief, 
daß man ihn Bloß auf der gegen das Auge hinge⸗ 


kehrten Seite anbrachte, und ihn nicht von Blech, 


fondern von ſtarkem Drath verfertigte, den man 


auswendig mit grün gefaͤrbtem durchſichligen Per⸗ 
gament, oder nit grünem Taffet, inwendig aber mit 


weißem Päpier uͤberzog 19), Die Eafıpe Des Eng⸗ 
laͤnders Keir, entweder mit einem Argandiſchen 
Dochte oder mit einem gewöhnlichen: Dochte, batte 
vorzuͤglich zum Zweck, den geößtmöglichtten Raum 
zu erleuchten, und den Fall des Oels ſo wenig als 
moͤglich bemerkbar zu ‘machen ?!). Keir bekam 


im Jahre 1787 ein Patent für feine Erfindung. Ein . 


anderer Engländer Eduard Warner zu tondon 
verbefferte Die Argandifche Lampe fo, daß das Licht 

in jeder Richtung gleichmäßig vercheilt wurde. Fer⸗ 
ner bauete er fie fo, daß die Dille, worin der Docht 


ſich befinder, auf jede beliebige Höhe gebracht wer 
den fonnte, und daß das Del mit dem Lichte im⸗ 


mer auf gleicher Linie war. - Dadurch wurde verhins 


dert, daß der Docht, wenn er in ‚gemeinen Oele 
brennt, 


20) Veytrag zur werbeſſerung der. fogenannten Stonomis 


fhen Studirlampe; im Journal für dabrik. Bdo. XXI. 


Leipzig 1801. July. S. 36 f. 


X) Beſchreibung ber Budroflarifchen Lampe . des Heter 


Keir; aus Nicholfon’s Journal of natural philofophy; 
1800. Jan. tm Journal für hebrit. 85, FE 
: 1801. April. G. “sich | 


j 


' . ‚ ‚ 





“ 
PL 
is 


& Bereit. verſchied. Waaren z. Bequemlichk. 11 
beennt, ſich mie mit einer Kruſte überziehen Forte; 


Das Licht brannte mitten in einer: glaͤſernen Kugel; 
Eine Feder hielt Teßtere am Boden feft, und.mita 


telft gewiſſer Oeffnungen lonnte die lampe ſehr leicht 


gereinigt werden. 
Alle dieſe Lampen waren immer noch zuſam⸗ 
wiengeſetzt und theuer. Der Ritter von Edelkranz 
und Girard erfanden daher wieder neue Arten; 
Die zwar finnreich. waren, aber Die. Tugend der KEins 
fachheit und Mohtfeilbeit doch nicht. in dem erwara 
teten Grade befaßen. Sowobhl die bampe des Edelae 
Franz, als auch Diejenige des Girard waren fos 
enännte bydioſtatiſche Lampen mit doppeltem 
| ufthuge e) an | u — 


1 
Si 224. 
| Bey der Lambe des ‚Edekfranz- ift in. einem ' 
Saum. der zwiſchen wey Cyliudern ſich befindet, 
Au⸗ckſiber gegofens.;-Ein dritter Cylinder, welcher 
zwiſchen jene beyder hineingeht, taucht ſich mir ſei⸗ 
nem Boden in das Queckſilber, und unterbricht die 
Communikfation der aͤußern Luft mie Dee innern Dies 
fes Eplinders. Schwimmt nun Del auf dem Queck⸗ 
Fiber, fo wird daſſelbe auf das Queckſtiber druͤcken 
und es auf der entgegengefeßten Seite. in die Höhe 
| J treiben. 
= I > 
2%) Befärelbung: eitiat nenen -flatifchen Sanipe,, welche 
"das Del immer zu einer beftändigen Hoͤhe hebt: im 
Journal für Fabrik x. Bd. XXVII. Leipzig 1804. Octo⸗ 
ber. ©.326 f. (Aus den’ Annales des Arts et Ma- 
nufa@ures. Tom. XVII. Neo. 53.5 - 
| Befchreibung einer neuen. byprokatifchen Lampe mie Ä 
boppeltem Luftzuge (diejenige des Girard); aus den 
Annales des Arts &c. An. XIII. Nro.58. im Journal 
für dabrit Ta . xxviu. 1805. April. ®.290 fı 


J 








u date gewoͤhulicher ‚tampen- feitwärte wirft. 


Ps 
— * 
* 
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22 DTSCH. Geſch. d. mech chem. Bereitungen. 


melben. Eine 16 Zoll hope Oelſaule wird das 
AQueckſilber opngefähr um 1, Zoll in Die Höhe heben, 


da Queckſuber ohngefaͤhr ıs mal ſpecifiſch ſchwerer 
#t als. Oel. Ein eiqner Deckel mit Gewicht iſt ſo 
jüftise, daß er jener Oelſaͤule das Gleichgewicht haͤlt, 


damit das Del ſich ſtets, ſo fange noch etwas davon 


vorhanden it, bis zu einer gemiflen. Stelle empor⸗ 


Geben muß. — Auf ähnliche Art mar auch Die 
. kampe des Girard eingerichtet. Bey ihr war auch 


Der unangenehme Schatten entferne, Den der Delbe⸗ | 


' u ER ‘ 6. a225. | . 
Außer den Sieher erwähnten mehe- oder: went u 


ger nutzbaren tampen kamen noch viele andere an's 
tiche, wovon manche aller Beachtung werth waren. 
&erlach’stampe harte mandes Gute, ‘wenn fie 
auch von der nörhigen Vollkommenheit noch weit 


entferne war 1?). In Frankreich machte man fogae 


$ampen mit einens-fleinen Utzrwerke, um Damit das | 
Del nah Maßgabe. des Bedarfs in die Höhe zu . 


treiben. Gaerants zu Braunſchweig im Jahr 


1785 erfundene Lampe ſollte bey ſtarkem, weißem 
and rubigem Lichte keinen Dampf von ſich geben. 


An der kampe des Quinquet und Lange zu Pas 


eis wurde die einfache Einrichtung und der Glanz 
Des Lchts vorzüglich geruͤhmt 122). Bey der fampe 


des: Billers war det Demut | der, daß man 
ey 


1) 8. W. A. Gerlas, GeRktige Vorſchrift über die 
befte —28 einer Ebene mitteiſt einer Lampe. | 
1773-:8. » 


u 26) Lihtender«'s Magazin u. BL. ‚43. She 


1784. 8. 8 201. 
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6. Bereit. verfchied. Waüten;. Venuieiihf. 13 
Bey Ihe des Nachts im Bette leſen ſoſlte, oͤbne 


Feuersgefahr zu befürchten 1%). -Motnat zu Pas... 


sis: wollte. durch ein Über der Lampe angebrachted 


Waſſerbehaͤltniß bewirkt haben, daß gar fein Geruh . 


aud Mauch von dem Lichte bemerkbar war 75), 
Eine aͤhnliche Einrichtung harte die Parifer Lampe 
des Nivert !7). Die Lampe des Goͤtze war eine 
ziemlich vorcheilhafte Studir⸗ und Sparlampe. Die 


neue- mechanifche Lampe des Catcel und €areau- 


war ebenfalls ſehr gut, aber koſtbar. Diejenige 


des Engländers Damfon hatte vor ihr mande I 


Vorzuͤge. Hoffmann in Leipzig gab noch vor 


wenigen Jahten eine ziemlich einfache hydroſtatiſche 


Lampe an, deren Einrichtung er auf den Bau und 
‚die Wuͤrkang des Heronsbrunnens gruͤndete 7°), 
Boͤticher erfand eine Lampe für Kuͤpferſtecher, 
JZeichner, Miniaturmahler, Juweliter, Uhrmacher 


und überhaupt für Perſonen, welche ſich mit ſehr 
feiner Ardeit defchäftigen und eine ſehr flarfe, -aber 


doch ſanfte Hellung voͤthig haben. ' Baumgaͤrtn er 
verbeſſerte fie 19). Letzteret gab auch eine eigne nuͤtz⸗ 
lie Ber an, ohne aaa der. Augen bey 


; 28) Esendaf. B.IV. St.2. 1737. ©. za. 


160) Notice de l’Almanach fous Verre des Allocide, 


| 


Paris 1790. p. 591. 
“ 27) Ebendaſ. p- 592. 


28) Beſchreibung einer einfachen hybroſtatiſchen Lampe, 
son J C. Hoffmann; im Journal für Fabrik x. 
DB. XXIX. Leipjig. 1805. 8. November. S. 374 f. 
Tarcell's und Cureau's Lampe. if beirieben 
Im Magazin aller neuen Crfindungen. Bd. IV. Hefta. 


8 39}. und abumas Dawfons Lampe, eben da⸗ 


ke ihR. Pd. ur. Heft 6. ©. 34 6f. 
19) Magen der Erfindungen. Bo. oe 5. 





fr bequem mit auf Reiſen genommen werben 22). 


\ % 


24 macchSeihet nei. Bergen 
I He, ſelbſt an den flimſten Sachen zu arbeiten. 


Hinter einem ‚geölten in einem alfgerichteten Rabe 
men ‚gefpannten Papier ſteht die Lampe. Das; Licht 
derſelben fällt durch das Papier auf die Faͤche, wo og 

man, arbeitet. Ueber diefer Fläche ift ein Augen« 


fbirm, und hinter dem tichte ein Spiegel, der durch 
die Zurüchwerfung der Strahlen Die Stärfe des dichtes 
auf: der Ürbeitsfläche noch vermehrt. Start dieſes 


Spiegels fonnte auch ein. concaver Reflector gewaͤhlt 


. werden. Auch Hoffmann in teipzig brachte eine 
neue tampe für verfchiedene Perfonen zum Vorſchein, 
welche des Abends an Meinen Sachen arbeiten 2°, 

Bertin zu Paris. flellte eine neue Lampe (Lampe 


docimaftique ‚oder. fteldipide) an’s Licht, womit man 
in Stande war, in 5 Minuten ein halbes Maaß 


Mafler-in’s Kochen zu bringen. .. Eine Kugel mit 


Weingeiſt befand fih an derfelben. Die Weingeiſt⸗ 


daͤmpfe, weiche in der Kugel entwickelt wurden, 


draͤngten die Flamme der Lampe mit Gewalt auf 


das Gefäß, werin das Waſſer enthalten war, weis 


ches in Sieden gebracht werden ſollie 21). 
8. 226. 4 


Eine. neue Erfindung iſt auch diejenige Spiri⸗ 
tuslanıpe, womit man geſchwind und. bequem Scho⸗ 
kolade fochen farm. e 
der Schofolade feinen rauchigen Geſchmack, und 
fhüßt vor dem leichten Anbrennen. Sie kann auch 


eine 


20) Journal für Fabrik ꝛc. ve xxxi. Dante, Leip⸗ 


jig 1806. 8. S. 337 f. 
a1) Magazin. der Erfindungen. . Lieferung 6. S.358. | 
22) Journal fir Fabrik 6 Od AXXUL Te 1807. 

| m ©. 2304.f... 
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ie iſt ſehr zweckmaͤßig, gibt 
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6. Bereit. verſchied. Waaren;.Bequemticht: ' 25 
‚Eine der alleugeweften Lampen aber ift die fogenannte - 
bydrodynamiſche Lampe.des PAnge zu Pas 
 xte.. Diefe wirft gar feinen Schatten unter fh, 
‚ Das Del_darin bleibt immer in der zur gleichförmie 
‚gen Tränfung des Dochts erforderlichen Höhe, und 
\ mittelfi !elnes aus weißem durchfichtigen Porzellan 
beſtehenden Reflectors wird das Auge gegen die Eins 
wuͤckung dee. concentrirten Lichtſtrahlen geſchuͤtzt, ohne 
einem grellen Wechfel von Helligkeit und Dunfelpeig 
ausgefege zu ſeyn. Der Reſlector von Porzellan | 
ſoll überhaupt Doppelt fo viele Hellung geben, ale 
die gewöhnlichen mit Delfarbe  angeftrichenen D. 77 
Da Ben BR) e a a . 9 
24 He rn N 8. 227, 
Es wurden fihon laͤngſt auch ſolche Sampen ea _ 
funden, weiche zugleich eine. Nachtuhr bildeten, Ga 
war. 5.B. die. Nachtlampe des‘ Piſtor eingerichter. 
Bor einer japannirten Lampe war ein Wergrößerungss ' 
glas befrflige Hinten befand fich ein Feines. Ben 
haͤuſe, wotein eine Taſchenuhr. gehänge: wurde, 
Kenn man nun auf a Kb worauf Me 
Ube ſtand, ſo zeigte da’ das. Wergrößerungsplag 
deutlich We Stunden an 22). geg 
nt Einer andere blſparende Lampe, die zugleich 
Nacheuhr umari,; sührte. von dem Abte Mazzola 
ber. Aehnliche Lampen find au von Mafy ie 
Wien und von verfchiedenen andern Künfliern er⸗ 
fünden worden. Die Nachtiampe des Mechanis 
ii :Hoffinanu zn Leipzig 29) haste. nur die 
AMMSLBBERURe: LT; 7127 72 Bu AErESOR Zus Abfiht; 
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Abſicht, außer der Erienchtung des Zimmers (3.68. 
eines Kranfenzimmers) Waſſer oder eine ande 
Zrüffigfeit‘, wie bey Bertin’s Lampe ($. 225.) 
ſchnell in’s Kodyen zu bringen. 

Wenn man nun noch. die: allerneueſten Verbep - 
ferungen dee Lampen, theils um fie zue Erfeuchrung 
eines großen Raums einzurichten, cheils um fie zu 


Studir⸗ und Sparlampen gefchickt zu machen, bien | 


her technet, (z. DB. Diejenigen des Beides. zu 
Mordpanfen, des Keißer zu Frankfurt am 
„Main x.) fo muß man wirklich der Erfindungs⸗ 


gabe und Audüfttie des Menſchen alle Bewundes j 
‘zung zollen. Die neueften Arten von Lampen has 


- ben faft alle durchfcheinende papierne Schirme, die 
nicht bloß ihre Zweckmaͤßigkeit, fondern auch ihre 
Wohlfeilheit befördern. Die cylindriſchen - Biäfer 
Aber_den Urgandifchen Lampen werden yon -den Eng⸗ 
landern feie ‚einigen Jahren ganz matt ‚gemächt, fb 
daß fie dem: mit Del getränkten weißen Papisse 
‚gleichen. Dadurch verliert der Flammenſchein Das ' 
Blendende, und das gicht leuchtet Boch ‚nicht wenis 
ger ſchoͤn, als durch glattes Glas. Wey den von 
Sohn Whitley erfündenen Talglampen hält - 
“eine Stange oben ein viereckigtes Stuͤck Talg, und 
- weiter unten befinder fih eine tampe mit Dochten, 
- De den Talg rathſam Hinunterfehmehen: y nr eue 
— gleich foͤrmiges belles Licht verbreiten. 


8. 200. 


Auch die eleftrifihe: Kampe —* ‚zu den 


Erfindungen, die alle Achtung verdienen. Ein 
Strom von brennbarer Luft wird mittelſt des eleftris 
—F Funkens eutzuͤndet, und eben dadurch ‚wird 
dann ſehr heißt und Pam. ein — 

A⸗ 


ur, SB 


— 





! 


6: 5. Were, deren Baare Bequetiät. 17 


| garſtenderger in. Baſel war der Eeftader dien 
ſer tampe, Brander 2 und Ermann WEITE 


beflerten fie zunächft. 


Eine noch vortheitbaftere Einrichtung gab de 


| Gabriel ju Straßburg diefen Lampen. In— 
genhouß trug In der Folge noch mehr dazu bey 27), 
Er brachte mit der Vorrichtung einen Hahn- in Vers 
Bindung, den man nur zu Drehen brauchte, um fos 

gleich Licht zu erhalten. Pidel zu Würzburg 
dereinfachte fie ausnehmend. Auch Langenbus 


her 2%), Volta 29), und Stegmann 3°) mach⸗ w 


ten ſich um die Verbeſſerung der leltriſchen Lamo⸗ 
pen verdient. 
Sowohl der Behaͤlter, worin die brennbare 
Luft ſich defindet, als auch der Waſſerbehaͤlter, deſ⸗ 
fen Waſſer jene tuft gu einer Seirentoͤbte heraus⸗ 
treibt, waren gewöhnlich. von Glas. Zauber in 
| see berfuchte es mit Gluͤck, ſtatt der gläfernen 
Behäls 

as Web “ Sufsrisung vn Bufuehnopit, Auge⸗ 
26) —*2** Heleription et ufnge: ‚de. quelquep lampes 


à air ioflemmable, Strasbourg 1780. 8: — Belchreie - " 
"bung und Gebrauch einiger elektrifchen Lampen; a. % J 


Frañzöſ. Straßburg 1780. 8. 

ar) Weſchreibung einer Brennluftiampe; in Gügens 
dousß vermifchten Schriften, uͤberſ⸗ son Moltton . 
Wien 1784. TH, S. 213. ” 
88) Langenbucher, Beſchreibung einer betrachtlich ver⸗ 
effeeten Elektrifirmaſchine. Augsburg 1780. 8. S. 221f. 
a2) Adams Verſuch Aber die Elektricitat; a. d. Ense | 
Leipzig 1785. 8. @.209 f | 
„ 38). Dondorfs echte von der Eisteiiät Erfurt 704 

Bl, ©.867. 
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Behaͤlter Flaſchen von Eiſenblech zu nehmen, die 
Mit. einem feſten Bernſteinlack uͤberzogen waren. 
— Hoffmann in Leipzig: verfäß' die Lampen mit 
‚ einee "Vorrichtung, wodurch Die Luftfuͤllung ununs 
. terbrochen. fortdauerte 31). Ebenderfelbe brauchte 
zu Der ganzen lampe nut ein einziges Gefäß von 
Thon. Bor Kurzem find auch folhe Lampen ers 
funden worden, worin fein Elektrophor zur Erzeu⸗ 
2. gung bes efeferifhen Funkens, . fondern ſtatt deſſen 
eilu Flintenſchloß ſich befindet, welches beym toss . 
druͤcken Funken auf einen augenblicklich herausdrin⸗ 
genden Strom brennbarer Luft wirft und in nebſt 
dem nahe ſtehenden Lichte ſogleich entzuͤndee. 
J rs 9229. — 
Eine nene Erfindung aus dem letzten Jahren 
des achtzehnten Jahrhunderts ift Die fogenannte 
:Tpermolampe, welche nice bloß zur Erleuchtung 
eines ‚Zimmers, fondern. auch zur Erwärmung defs. 
ſelben diene, und außerdem. noch. manche andere _ 
WVortheile in: ih vereinigen. ſoll. Der Franzoſe 
Pbilipp Lebon erfand Diefe Lampe, und kuͤndigte 
‚fie im 7ten Sabre der franzoͤſiſchen Republik zuerſt 
dem National s Inflitute an. Sie erhielt Beyfall 
und‘ erregte überall ſehr viele Aufmerkſamkeit, die 
‚ pur in den legten Jahren wieder ziemlich erlofchen 
zu ſeyn fein 2 rn 


. IT) Neue und einfache Conſtruction eines elektriſchen 
Feuerzeugs mit immerwaͤhrender Füllung; in den „Als 
‚ gemeinen Annalen der. Gewerbkunde. Bd. I. ‚Leipzig 
und Wien 1803. 4. S. 3o5sf. 6 
Verbefferte Zundmaſchine aus eihem einzigen "Ges 
fäße von: Thon; im Journal für Fabrik. Bd. XXIX. 
Leipzig 1805. 8. Geptember. ©.223 fr en 
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Der Hauptzweck dieſer neuen Erfindung war, | 


alle in einem eign.n Behälter entwickelte entzünbbare 
Luft rein beyſammen zu erhalten, und zur Erleuchs 
tung und Erwärmung anzumenden. Man. öffnet 
den Hahn einer Röhre, und läßt die brennbare uf 
Idurch dieſelbe ſtark oder ſchwach ausſtroͤmen. Am. 


der metailenen oder glaͤſernen Mündung der Roͤhren J 


San man es dann anzuͤnden. Der Rauch, befreyt 


von feinen feuchten Duͤnſten, von feinem Ruß, und _ 


bis zur ‚volfommenften - Durchfichtigfeit gereinigt, 
fteigt aus dem Behälter wie eine fühle Luft in Die 


J Hoͤhe, und laͤßt ſich durch die kleinſten und zarteſten 


Roͤbren leiten, wohin man nur will. Schlaͤuche 
von uͤberfirnißtem Taffet kann man zu Roͤhren ans 
wenden; wur muͤſſen die Mündungen ' derjenigen, 
welche die entzündbare Luft ausführen, von Metall 

- feyn. Die -Slamme Bann man fo in einem Augen⸗ 

blicke aus einem Zimmer in's andere leiten; weder 

Funken, noch Ruß, noch Kohlen werden bier bes 
fchwerlich; weder Alche, noch Hol; verunreinigt die 
Zimmer. . Die Flamme leuchtet mit einen ſanften 
reinen” Lichte und iſt geſchickt, allerley Geſtalten, 
3. B. von Palmzweigen, Blumen ꝛc., anzunehmen, 
Tag und Nahe kann man Feuer. in der Stube has 
ben, ohne daß ein Menſch zur Unterhaltung nöthig 

"wäre. ‚Die Lampe ſchickt fih in jede Lage. Man 

kann fie von der Dede berabpängen laſſen, wo fie 
ihe Licht, das duch Feinen Leuchter verfchartet, 

durch feinen Doche verdunfelt und Durch "feinen 

ſchwarzen Dampf getruͤbt wird, gleichförmig im“ 
immer umber verbreitet. Da man alfo durch die 
bermolampe Mittel erhalten follte, fehr -Teicht und 


anf “eine angenehme Are nicht. bloß ein Zimmer, . 


i ſondern mehrere Zimmer u zu waͤrmen und 


zu 


— 





— 
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zu erleuchten, ferner viel Hol zu. fpasen, und eine 


in den Künften fehe nuͤtzliche Holzfäure zu gewins 
nen; fo kann man, leicht denken, tie begierig Je⸗ 


J der nach dieſer neuen Erfindung griff. 


S. 230. 
Lebon mache nicht gleich die Einrichtung f ſei⸗ 
ner Lampe und die Gruͤnde bekannt, worauf die 


ganze Erfindung beruhte. Schriften, welche uͤber 


die Thermolampe erſchieuen, gaben bloß Nachrich⸗ 
ten. von Lebon's Erfindung, aber keine Beſchrei⸗ 


| | ‚bung. Es war daher allerdings ſehr uͤberraſchend, 


Daß der Teutſche Winzler das Gluͤck harte, durch 


unermüdeses Forichen das Geheimniß der Franzoſen 


zu ertachen und Die ganze Theorie der Thermos 
fampe und ihre Unwendung. gleichfam von feldft zu 
erfinden. Man kann ihn Daher mit Recht als den 
zweyten Erfinder dieſes neuen Werkzeugs anſehen, 
mit welchem er ſelbſt noch“ mancherley Verbeſſerun⸗ 
gen vornahm, die ihr Vorzuͤge vor der. Lebonſchen 
Einrichtung einräumt. Er zeigte auch die ganze 


- 


Vorrichtung in Wien und an andern Orten öffents 


lich, und fieferte davon eine ſehr lebrreiche Su 


ſchreibung 22). 


Ein gewiſſer Gierſch hat die Ehre. der uns 


u ſpruͤnglichen Erſindung dem Lebon zu rauben, und 


r 


32) Die Thermolampe in Teutſchland, oder Anleitung, 
ben urfprüngiich in Frankreich erfundenen,; nun aber 
auch in, Teutfchland entdedten Univerfals, Leuchte, - 
Heiss, Roche, Deftillirs und Sparofen zu errichten. - 


Mir Kupf. Entdecke und verfaßt von 3. A, Winze , 


ler. Brünn 1803. 8. 
Berichtigungsmagazin der Einwuͤrfe, Zweifel und 
Bedenklichkeiten gegen die teutſche Thermolampe. Her⸗ 
ausgegeben von dem Erfinder, Wien 1803. 8. 
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einem feiner Landsleute zuzuwenden geſucht 33). 


konnte aber fuͤr ſeine Behauptung keine triftige Se 
weife aufitelen. Sind auch die Grundfäße der 


Chemie, auf welchen die Eonftruction der Thermo⸗ 
lampe beruht, nicht neu, fondern jedem Chemifer 


laͤngſt befannt gemefen, fo iſt Doch die, Anwendung , 


derfelben auf die Verkohlung des‘ Holzes in vers 
ſchloſſenen Cyhlindern, die Erzeugung einer breunbas 
ven stuft Daraus, "und: deſſen Verwendung. zur 


Heitzung und Erleuchtung neu, und vor dem ker 


"Bon noch von Niemand verfucht worden. Kretfchs 
— mar in Sandersieben richtete "die Lebonſche 

. Shermolampe noch mehr zum häuslichen Gebrauch 

ein 3%), Ir Märndberg ahmte fie ‚der dafige 
Klempnee Böhrer unter Mitwuͤrkung des Mecha⸗ 
nitus Bauer mie niancherley Verbeſſerungen nach, 
Bishof und Doppel ebendafelbft machten fie erft 
im Kleinen, dann im Großen. Sie ließen aus der 
Lampe 42° Uchtflammen hervorgehen , - die einen 
großen Saal völlig erfeuchtetem und erwärmten 35), 
Auch der Hof s Kupferfhmied Pflug in Sena nahm 
eine Veraͤnderung mit ‚der Thermolampe vor 26). 
Der Landphyſikus Fahrer in Straubing made, 
fie anwendbar zu Brauereven , , Srennerepen und: 


I 


x 


eu 


“u 


andern großen Anftalten 27). | Seht J 


ehn Beratung. s6entde —2 1808. 


51. 
3%), Reichs⸗Anzeiger. Jehes. 1803. Nro. 50... 
. 35) Journal für Fabrik ꝛc. © xxv. Leipꝛis 1803. 8. 
. December. 6.409. 
36). Magkzin. der Erfindungen, vr. IH. Heft 4. 


27) Journal für Fabrit x. 8. XXX, keipꝛig 1808: | 
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Sehe merfwürdig war auch die neueſte Erfin⸗ 
hun der Engländer, das aus den Steinkohlen ent⸗ 
wickelte Gas zur Beleuchtung” anzuwenden, Das 
durch ſollen mehr als zwey Drittheile des Beldes 
geſpart werden, welches Talglichter koſten. Phi⸗ 
lipps und Lee in Mancheſter machten von dies 
fer Beſeuchtungsart mit großem Nutzen Gebrauch. 
904 Laͤmpchen gaben ein Licht von fi ch, welches 
dem von 2500 Talglichtern, 6 auf 1. Pfund ges 
rechnet, gleich war. Die Kohlen werden: in: eiferne 
Retorten geihan, und das fich entwidelnde Gas wird. 


durch eiferne Röhren in große Reinigungsbehäftee 


-, geführt. Bon da kann es durch andere Röhren - 
‚mitteilt Hahnen nach Willführ in die verfchiedenen 


Werkſtaͤtte geleitet werden. — Man foll auch fchon 


: angefangen Gaben, diefe Beleuchtungsari in ran | 


anzuwenden. | 


SS 23 1 | 
‚Alle Arten von Lampen verfertigt gersößntich E 


der Klempner oder Spängler. Mit den Fünftlichern - 


Arten gibt fih aber auch der Mechanikus ab, Eben. 


‚fo iſt es mir den Laternen, die gegenwärtig am . 


meiften aus einem blechenen Gehäufe mit Ölasfens 


ſtern beſtehen. 


Laternen gab es ſchon im fernſten Alter⸗ 


thume. Ein Geſtell von Eiſen oder Eiſenblech 


wurde mit einer duͤnn geſchabten Thierhaut umge⸗ 


ben, nachdem man in der Mitte des Gehaͤuſes ein 
Sicht (eine Lampe oder eine Kerze) befeflige harte. - 


Bey den nächtlichen Reifen der. Morgenfänder fonnte 


eine folhe Vorrichtung viel befler gebraucht werden, 


als die Fackeln, weiche der Wind bald ausloͤſchte. — 


| “ Vermuthlich wa die Aegyptier Erfinder ber Ä 


Laternen. J Aleran⸗ | 


* 
Da un , 
- . w 
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Alexander der Große füßrte die Laternen 
Zerſt in Griechenland ein. Er bediente ſich die⸗ 
ſer Werkzeuge mit vielem Nutzen bey den naͤchtli⸗ 
chen Zügen feines Heeres. Julius Caͤſar brachte 

ſie zuerſt ber den Römern in Gebrauch. | 


S. 2 32. | 

Auch Blendlaternen hatten die Alten (dem. 
Diefe taternen müßten nur von einer Seite das 
Licht hindurch (deinen laſſen. Die zubereiteten - 
Häute wurden, nämlich auf drey Seiten der Laterne 
ſchwarz gefärbt, und nur diejenige Haut blieb weiß, 
welche die vierte Seite bedecfte, damit da das Lich 
bindurchſchimmerte. - Solche katernen gab es [hen 
zu Unfange des dritten Jahrhunderts 3%). | 

Die Hornlaternen folgten zunächft auf die 
Hautlaternen. Dinn geihabtes Horn, welches man 
an die Stelle der Haut brachte, ließ Das - Licht 


poch beſſer dirchfcheinen, und war auch flärfel ale 


"jene. Schon Plautus und Mactial gedenfen 
der Hornlaternen. Die Chineſer machten ſich früßs 
- zeitig um die DVerfertigung guter Hornlaternen vers 
dient, und auch jegt haben fie noch. ordentliche 
Hornfabrifen , worin die Hornlaternen in großer 
- Menge verfertige werden. Sie verfieben es fehr 
gut, die weißen Hoͤrner von Ziegen und Haͤmmeln 
für jenen Zweck zu zerſaͤgen, zu zerſpalten, zuſam⸗ 
menzuföshen (mittelſt Erweichung durch den Dampf 
- und mittelft des Zufammenpzeffens) und blanf zu 
- machen 39. — Die Laternen des Roch dn aus 
einer 





20) 4. 4 "Hefmansi Lexicon univerf. Continuot. Baſil J 


1683. Tom. I. p. 983. 
22) An authentie „secount of an anıbafly from the king 
oo Ba of 
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einer kuͤnſtlichen Horninaſſe (Bd. S. 319) ver 


dienen Gier eine eruſtliche Ruͤckerinnerung 
j it s5. 233, — 


> 
% 


\ ’ . ” 


‚man auch faternen aus den Blaſen der Tpiere, wie . 


Martial erzaͤhlt. Man nahm ferner Marienglas . 
und in Del getraͤnktes Papier dazu, Verfabrungss ' 
‚ arten, die fi an einigen Orten ſelbſt bis auf une, 


J 


ſere Zeiten. fortverpflange haben, 


Ölaslarernen waren. ſchon um die Mitte 


des fiebren Jahrhunderts bekannt 20). Aber da 


man noch nicht im. Stande war, das Glas fo fin 
du blafen und fo weiß darzuftellen, wie jege, fo tus 


gen fie gegen die unfeigen noch "viele Mängel an 


ſich. Auch das Geſtelle, welches die Gtasfcheiben 


- in fih eingefaße enthielt, ift in der Folge auf mans 


nn ‚nigfaltige Yet verbeflere und verändert worden. Mau - 


hat dieſe Laternen bald größer, bald Heiner, bald 
rund, Bald, vierecdige gemacht. Sie wurden anders 


gebilder, wenn man ſie bloßg im Haufe gebrauchen, 


‚anders, wenn man mit ihnen auf der Straße hers 


. umgeben wollte: Eine ſehr weſentliche Verbeſſe⸗ 


‚zung erlangten fie durch Anbringung eines Hohl⸗ 
.  Tpiegels ‚. der. die Lichtſtrahlen fo veflectirte, daß fie 


mehr benfammenblieben, und daher auf eine gemwiffe 


Strecke eine. flärkere Helligfeit bewirken. = Die 


Fugelförmigen, von meißem Glas geblafenen Laternen, 


die oben einen Deckel von Blech. haben, ‚der inwen⸗ 


dig glatt poliet, und auswendig mit rother Delfarbe 


ange 


- 


. af greot Britsin to. the emperor of China Ka by 


7.6. Sıauuron. London 1797. 4.' p. a2 .. 
J *°) Hofmansi Lezicon univ. ,. cs p. 983. 984. u 
2 


—R 


| Als ſchen die Hornlaternen exiſtirten, da machte = 


. 
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ame ‚it, gab im Jahr 1778 Gen von | 
onaenfeis in Wien an. oo. 

Zr E F. 234.. 

| an: den allernuͤtzlichſten Laternen dehöeen dien . 

jenigen ‚ welche man zur naͤchtlichen Beleuchtung 

der Städte anwendet. Wabrſcheinlich haben ſchon 

Antiochta, Rom und einige andere alte Staͤdte, 

wo nicht in allen, doch wenigſtens in den vornehm⸗ 

ſten Gaſſen, öffentliche Laternen gehabt 41), 

Die älteften Straßenläternen unter den meuern 

Städten hat London aufzuweiſen. Sie nahmen 

daſelbſt im. Jahr 1414 ihren Anfang, Paris er⸗ 

hielt die ſeinigen im Jahr 15568. In den Jahren 

1670 bis 1690 haben die meiſten Städte, als Ams 


. fterdam, Berlin, Haag, Hamburg x. folde | 


= x $aternen bekommen. Leipzig, Frankfurt und: 
mehrere andere Staͤdte führten fie zu Anfange des 
achtzehnten Jahrbhunderis ein. Ahnen find: ‚bers 
nach die übrigen Städte nachgefolgt. Aber doch 
\ giebt es noch immer viele ſehr wichtige Städte, z. B. 
| Warfhau, Neapel ꝛc., welche ſelbſt jetzt noch 
feine Gaſſenbeleuchtung haben. 

Die erſten Gaſfſenlaͤternen waren noch teine 
Reverbericlaternen, d. b. Laternen mit Höhle 
ſlegein oder Reverheren. Dieſe famen erſt 5 der 

itts 


| u) J. Belmann’s Veytraͤge ꝛe. =. L e 62 A 
J Gecſchichte der Gaſſenerleuchtung. 
Entwurf, wie die naͤchtliche Belencheung der Gaſ⸗ 
‚fon ohne große Koſten einzurichten. Nürnberg 1760. 4. 
' ueber die näctlihe Erleuchtung der Städte mite 
| ttelſt Laternen; im Journal Für” dabrit ꝛc. Be xxi. 
Feine 1808. Nov. © ash | 
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Mitte des ſiebzebnten Jahrhunderts auf. Pas 
ris erhielt ſolche Laternen im Jahr 1667, nadys 
dem es zuvor bloß große gemeine Laternen gehabt 


—hatte. Selbſt jetzt find noch an den wenigſten Dre - 


sen Deverberirlarernen. ‚Unter dem Namen Des 
“zaulefhe Laternen befanne, find. fie zwar im 
Ankauf am theuerften; fie erleuchten aber auch die . 
Straßen am beften. Die Geftalt der Laternen iſt 
entweder rund, wie in Wien; oder vierecfigt, mie. 


in Hamburg, Frankfurt ꝛc.; oder dreyeckigt, 
‚wie in Gotha, Gottingenrc. Sie ſtehen ente 
weder auf Pfaͤhlen, wie in Hannover, Hanau 
und den meiſten Städten, oder auf eiſernen Aermen, 
welche an den Haͤuſern befeſtigt find, wie in Goͤt⸗ 
gingen, oder fie hängen mitten über den Straßen, 
wie zu Paris, Mainz, Frankfurt, Eiſe⸗ 


nad x. 22). Die Parifer Laternen brennen zwar 
hell genug; Blenden aber doch meh, © als fie gleichs. 
‚förmiges Licht Auf den Weg werfen. Daſſelbe ift 
“auch ben den Laternen mehrerer anderer Städte der 


. Sal, Keyßer it Frankfurt verbefferte die Re⸗ 
verberirlazernen mit filberplartieten ‚Reflertoren fo, 


daß eine einzige Laterne mir einem Dochte, in. dem. 
kreuzfoͤrmigen Ducchfchnist von vier Straßen gehängt, 
weit beſſer Teuchtete, als fonft zwey Laternen mit 
doppelten Dochten. Caftelli zu Mailand ers 


‘“ fand vor wenigen Jahren eine oͤkonomiſche Lampe 


zur Erleuchtung der. Gaſſen, welche ihr Licht gleiche 
foͤrmig verbreitete und die Augen nicht ſo blendete, 


| bie die Reverberitlaternen ,**). Der br 


‚42) Vergl, m. Häfelers ——— zar | 


nächtlichen — 88 Braunfhweig 1773, 8. 
- 3) Efprit des Joumaux, Janv. Tom. l. p.383. 
- £ 9 u - u j F. 2 j 
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6. Bereit. verſchied Waaren ʒ. Bequemiſcht. 27 u 


i Graf Tpivilte zu tondon erfand. ‚ebenfalls vor 
Kurzem neue Straßenlaternen, welche die Straßen 
‚ganz vorzüglich. erhellen. ſollen. Er bekam ein Pas 


‚sent dafür... Er brachte in feinen Lanıpen vor der, 


Flamme zwey bis drey Eylinder an, welche facettirt 
und mit klarem Waſſer angefuͤllt waren 22). Auch 
mit der Aufhaͤngungsart der Laternen find bes. 
deutende Verbeſſerungen vorgenommen worden Be 


wo 


9235. 


Talglichter ſcheinen erſt im zw siften Jaht ⸗ ua 
hunden aufgekommen zu ſeyn; im dreyzehnten 
‚wurden fie noch zum uͤbertriebenen Luxus gerechnet. 
Wachs lichter waren im Dregzehnten Jahrhun⸗ 
dert noch ganz unbefannt. Im vierzehnten Jahr⸗ 


hundert verfertigte inan zwar dergleichen; ſie waren 


aber damals aͤußerſt koſtbar, ſo wie es das Wache 


felbt war, woraus man. fie verfertigte. , Als Pıhir 


Lipp der Dreifte, Herzog von. Burgund, im Jahr 


361 zur Regierung fam, bot er dem heiligen An⸗ 
ton. von Dienne für die Gefundpeit, feines Frans 


"ten Sohnes ſo viel Wachs, als diefer ſchwer ‚wat. 


7 


Dieſes Gebot wurde damals für ſehr anſehrlich 


gehalten. 


a 


Die erſten Talglichter wurden eben ſowohi 


gezogen, als die erſten Wachslichter. Man - | 
mußte leicht darauf verfallen ‚ einen Docht zu wie⸗ 
— derholten 


44) Eadliſce Dispo S0.0 IL — 2. . 103 fe . 


| “) S. unter andern: Eine wefentliche Verbeſſerung der 
hängenden Steaßenlaternen; Im Journal für Fabrik ıc. 
Sd. XXV. Leipzig. 1803. December. ©. 455 f. — 


. Noch Erwas über das Aufhängen der Strafenlaternenz - | 


= im -Sourhal für Fabrik x. Bd. xXxvm. Leipus 1804. 
December. Ss f» 





28 II]. Abthl. Geſch d mech.chem. Vereitungen, 
derholten Malen durch die fluͤſſige Talg⸗ oder Wachs⸗ 
maſſe zu ziehen, die dann zum Theil daran haͤngen 


Blied, und in Anfägen daran erhärtere. Das Liche 
tergiegen ift eine neuere Erfindung Sie ſcheint 





nicht über das fießzehute Jabrhuudert Hinauszus 


geben. Die erfien Lichterformen waren: von 
Blech, oder von Glas. Da diefen aber manche 
Bequemlichkeit fehlte, und da’ fie auch. gar leicht 
verdarden, fo gebrauchte Freytag aus Gera im 
Sehe 1724 zuerſt die zinnernen Formen. 


§. 236. 
Viele Mutel und Wertzeuge, wodurch die fie u 


erfahren einen fchnellern. Fortgang erhielt, wurs 


den erft im achtzehnten Jahrhundert erfunden. 
- Um Wacslichter. zu verfereigen, begoß ‚man ‚ die 
an einen Reifen gebängten Dochte zu: wiederholten 
WMalen .mit Wachs, und zulegt betröpfelte man fie 

oben noch damit, weil ſie fonft keine gleichmäßige. 
Die erhalten hätten. : In England brachte man 
Die vorzüglichere Methode auf, die Dochte umzuteh⸗ 
‚ren und noch einmal zu. begießen. 
Zum Zufchneiden der Dochte: erfand man: die | 
Dodiban mit dem Dochtmeſſer. Dadurch. 
ging die Arbeit fchnelfer und affurarer von flatten. 
Zu den Wachsſtoͤcken erfand man. eine Art XBinde, - 
die Trommel,. um den Doche ſehr fchnell durch: 
das flüffige Wachs und durch ein Zieheifen zu zie⸗ 
ben, und fo in möglichft kurzer Zeit dieſe tichter 
zu bereiten.: Die ſehr langen und dicken Altarketzen 
konnte man nicht Durch. Gießen bilden. Man. mußte. 
das Wachs um den Docht herumfneten, und die 
Rundung und Glaͤtte betnach durch Rollen zu ers 
‚dan ſuchen. | 
8. 237. Ä 
y 


r 


’ 


I 
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237. 


Woagheichter und Wachskerzen wurden bald 


nad ihrer Erfindung vorzüglich viel in Kirchen gen 
braucht. Man gab ihnen alleriey Bildungen, Zeich⸗ 
ungen und Benennungen. In der Wittenbergi⸗ 
ſchen Schloß⸗ und Stiftskirche allein, wo jaͤhrlich 


900 Meſſen geleſen wurden, verbrannte man jaͤbr⸗ 


lich 35750 Pfund Wachslichter. Die Veraͤnderung 
der Religion fchmälerte ihren Gebrauch ungemein. 
‘Doc der in den neuern Zeiten gefliegene turus im 
Pallaͤſten, bey öffentlichen Feyerlichfeiten zc. friße 
.. ‚noch. immer eine große Menge Wachslichter. hinweg, 


‚obgleich: diefe bey weitem nicht mehr derjenigen ‚gleich 


koͤmmt, welche man fonft in Kirchen verbrannte. 
Zur Zeit des Koͤnigs Friedrich Wilfelm-von. 

Preußen war der Perbrauch der. Wachslichtr 
bey Hofe ſo groß; daß man es nicht merfte,, als 
jährlih davon für 6000 Thaler entwendet worden 


waren. Im Jahr 1779 follen bey einem Feſtin 


zu Dresden, in dem Palais 14000 Wachslichter 
. ‚gebrannt haben, und: in der einen Macht überhaupt - 
6 Centher Wachslichter verbraucht feyn. - Die Menge 


Wachslichter, welche bey Gelegenheit der Pilnitzer 
Eonvention im Jahr 1791 verbrannt wurden, mag 


‚jene wohl noch weit überfleigen. Und wie viele 
mögen nicht bisher ben öffentlichen Feſteu, Illumi⸗ 
nationen 2c. in Wien, Paris, Petersburg‘ 


"und andern großen Höfen verbrannt worden ſeyn! 
8. 238. 


Dionoſiue Papin, der ſo viele naͤhliche, 


Laber duch fo manche unanwendbare Erfindungen 


tichien verſteben, deß ſ fi e unter aller fortranns 
re | tem 


*. machte ‚ wollte im Nahe 1689 die Lichter fo zuzus 


. \ } 
\ . 
i — 


30 III. Se. Geſch. d. neh chem Vereitungen. 


fen 25), Lichter aus Walirath, dem Gehirn 2 
des Porfifhes, fing man an, in der erſten Hälfte: 


des achtzehnten Saprhunderts zu verfertigen ?7). 


In der ‚Folge bat man Die Fabrikation der Walls 


raͤthlichter fortgeſetzt. Sie wird vielleicht bald einen 


Hoc) beſſern Fortgang haben, da man in den neuern 


= 7 Zeiten auf-die Kunft verfallen. iſt, aus jedem thieris 
{hen Fett Wallrath zu bereiten. In Wien machte 
Jemand Lichter von einer unbefannten "Materie, Die 


0 weißer als Wachs war. Diefe Lichter harten gleiches - 
- Gegwicht mir den Wachslichtern; brannten aber laͤn⸗ 
ger, liefen weniger. ab, Dampften nicht und waren - 


wohlfeiler 28). VYver zu Paris: erfand Lichter von 


‚gereinigtem Talg, die in aͤckſicht der Farbe, Bes 
ſtalt und Helligkeit den Wachslichtern gleich gekom⸗ 


‚men fenn follen *°). In Holland wollte Jemand 
oprkonomiſche Wachslichter aus Wade „und, 
‚Kartoffeln erfunden haben, die wohlfeil waren ,. nicht 
fleckten, ein helles Licht und wenig Rauch gaben, und 
wovon jedes ı5 bis 17 Stunden fang brannte 59), 
Barror in Carlsruhe wollte zeigen, wie man mit 
‚größter Wohlfeilheit Del; Talgs und Wachslichter 


fo einrichten koͤnnte, daß fie beym Brennen eine dem 
‚Tageslichte ähnliche Helligkeit verbreiteten, den Au⸗ 


gen nicht ſchadeten und die Farben der Körper ohne 
ers 


#6) Carieuſe Nachtichten von Erfindern und Erfindun⸗ 
gen. Hamburg 1707. S. 92. 


7) 3. A. Fabricit, allgemeine Hiſtorie ber Gelehr⸗ 


fankeit. Bd. J. 1752. ©. 219. Mote 827. 


48) Meufels erselen artiſtiſchen Inhalts, Erfurt 
. 1781. Heft 6. © | 


' *?) Notice de. „Almanach! fous verre des- Aſſociẽs. Be 


ris 1790.. Pı 592. 


5°) Gothaiſcher Hoftalender auf das Jehe 1788. 4 


— 


6 6 Bere ei Waaren . Sequemiicht. ar. 


Beränderung: darſtellten. Es ſcheint aber ben diefee 
‚ bloßen: Anfündigung geblieben, zu ſeyn. 


Sa Ä . 
u Feuchtbarer waren die Verſuche und Beobach⸗ 
tungen, weiche Hermbſtaͤdt zu Berlin über ver⸗ 


ſchiedene Sorten kichter aus Wachs, Talg, Walls 
rath oder aus einer von diefen Ingredienzien gemiſch⸗ 


ten Maſſe anſtellte. Dieſe Verſuche leiteten ihn ans “ 


ter andern auch auf das Reſultat, Daß Diejenigen Lich⸗ 
ter am allerbefterr und reinften brennen würden, die, 
flatr eines gemeinen runden Dochts,- einen breiten 
Banddocht hätten, oder einen hohlen cylinders 
foͤrmigen Docht, damit die Luft von Innen n 
von Außen auf die Flamme wuͤrken fönnte 51). 

Teutfchland brachte man: diefen Vorſchlag nahe 
zuerſt in Ausübung, fondern in England: Dee 
Uchtzieher Deſormeaux in London fing vor einis 
‚gen Sahren an, Tatg: und Wachslichter zu verfertis 
gen, bey.denen der Docht eine Nöhre bildete. Diefe 
. gichter erregten viel Aufispen, und wurden bald dats 
auf auch in Teutfchland, z. B. in Offenbach, nach⸗ 
gemacht... Ben ihnen wurde entweder der innere. Theil 
des Dochtes Dicker oder dünner nit Wachs, Talg ze . 
-überjogen,. oder. er wurde auch wohl ganz mie Was 


.. oder Talg ausgefüllt. Ihre Vorzüge waren unvers 


kennbar. Micht blos Ränlichkeit und eine viel grös 
Gere Helligfeit zeichnete fie vor andern Lichtern aus, 
ſondern noch mehrere andere Eigenſchaften. Sie lau⸗ 
Mm laſt Ber. nicht, man mag Ne ſo fur abpugen, 
j ‚als 

J ss) Hermfares! Verſache utid Veobachtungen über ver⸗ 
ſchiedene Sorten Lichter, ſowohl in. Hinſicht der Spars 
ſamkeit beym Brennen, als auch der dadurch bewürften 


Erigubtung;. in den Annalen der otonomiſchen Geſell⸗ 
Mn zu Veisdam. v. ls Heft 3. SSL 


J 


7 


32 “a Abthl. Geſch d. med, em Bereitunge, 


als man will; und da durch den Luftzug alles Breit 
material verjebrt wird, fa.dampfen fie auch während 
des Brennens nicht. “ Sie laffen ſich in.einem Aus 
genblicke faft wie Spirits anzünden. Wenn man - - 
fie ausbläft, oder fonft auf die allernächläffigfte Are 
ausloͤſcht, fo geben fie Doch nur einen ſehr unmerklis 
chen Geruch von ſich. Auch bleibt nach dem Auslo⸗ 
ſchen in der Schnuppe fein Funfen zuruͤck, wodurch 
man einmal Gefahr liefe, etwas anzujuͤnden 52). — 
Aller dieſer Vorzuͤge ungeachtet iſt aber doch wohl 
kaum zu erwarten, daß ſoiche nach Argandiſchen Prin⸗ 
civpien verfertigte Wachs⸗Talg⸗ oder Wallrathlichter 
in allgemeinern Gebrauch kommen moͤchten, weil fie 
natuͤrlich theurer, als die gewöhnlichen Lichter find. 


4 r 


240 
| Start der Baumwöllenen Dochte " Atem ſind 
auch wohl Dochte aus Werg Kain: gen, aber ' 
nur wenig angewandt worden °?). . aiern vers 
‚fertigte man ſchon laͤngſt Dochte IM dünnen Hol 
mit Baumwolle umwickelt. Diefe follen länger und 
mit einer rubigern Flamme brennen als die gewoͤhn⸗ 
Jichen Dochte 5%). Dochte von Amianth fi nd ebens 


falls vorgeſchlagen worden °°). 
Unter 


‘ .  82) Talg ⸗ und Wachelichter mit epfinderfömigen Kohlen | 
— im Sournal für Fabrik ꝛc. Bo. xxxt. Leip⸗ 
9 1806, 8. Yuly. ©,82 f. 
FEN "hof, Unterfuchungen von den Vortheilen feiner Lich⸗ 
ter vor dickern, von Dochten aus Werg zu Lichtern ſtatt 
der baumwollenen 2. ; in den Abhandl. der Schwed. Akad. 
1764. ©. 54f 
34) 5. Riem, neue Sammiung vermiföter Stonomifden 
Schriften. Th. XII, 1797: 8. 6f. 
5) G. Seaunton, auchentic account of sn embafly from 
the king of Great Britein to the eaperof of Chioa, ' 
Vol. IL, London 1797.: 4 | 
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Unter den Talglichtern wurden vorzüglich die 
Wplogodffifcen‘ und die Nancyer Lichter 
berühme 56). Teutſche Lichtzieher gaben fich viele 
Mühe, auch ihre Lichter vollkommner zuzuberciten. 
Auf die‘ Reinheit und Güte des Talgs kam dabey 

vorzuͤglich viel an 57). Einige Schriften, melde 
die Kunft des Lichtziehens abhandeln, —8— hier⸗ 
uͤber manche gute Belehrung 5%). Bemoeͤrkenswerth 
iſt bier auch die Nachricht, daß die Japaner aus | 
. Mom ausgepreßten Oele von Rhus vernix und ſueco 
danes, welches * feſt wie Talg wird, Lichtet ver⸗ 
ſetugen 9). 
u N 9 Saat: J 


F 


2,2 4. Oloſche v, von 1. Werfertigung der Blogs 
—.crchen Lichter; in der Auswahl oͤkonomiſcher Abhandiuns 
gen der donomifden Geſellſchaft in Ot. Petereburgs⸗ 
©, n. 30. 
ST) Riem, von Verbeſſerung des Teige und den dan 
von ‚gejogenen Litern; in den Dekonomifhen Nahe . 
richten der Geſellſchaft in Schleſien. Bd. III. S.319f 
2) Das Handwerk des Lichtziehers von Du Kamel; 
. aus den Defcriptions des. Arts et Metiers Tom. V. 
—— der KCanſt⸗ Und Handwerke. Do. L 
17 = 
Aurweifung zum Seifenſ eden und Eihtitehen.. 
\ Ser 1790. 8 
3. W.eKeydel, der Gefonders in einet Hauchal⸗ 
en nügtiöte ‚ über auch zum. Gewerbe. brauchbare 
Seifenſieder, Lichtzisher und Starkemacher. Gos⸗ 
lar 1290. 8. - u 
Br Praktiſche Anweiſung, Feueretuis, Machtlichter und 
andere Sachen zu verfertigen. Leipzig 1798. 8. 
5, 8. H. Thunberg's Reife durch einen Theil. von 
Europa, Afrika und. Afien, hauptſaͤchlich in Japan, 
J in vn Jahren 1770- 1779. Aus d. Schwed. uͤberſ. 
C. D. Srosturd. 3d.I. Berlin 1792. 8. 


‚Dome Seh. v, N Tome 8, Um. 8 
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34 Mm abchi. Geſch.d. mech. ehem. Bereitvmern 


8. 241. | 


| Maoſchimen womit ‚man eine große, Yopaft Ä 
echter auf em Mal machen ann, eriftirten ‚fchou zu 


Anfange des achtzehnten Jahthunderns 60), Der 
Engländer William Bote ge vor einigen Jab⸗ 
zen eine Methobe an, die Bearbeitung, Geſtalt 


‚und Güte. der tichrer und Wachokerzen zu verbeſ⸗ 


ſern, die nicht übel war ©"). 
Aus‘ Phosphor, Schwefel und feinem Wachs 
oͤl mache man die kleinen Wachslichter, welche ſich 


von ſelbſt entzuͤnden. Der Erfinder derſelben war 


Ludwig Pehyla in Turin. Gie ſind vorzuͤglich 


unter dem Namen Turiner Kerzen bekannt ge⸗ 
worden 62). Uber ihre Anwendung iſt immer mit 


Gefahr verknuͤpft; deswegen darf man nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß haͤufiger Gebrauch von ihnen gemait 
werde. Hoblfeld aus Hennersdorf in dee 


- taufiß erfand fchon in der erfien Hälfte des achte 


zehnten Jabrhunderts einen tichelöfcher, 1 dv. 6. 
eine Vorrichtung, wodurd das Licht zu einer bes 


flimmten Zeit von felbft ausgelöfcht wurde... Kin 


hohler Kegel von Metall flürzte ich, wenn das $rcht 


bis auf die bemerkte Stelle. abgebranne war, über - 


die Flamme und. vertilgte fi. Bufhendorf in 
teipiis erfand vor veölt Jahren eine. noch zweck⸗ 


maͤßigere | 


60) Machine pour mouler un graud nombre de chen- 
delles .3 la fois,, invente par M. Olaine;> in den 


Machines et Inventions, eppfouvedes par lAcademie 


roy. des fciences 8 Paris. Tom, II, Paris 1735. „+ 
m 167 f. 
sr, 2 Mosaytn der Erfindungen. Lieferung II. Leipiis. 4. 
31T \ 
5) Bibliocheque. phylico- &sonomique inftrußlive‘ et Amu- 
Äante, Paris 17833, 12... P.298. 
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waßigere ,cht » lLoſchmaſchine, welche ori eine 
Alegante und gefällige Geftalt hatte 02). 5 


| $, 242. | 
Bass im natürlichen Zuſtande, iſt gelb. 
Machslichter und verichiedene andere Sachen aus. 
Wachs würden fih nicht gut ausnehmen, wenn fie 
die urſpruͤnglich gelbe Farbe benbebielten. Daher. 
bleicht man das Wachs, Wenn das Wachs 
weiß geworden ift, fo ‘bat es ‘auch noch andere gute 
Eigenfchaften befommen. Weiße Wachslichter brens 
nen ‚unter. einerley Umſtaͤnden immer länger, als. 


eine gleiche Menge gelber. Lichter. '- 


Gewöhnlich ' fchreibt. man die Erfindung des 
Wahsbleihens den Venetianern zu, ' Aber 
dieß iſt irrig. Denn fchon Die Phonicier, Gries 
. hen und Römer kannten diefe Kunft. Plinius 


nennt das gebleichte Wachs ceram punicam. Die . | 


Alten wußten es fchon recht. gut, daß man Die Ober⸗ 
flaͤche des Wachſes vermehren und die Dicke deſſel⸗ 
: ben vermindern muͤſſe, wenn Gonne, Luft und 
Waſſer möglichft fehnell das. färbende Weſen auss 

ziehen ſellten. Schon zu Dioſcorides Zeiten: 
biätterte man das Wachs. Man tauchte nämlich 
den Boden eines Topfes erft in kaltes Waſſer, 
hernach in das gereinigte und zerlaſſene Wachs ein, 


- und mit dieſer Arbeit fuhr man fo fange fort, bis 


alles in dünne Scheibchen verwandelt war. Dieß 


‚ Berfahren if langt zeit, ſelbſt vos im jJ iebzeb ns ' 


EL iz 


63) Cine neue At Reuhter, welche das Licht zu. iner J 
beſtimmten Zeit von ſeibſt ausloſchenz tm Jouenal fie. 
berent x. ©. xv. Ai 1708 * Auguſt. 6 143 fi 


C a 
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36 Hl. wothl Geſch. d. mech. Sem Beretungen,. 


mn Jahrhundert, beybehalten worden, nur mit dem 


Unterſchiede, daß man ſtatt des Topfes lieber eine 
Kugel oder einen Teller nahm. Die dünnen Wachs⸗ 
ſcheiben zog man in jenen alten Zeiten auf Fäden, | 
‚und hängte fie fo in den Sonnenfhein, daß fie fich 


einander nicht heruͤhrten. Dabey benegte man fie 
auch oft mit Waſſer. Zu Plinius Zetten wandte 


man aber auch ſchon Geſtelle oder Rahmen an, 


worauf man die Scheiben legte. Man flocht die 
Rahmen aus Binfen, und wenn es noͤthig war, bes 


deckte man fie auch mit Tuͤchern. Daraus entflans 


den denn unfere Planen oder Tafeln, melde mit 


feinen, bedeckt und auch am Rande, mit feinen ein⸗ 5 


geioht ſind. . 
7 §. 243. 


Statt das Wachs vor dem Bleichen in Scheiss 


ben zu verwandeln, hat man es in neuern Zeiten 
geföent oder gebaͤndert. Das. langſam mit 


Waſſer geſchmelzene, durch einen erwaͤrmten Durch⸗ 


ſchlag in ein mit Loͤchern verſehenes verzinntes Ge⸗ 
Ffaͤß gelaſſene Wachs wird auf eine hölzerne Welle 


gebracht ft. Das Wachs, welches Dadurch gebäns 
dert wird, fällt. in den Wafferfaften. Noch vor ein . - 
Maar „Dugend Jahren wurde dieſe Koͤrn⸗-oder 
Baͤndermaſchine von denen, die ſie beſaßen, 


geleitet, die bis zur Hälfte in Waſſer ſteht, und 
mittelſt einer Kurbel in eine ſchnelle Umdrehung 


gebeim gehalten. 


Da die Planen ($. 242.) ſehr vergaͤnglich und 
koſtbar find, fo gebrauchte man erſt in Spanien, und 


bald auch in Frankreich, wenigſtens ſchon in ‚der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts lieber Baͤnke 


mig 


— 


oder‘ Pflaſter von Backſteinen, die man seeppenförs 


\ 


mig aniegte 64), Diefe Bänfe find ſehr Dauerhaft, - 
das: Wachs bleibe darauf ſehr gur, und fchmilze 


felbſt in den heißeſten Monaten nicht. Gegen den | 


+ 


Wind bedeckt man es mit Degen, 
Bu = 244. = 
Die Beſchleuniaung des Wachsbleichens ohne 


Verminderung des Güte des Warhfes wurde ſchon 
- laͤngſt von Männern verſucht, Die theoretiſche oder. 


praftifche Kentniſſe in dieſer Kunfl hatten. Beck⸗ 
mann's Bemerkungen darüber 65) zogen die Aufe 


6. Bereit. verſchied Waorenz. Vequemlicht. 37 


’ 


merkſamkeit mehrerer Perſonen auf ſich und veran⸗ 


laßten verſchiedene nuͤtzliche Experimeute. Brunſe⸗ 
Fet in Lyon trat unſerm Beckmann rähmlich zur 
Seite, 56). Herr von Born that mit zuerſt den 
Vorſchlag, daB Wachs durch die Dämpfe der uͤber⸗ 


ſauren ash. in ſebt kurzer Zeit zu blei⸗ 


u . Gen 


on. Bor Munier,. ‚Eday. uns methode. gendrale propre‘ i 


[ 


‚Kendre lea connoiffances des voysgeurs, ou. recueil ... 


d’obfervatipns  relatives A Phifloire, au comuierce, 
"aux arts. .dec, ‚Paris. 1779. 8. ’ 


68) 7 Bickinänni; experiments ceram sandefaciendi yel ð7 


geoalbandi in, den Nov. Commentariis Göring, . Tom, 
V. Br. p.98 ſq. 
2) Chemiſche Verſuche, das Wache’ mit leichter Mahe 


zu bleihen, von IJ. M. Brupfferz in’ den Abhund⸗ 
lungen der Oberlaufiger Bienengeſellſchaft. Jahrg. 1768. 


, 1769. ©. 1; 1770. 1771. G. £E — Ehdenteff. 


Beſchretbuͤnz⸗ mie man mit dem Bleichen des Wachſes 
© verfahren mil; ans den Arbsiteh der: Akademie zu 
 Pyon'ver a , Wilhelmt; in den gereinnäbtaen 
Arbeften De "Oberlanflger „ptenengefetiäaft. Dr 
©. 29 fen an ‘ 
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38. II. Abthl. Geſch.d. mech chein: Bereitungen, 
chen 67). Erſt in den neueſten Zeiten ſoll dieß 
dem Fiſcher in Wien recht gegluͤckt ſeyn. Se⸗ 


nebier ſtellte intereſſante Betrachtungen uͤber die 
Wuͤrkung des Sonnenlichts beym Bleichen des 


Wachſes an 6%), weil ſer bemerkt zu haben glaubte, 


daß die Sonnenſtrahlen allein, und, nicht das Wafs 
fer, die MWürkung des Bleichens hervorbrächten. 


Beireis in Holmſtaͤdt fuchte die Urfachen zu. . - 


erforfchen, warum das grüne Wachs länger brenne 
als. das weiße 9°). Schon früher waren von vers 
feiedenen Männern manche ähnliche inftructive Er⸗ 


fahrungen an den Tag, gekommen 70). 


Merkwuͤrdig ſind auch die Erſindungen des 
Brugnatelli, des de la Metherie und Ande⸗ 


zer, fette Oele in Wachs zu verwandeln, z. B. 
Baumöoöl duch Die Verbindung. der Galpeterfäure, 
mit oder son Autehol * Das Eu grüne 


Wachs, 


er) Sgeder⸗ Eyhemeriden far die meurkunde- Otfos 
naomie ıc. 1796. Quart. 1.2. ©. 2 

68) .$, Senebier, Oblervations fur ai du ſoleil bour 
lanchir la eire; in den Mewoires de: Lauſanne. 
Tom. III. p. 57. 362. Teutſch tm Journal für Fa⸗ 
brik ꝛc. Bo. IV. Leipzig. 1797. Si zı7f.. 

— Oemeinnüßige Arbeiten der Oberlaufiger. Bienenges 
ſellſch Bd. I. S.13if. 

70) 3. B. Ob das aus den geſalzenen Maeföeisen ges 
preßte Wachs wegen des angemengten Galjes zu uns 
gebleichten und gebleichten Lichtern.: tauglich? in den 
Hanndoͤvriſchen nüßtichen Sammiungen. 1755. ©t.89. 
Etwas von ber ae im Hannoͤvriſchen 
Magazin. 1773. 8.6 

M. 3. Torkos, yon dem wahren Urfprunge des 

Bienenwadiet. Didendurg 1776. 8: ° 

Bequeme Arı Wachs au leihen: in ben Berti 
nifchen Sammlungen. Bd. VIL 8.44 L 


” Jouruel de Phyfique. 1786. Jay. = ' Notice de 


ralmenae 
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Waa⸗ ‚ aus den Trauben weis wachſenden blauen 
Beeren, der Lichtmyrihe (Mirica cerifera Carolinen- 


. As) ‚bereitet und durch Kochen gereinigt, giebt hell⸗ 


geine Lichter; die beym Erlöfchen.. nah Mytthen 
wechen 73). Die Italiener erfanden die Aunft, aus _ 
Den klebrigten reifen Bluͤthenknoſpen des Pappels ' 
haums, Dusch Einweichen in fiedend heißem Waſſer 
und Durch Auspreſſen, ein Wachs zu erhalten. Weit 


| beſſer, und ſelbſt haͤrter, glänzendes undı weißer l6 . . 
unſer Bienenwachs _foll dasjenige in China fehn,, . 
welches skleine an den Blaͤttern des Palau ⸗ Bau⸗ = 


mes hängende Würmer bilden 73). Derineue am 
Vorgabuͤrge Der gun: Hofnung entdeckte Wachs⸗ 
baum verſprach eine. mügtige und nicht geringe. 


. Mesbeune Du er or ut 


$. * 
‚3 nt 


y . 
wa MEN Br Fe 6 24 u R EP 
DIEBE rianer waren die erſten Smerlien 
welch die Wachsbleicherey im Großen trieben. in, 


fie benjepnten Jahrhundert kam dieſe Kunft durch 


einige 


! x . 
‘ * 
1 * 


Fe fous Verre des Allciä .” Paris, 1490, 
J p. *5. * 
Nachricht von Mitteln, -fire * in Wachs zu 
verwandeln; aus den Annales des Arts et Manufactu- 
res An. XI, Nro.34. p. 65 f.-fin_ Journal für Fabrik 2 
VDd. XXV. Leipzig,1803: Novembar. Graf . 


272) — alaeyeiers zn spe Finde wos 


Waſenſ. ch. Dd. I, Leipzig 1767 95. | 
73) Berliniſche Samminngen. Bd. II. S. 405. 


179 ‚Amufemens ‚terniren, ou Magazin de 14 belle hit- 


—— pat D. E Cueſſin. Brandeabdure 1772 | 


| 
—* für" Lauſſeute. Bb. n. St. L. „© 25 J— 
64 SP re | 


e 


% 


40 III. Abthl. Geſched. mech. den Beretungin; | 


einige Venetianer nach Nürnberg” In nranebue⸗ 
giſchen wurde die Wachsbleicherey vorzuͤglich nach 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts auf eine 
hobe Stufe von: Vollkommenheit gebraht, Die - 
Wachsbleiche des Franz Gutzerti vor Zelle 


verarbeltet jaͤhrſich über 100, 000 Pfund Wache. 


Auch die Wachsbleichen des Lampe, ehemals Bier⸗ 
wirth, vor Zelle und des .Bonfen zu Har⸗ 
— Burg find. fehe anfehntih 71), In England iſt 
vorzüglih die Wachsbieiche des Bryanı Bars 


teilt zu Stockwell bey London berühmt. In 
. ihr werden jaͤhrlich 1800 Centner Wachs ra 


Frankreich hat feine. vornehmſtzn Wachsbleichen un‘. 
Marfeilte und in Angeumois. Diejenige des’ 
Pascall zu Marfetlle iſt vorzüglich beruͤhmt %.- 


Und fo giebt es noch an verfchiedenen andern Orten 


ähnliche Anftalten. Aber mezfwürdig iſt es, daß 


fio,än Heidegegenden, nnd. da, wo Buchweihen wachſt, 


a, beſten bedeibun. 
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Siebenter Abſchotte 


- De te Qubeieitung einiger Bieten zum Vergnügen imsbefanbere. - J 


* — 
2 9 9.246... Ä | 
& ) Tabedamannfaftu ren gehören jegt uns 
| ter die einägticfen Gewerbe des Menfchen, 
5 
” Ueber ie Wo heblelchen im Laneburgiſchen; 


Journal für Seht. ꝛc. 50. XV. Leipjig 1799. Xu | 


sur. S. 135 f. 


Er Beſchreibnug der Wachebleicherey des Herrn Babe " 
Call iu Marfeille; im Journal für Gehe u. Ds. X, 


Leipzig 1796. Jan. 8. 03 fo 
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abgleich fie aus einem’ Maturprodufte eine Waar 
ſchaffen, die gar keinem nothwendigen Beduͤrfnifſ 


des Menſchen abhilft. Man har es ſich angewoͤhnt 
Taback zu rauchen oder Taback zu ſchnuyfen 


durch die Unterlaſſung dieſer Gewohnheit wuͤrder 
fehr viele Menſchen ſich eines großen Vergnuͤgen 
beraubt fuͤhlen, 

Der erſte Taback wurde: im- funfzehnter 


—Jahrhundert aus Weſtindien nah Europa ge 


bracht. Doch brauchte man in aufangs bafelbf 


nur als ein aͤtißeres Arzneymittel. Ya Afteı 


7 ai 


ſcheint er ebenfalls fehe früh befahne gewefen zu ſeyn 
Mehtere Nachrichten, z. B. die des Palkas um 
des Ulloa 76), machen es ſehr wahrſcheinlich, -da| 
ſchon vor der Entdeckung von Amerika die Chine« 


fer und Mongolen geraucht haben, und bis au 
die neueſten Seiten ift daſelbſt das Rauchen aud 


viel allgemeiner geblieben ‚ald in Amerika, ſelbſt all 
‚ gemeiner als in denjenigen amerifanifchen Provit 
gen, wo der Taback wild waͤchſt 8). | 


68. 2a3. 
Im Jahr 1520 fanden: bie Ssarie dem To 


bea in Yucatan, einem damgligen amertfanifche: 


Königreihe. Zwar glauben viele, dieß Kraüt hab 


feinen Namen von der. Stade Tabaſco oder vo 


der Provinz Zabata in ‚jenen Rönigreiche ‚erhal 


N ter 


m) Don Antonio je Hlloa uöfitalifße u und "sheor 
Ihe Nachrichten vom fünften und nordoſtlichen Am, 
tilas a. d. Span. über, von J. A. Dien. Th. I 
Leipzig 1781. 8. ©. 197. 

” I Bedmanns Anleitung zur conobouu Goẽ 

0 5 


x 
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gen. Aber viel waßefheinlicher mag wobl. umgekehrt 
der ‚Name der Stadt oder Provinz von dem Tas 


ball hergenommen fenn, der dort ſehr häufig gezogen 


wurde, Mach der Mitte des fechezehnen Fahthun⸗ 


derts nahm Feawciffus, Hernandaz don To⸗ 


Ledo die Tabadepflanze aus Amerika nah Spas 
nien mit, zugleich aber auch den Namen Tabad, 


weil die Einwohner. von St. Domingo.dieß Kraut . 


gas Röhren tauchten, die. fie Tabacos nannten. 
Worts Tabak feine mir die 
Mod andere wollen es von der 
r Tabafo nicht. weit von Jar 


uten , der im Jahr‘ 1769. das - 


uede, daß dee Fuͤcſt Repnin: 
we Haſſan Pafıha flug. : 
Minh Romana Pano, den: 
Columbus ben feiner zweyten Ruͤckreiſe aus Ames 
ug in St. Domingd ließ,.gab im Jahr 1496- 


die erſte Nachricht von dem, Taback, welchen er dort 


fennen gelernt hatte. Er ‚nannte: ihn Cohoba,. 
Cohobba, oder ‚Yolt, und beſchtieb den Ges 
brauch deffelben, fo wie. die. Tabaco’s oder die 
zwedzockigtan Pfeifen dar. Einwohner. ., Die Gpas 


mer: feßpR- nannten barnach das Kraut. Tabar,ı 


De —* Drefen. * 


J 7, 248. 1— 

9 Außer in St. Domingo wurde damals u 
füon. in Maryland und Vtrgin ten viel Taback 
gfunden der auf dem weh ande von ‚Amerifa, 

ar: . beſonders 


N Eu 





79) Vermifhte Anffäge zum. Mugen wid Wergnägen, 
und baratserinince — aus · der wirklichen 
Bet. Vd. I. Eiſenqch 1792. ©. 207. 
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2. . Buben einiger 1 Manrin >} Erg % 
heſonders in Brafilien und in Zioribn, den- Ne 


men Perun führe. Iean Nicot, fromzäfifchen 
Gefandter bey dem „Könige von Portugak, brehie 
im Jahr 1560 die erſten Tabackspflanzen und. Tas 
badsfaamen nach Frankreich, Cr überreichte öemine _ 


der Könign Catharina von- Mebicis: als ein 


Geſchenk; und’ eben. daher eniftanden in:. Frankreich. 


die anfänglichen  Beuennungen ‚Herbe . ‚Nicötiane 


Herbe d'ambaſſade und Herbe ‚ä. la Reine. Aa 
bald darauf ein Großprior aus Dem. Hauſe Lothung 


gen ſich! des Tabacks ‚bediente, ſo nannte man ihm 
au Herbe du grand -Prieur.. ‚ Nebuliche Mamew 


— * 


betam er in Frankreich noch mehrere, bis man ze - 


legt auch da den allgemeinen Namen Tabak nm 


fubrte. Did Oerter, wo er geraucht wurde; nannte 
man Tabagien, PER a 


Im Jabr 1559 kam der eeſte Tabadsfzamen 


nach Portugal. Nach Teutſchland fam en min 


ben fpanifchen Kriegsheeren unter Karl V.. Ne 


ittau brachten einige Compagnien Gngländer ime 


ahr 1620 die Gewobnheit des. Tabackrauchene : 
nach Leißnig in Meiffen brachten es bie own 


n erft. im Jahr 1585 fennen-; , die Kürten A," 
ahr 160%. Anfangs Srauchten. auch” Die Indianep. 
Die. Tabadspflane nur. als Wundkraut, und als 


im Jahr 1631 80). Die Erigländer . lerıap: . 


Arzney bey: mauchen innerlichen Uebein. „Sn. Jahe 
” 1535. aber rauchtenn ſie ihn ſchon ſehr ſtark. Die: 


Eiropdet abnten bald dieſe Genstngei wach. — 


8. 249. 
Der Verbrauch des — wurde mit der Sit 
—* geößer. Da man feinen eigentlichen, Nutzen 
davon 


EN gittauer und it Gr, S.22. 442 


f 


* 


‘ 


Br In abthl Geſqh.d mech chem Being, 


daven abſah, man mußte dehn feine Kraft als Arz⸗ 
ney in einigen Krankheiten beruͤckſichtigen, ſo eifer⸗ 


sen Nicht dioß Gelehrte ſchriftlich Dagegen, ſondern 


fürftliche Verordnungen verboten fogar den Gebrauch 
deſſelben Camden, welcher uns von dem erflen 
Gebrauch des Tabacks in England Nachricht gab; - 
Wunderte fich vorzüglich über den fiarf riechenden . 


= Rauch, den, wie er fagt, einige aus Wolluſt, an⸗ 


dere aus Sorge. für die Gefundpeir, mit unerfäitlis 
eher Begierde: Durch eine irdene ‚Röhre einziehen 
und duch die Mafenlöcher wieder von ſich blaſen. 
Er erzähfe uch fchon von Tabadshäufern,. des 
een es in Staͤdten damals eben ſo gut als Bier⸗ 
und Weinhaͤuſer gab 87): Ä 
König Yatoh I. von England gab im Yllır 
1604 eine Verordnung gegen dem Taback heraus, 
. Worin ed unter andern hieß: “font fen der Taback 


. Stoß von Borhehmen als Arznegmiittel ꝛc. gebraucht _ 


-„ worden, aber nun bedienten fich deffelben unmaͤßig 


eine Menge liederlicher und-unordentlicher Menfchen 


. gon ſchlechtem Stande; die Gefundheit der Unters 
ihanen ſey dadurch. verdorben, das Geld gehe aus 


"dem Sande, der fruchtbare Boden werde von’ fole j 


chem aandibigen Unkraute gemißbraucht u. dergt. 
von jedem Pfünde Taback ſolle deßwegen, um’ 
em Uebel zu ſteuern, vom 26. October 1604 au 
für koͤnigliche Rehmung 6 Schiffinge und 10 Stär 
ber erhoben werden”. — Ueberhaupt ing damals 


— der Haß mancher Engländer gegen den: Taback ſo 


meit, "dag einſt ein Water ſeinem Sohne gänzlich 
‚feine tiebe ertzeg und Abi eumebte, Br: 
| eininal. 


„en Condini Annal. rerum Anglica, et Hibernicar 
reguante Eliteberhe. 1 Loodini 1615. p. zes. 
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einmal behm Tahackrauchen angetroffen hatte 422). 
Earl I. \pannte gegen den Taback gelindere Sales. 


‚ten auf, weil er. den Nutzen der Einfünfte davon " 


-fab. Im Jahr 1637 wurde ein beſonderes Colle⸗ 
glum errichtet, um im Namen des Königs Erlaub⸗ 
nißſcheine zum Verkauf des. Tabacks im: Kleinen zu 


ertheilen. Im Jahr 1652 nterſagte das Parlad 


ment in England zwar den Tabacksbau, um die. 
- Kolonien aufzubelfen ; den Tabackshandel aber. - 
gab es frey. Im Jahr 1698 verpachtete die Oſt⸗ 
indiſche Kompagnie :den Tabaf in ikren Bellguns 
gen. In den Jahren 1744 bis 1745: wurden jährs . 
-Ich fon 40 Millionen Pfund. Taback aus den amer 
rikaniſchen Plantagen eingeführt. Davon blieben 
7 Millionen in England. Bloß an Zoͤllen brachte 


ihm dieſer Hande eine Million Pfund Sterling ein. — 


N S. 250. 

Auch in andern Laͤndern mußte der. Taback an⸗ 
- fangs.viele Verfolgungen ausſtehen. Als im Jahr 
1.610 das Tabadsrauchen in Conftantinopel ber‘. 
kannt wurde, da fuchte man dieſe Sendßnbuit auf 
alle Weiſe lächerlich zu machen. . So wurde z. B. 
"ein Türfe mir einer Pfeife, die ihm durch die Naſe 
geſtoßen war, uͤber die Gaſſen gefüͤhrt. Michael 
Zedorowitſch, Großfuͤrſt von Moskau, verbot 


im Jahr 1634 den Tabaf bey Todesftrafe;, und, 2 


zwar wegen dee dadurch. ſchon entſtandenen Feuers 
ſchaͤden. Pabſt Urban VilI. that im Jahr 
alle diejenigen in dem ‚Bann welche Taback mit in 

dien 


r 


) Eiwa⸗ zur Geſchichte des Tab-eeemdenen im Jour⸗ 
8 fuͤr — N 2 XXXL, keips 1806, mn. 
150. 


[4 


’ 
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46. H. waubthi Ss, d. „meh, Gen Varettingen . I 
die Kirche nahmen. In Rußland mar das Kaur . 


een noch "Im. Jahr 1634 bey Verluſt der Naſe 
verboten. In Appenzell: fingen im Jahr 1663 
einige Menfchen- an, auf der Straße Taback zu 
rauchen. Dieß gab ein folches Aufiehen, Daß Die 
Kinder. hinter — * her liefen. Der Rath ließ 
deßwegen die: Taͤbackskraucher vorladen und beftras 
fen, auch. den. Gaſtwirthen befehlen, diejenigen au 
zuzelgen, weiche bey ihnen tauchen, würden 93), 


Im Jahr 1667 wurde zu‘ Bern nice: bloß eine 


firenge Verordnung gegen den Taback gemacht, fons 


‚dern auch. ein eignes Tabadsgericht ernannt, 
weiches fih bis ih die Mitte des achtzehneen Jahr - 


Butlderts erhielt °°).. Im Glarus wurde das Tas 
Bacsraucden im Jahr 1670 und in den folgenden 
Jahren mit einer Krone Geid beſtraft. In Schwer _ 
Den lernte der. gemeine Mann den Taback erſt uns 
‚ter dee: Regierung der Königin Chriftina fennen. 
Denn als“ nice ‚lange vorher ein Schiff an den 
Hallandiſchen Küften geftrander war, und.die Bauern 
Tabacksrollen gu ſehen befamen, da glaubten fe, es 
wWaͤren Stricke, um das Vieh damit anzubindeh 8°). 
"Mach und. nad murde der Taback in allen europäts 
fen Ländern befannter; nach und nach hörten alle 
‚Berbote gegen das Tabacksrauchen auf, der Vers 
brauch des Tahacks vermehrte ſich ungeheuer, und 
Die Abgaben davon brachten den Megenten immer 


ehemals von dem Tabade jährlih 7,330933 Thar 


j x . J er, 


83) WB alfer's Appenzellifäe Chronik. ©. 624. 
24) Sinner, Voyage hittoriquo et litteraire dans la Suifle 
occidentaje. Vol. II. 9276. 


| ” Stocholmer. Mage iin. ⁊h. Ul. 1756. G. 185: 


r 
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, mehr und. mehr ein.’ Der König von Spanien zog 
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fer, der‘ König: von Portugaf im Jahr 1753 ohn⸗ 


gefaͤhr 3, 500000 Thaler, der König von Frank⸗ 


reich i im Jahr 1781 gegen 9.000900 tiorts; u. f w, 
8. 25 1. 


Man fing nun nicht bloß an,, im Europa u 
‚den Taback immer mehr auzubauen, fondem auch. . 


viele Taba&smanufafturen anzuiegen, worin. 


die Inländifchen und ausländifchen Tabacksblaͤtter ihte 


Zurichtung v erhielten. Den meiftefl qusländifchen. 


Taback erhielten die euröpälfchen, Tabactemanufattu, 
ven aus Birginien, den feinften aber, und zwar 


ſchon völlig zubereitet und geſponnen, aus der. ames: 
tifanifchen ‚Stadt Barine, woher denn auch der 
Dame Varinas enrftanden if. Da man diefen 


Taback in Körben nach Europa bringt, «und Ca«.. 
nafla im Spanifchen ein Korb heißt, fo hat man 


| dieſer Sorte Taback den Namen Knaſter gegeben. 
‚Unter allen europäifhen Tabacksmanufakturen 
zeichneten fi immer ‚die Helländifchen ganz. vors 
züglich aus. Am beruͤhmteſten waren fonft Diejedis 
gen zu Amersfoort. Heutiges: Tages find fie 
nicht mehr in demfelben Store. Flandern. und 


Eifaß erhielten ebenfalls duſehnliche Tabatspflane: 


| zungen und Tabadsmanufafruren. In Teutſch⸗ 
land wurden die Nuͤnbergiſchen, - Mefppälifchen,. 


Pfaͤlziſchen, Preußiſchen, und Schleſiſchen am be⸗ 


ruͤhmteſten. Eine der vorzuͤglichſten Tabatksfabriken 
in der Welt iſt die ſpaniſche zu Sevilla. Es ge⸗ 


hoͤren allein 100 Muͤhlen, 340 Pferde u und 1200 


Menſchen dazu. 
5. 252. 


Im Reinigen, Austefen und Sortiren 


der Blaͤtter erfanden Die, Fabritanten almalig man⸗ 
ae 


— 
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48 IH. Abthi. er neh em. m.Beretungn: 
Herleny Vortheiler Am meiſten über waren ·ſte anf 


die Bereitung zweckmaͤßiger Saucen oder Beißen 


“bedacht, um. dadurch den Tabacksblaͤttern mehr Ger 
ſchmeidigkeit, einen angenehmen Geruch ‚und Ge. 


ſchmack und eine gute Barbe zu geben. 
2Ebchon zu. Unfange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunders verſtand man den Taback zu beißen 86). 


Zu Aufange des achtzeßnten Jahrhunderts wandte 


ein Jude in Holland die Eascarille zur Beitze an, 

und bloß. dadurch foll- er mit. feiner Tabadsınanu. 
fatrue große Meichthümer erworben haben. Bor 
Tongaro jun Franffurt am Main erfand ebens 


— 


x 


“ falls. treffliche. Tabacfsbeigen. Seine Tabacksmanu⸗ 


fattur wurde dadurch welzberuͤhnn und er ſelbſt ger 


wann Millionen dabey. Zwar machten die meiſten 
Tabacksfabrikanten aus ihrer Beige ein Geheimniß. 
Es fam aber doch nad) und nath an den Tag, daß 


Dazu falzigte und: füße Ingredienzien, wie Salmiaf, 


Galpeter, Potaſche, Franzwein, Sranjbrantwein, 


Malaga, Honig, Syrup, Nofinen, Feigen, Zwets . 


fihen, Himbeeren, Wacholderbeeren, Thee, Zimmet, 
- Gewürznelfen, Musfatenblumen, Storax, Benzoe, 
Maftir, Weihrauch, Cascarillrinde, Anis, Fenchel, 


-  gorbeerblätter, Aloeholz 2c. genommen wurden. Frey⸗ 
- ich kam aber auch vieles auf die. befte Auswaht 


und. das richtige Verhaͤltniß Diefer Ingredienzien ar, 


wenn un Wätfung vorzüglich gut ſeyn ſollte 87), 


$. 253. 


,86) %o, Neander, Tebatalogia Lugd, Bater. 1626. 
p» 242. 
87) Zur Kenntniß der werfchiehenen. &abadsforten” und. 
Beitzen iſt vorzüglich zu empfehlen: Praktiſche Anlei⸗ 
tung zum Tabacksbau, von Whiſtling; in den Alle 
. genseinen Annalen der Gewerbkunde. WBb.E, een. und 
‚ten 1803. 4. ©. gt | 
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ſtatten ging, fo dachte man auf Mexhatlifche Vorkeh⸗ 
rungen zum leichtern und ſchnellern ZJerſchneiden des 
Tabads. Wuaͤrklich brachte man auch ordentliche 
Tabackoſchneidemaſchinen zum Weichen, 


deichẽ mi Haͤckerlingsmaſchinen viele Aehnſichkeit 
haben. Eine Laͤde wir Bernegfiäßem:" Boden; bihifie, 


den Taback auf, Mittelſt einer vettikalen Schraube 


und eines Brets druͤckt man ihn feſt an dieſen Bor 
den, Damit er jede Bewegung des Bodens miiimade? 
Eine Hertzontale Schraube, die ganz. unter dem 

Boden hin geht, und durch eine Mutter mit dieſax 






vereinigt iſt, ſchiebt den Boden init dem? Tabus 
N or, wenn ſie vermoͤge eines daran feſiſttzenden 
ESbperrrades umgedreht wird! : Dieß Umdrehen Des 
Svperrrades geſchleht nun Durch: das Aufbeben der 
Meſſer, Die vorn den. Taback ſchneiden ſollen. Naͤn⸗ 
lich ein Haken greift dabey ſtets in die Zaͤhne des 
Rades, und waͤlzt es eine Strecke weit um. Das 
Auf: und Niederbewegen der Meſſer ſelbſt vetrichtet 
man entweder mit der Hand; oder man wendet dazu 
ein Waſſerrad u, dergl. an, deſſen Bewegung man 
durch eine Kurbel und Lenkſtange, oder durch Daͤum⸗ 


linge und Ziehärme bis zu den Meſſern bin fortlei⸗ \ 
tet. Mach dem’ Zerfchneiden des Tabacks kann man. . 
dab vorgeruͤckte Bodenbret leicht wleder zuruͤckwinden. 


Solcher Tabacksſchneidemaͤſchinen find mehrere 


mit unterſchiedlichen . Veränderungen zum Vorſchein u 


gefommen, und eigige auch ‚befchrieben worden °°), 


nn | Unter 
26) 3. B. in J. A. Hildts Sanblungeaeting Sabıs. 1% 
y ha 


poppes Geſch, d. Technol. D.UL 


1 
⸗ r 


BE er u 6. 125 R u un Eu Br ar rn E J 
Den Tabak: zu zerfchherdei hat man” 
fange Meſſer gebraucht, Die man bloß mit Händen - 
führte. Da aber dieſe Arbeit etwag langfam' von 


» IM. AIG. wei chem. Beritungen. 5 | 


Unter dieſen iſt die Maſchine des Martinomwiz. 
- in Gallizten von vorzüglich großer Würkung. Gie 
ſthneidet in drey Monaten 30,000 Centner Taback, 

‚fp viel naͤmlich, als in Gallizien jaͤhrlich conſumirt 
wird, wozu ſonſt 63 /Menfchen und 21 Schneiden 
maſchinen noͤthig waren. — Tabadsfpinumas- 


ſchrnen oder. Haſpel, zur. Verwandlung des Tar 


he in Rollen, gebrauchte man - fhon vor zweys: 
under Jahren. Tgbadshlatts. Walzenma⸗ 
ſchinxnn zum Plattdruͤcken der ſtarken Rippen und: 
Stängel der Tabacksblaͤtter hat. man erſt um die. 
Mitte des achtzehuten Jahrhunderts in den Tas, 
Basfabeifen eingeführt. - 
: Die Diechode des Leumann zu Lebus, ehn⸗ 
weit Frankfurt an der Dder, dem fchlechteflen: 
. Zaba durch ein Decoct von Kirfchenblättern mit. 
awas Salz zu verbeflern 3°), fcheint würflich der 
Beachtung werth zu ſeyn. Noch beſſer ift aber 
doch das Uebergießen Des ſchlechten (ſcharfen und 
betaͤubenden) Tabacks mir einem Kaffeeabſud, worin 
der Saft von einer viertel Citrone aufgeloͤßt war; 
da. Verfahren, das erſt vor wenigen Zahren ber | 
| Mann nude en . 254. 


Seeha 1788. 8. ©. 236. Die arehe Tabeisfäneidenes 
ſchin⸗ des Martino wiz. 
‚Bittenbergifihee Wochenblatt vom Jahr 1773. 
8. VI. St. i. S. 1. Radricht von einer bequemen 
ſaſchine sam Tabacksſchneiden. 
A. Stödel, Sammlung nöglicher Srfina . 
dungen. Nürnberg 1802. Beſchreibung einer Maſchine, 
durch welche man ben Taback leicht und in Menge 
ſchneiden kann. 
Magazin zur Befoͤrderung der” Induͤſtrie, vor 
Leonhardi und Roͤßig. Bd. II. Heftı. keipiio 1803.. 
Beſchieibung einer: Tabacksſchneidemaſchine. 


7.89} Weictangelger 1 1793. Deo, 139. ©. 1315. . | 


4 
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8. 254. 


| Der Gebrauch, Taback zu ſchnupfen, Pre 
bey. den Spaniern zuerfi aufgekommen feyn 80). 
Bon diefen Voͤlkern lernten die Itallener den 
Schnupftaback kennen. Eine eigne Gattung 
Schnupftahack, der Spaniol, hat ſeinen Namen 
von den Spaniern erhalten, die ihn aus dem ſpani⸗ 

ſchen Amerifa mitgebracht harten. 


Der Einfuͤhrung des Schnupftabacks in den 


verſchiedenen europätfchen. Ländern ſtellten fich faſt 
dieſelben⸗ Hinderniſſe entgegen, wie beym Rauctas 
bat. Im Jahr 1690 that Pabſt Inn ocenz XII, 


sen #9 zuſehens. | 


”. 


6. 255. 


Die Rauchtabackobelhen konnte man auch Sn | 
Schnupftahack benußen,‘ um auch dieſem dadurch). 
. einen angenehmern Reiz und ‚jugleich _ die noͤthige 


Slächtigfeit zu geben, Manche Sorte bekam ſogar 
son einer befondern Beitze einen eignen Nanıen, 

z. B. Tonfa von den Tonfobohnen Die Tas 
— zu Schnupftaback mußten natuͤrlich durch 


alle Diejenigen in den Bann, die in der St. Pe⸗ 
terskirche Taback fchnupfen. wuͤrden, Aber auch dies 
ſes gab ſich mit der Zeit. Der Gebrauch des 
Schnupfiabacks wurde immer allgemeiner, und die 
Manufakturen, worin man ibn, zubereitete, vermehr⸗ 


Zerreiben oder Zerſtoßen in feine Theilchen yerwans 
delt werden. Das geſchah anfangs bloß durch 


Keulen oder Sandfampfer. in_ mörferäbulichen. on 
_ Bepälts " 


| * Jabion sy, gemeine geniton. veipil 17 7. 
Su, 9.1319 | .. ? 
D2 


Zr 


* 


J J 2 | .. 
82 m. Abihl. Geſch. d. mech. chem, Bereitungen. 


Behaͤltniſſen; in der Folge durch Stampfmauͤh— 


"ten, ‚worin die durch Däumlinge einer Welle bes 


wegien Stampfer ‚unten mit breiten ſchneidenden 


Eißfen beſchuht waren. Auch erfand man eigne Zer⸗ 
reibemaſchinen, Zerraſpelmaſchinen, Naper 


maſchinen oder Rapiermuͤhlen, worauf das 
Zerkleinern des in Karotten oder fpindetförmige 


Körper verwandelten Tabacks viel beſſer und: leichter 
von flatten ging. Ein horizontaler Rahmen mit 
Göägeblättern (Rapen oder Reiben) wird-nämfih 


‚unter dem Karottenkaſſten, aus dem die Karotten 


duch) den Drud eines SKoßens ſtets bis an die 


Kapen bervorftehen, hin⸗ und bergezogem 


Mit ſolchen Schnupftabacksmuͤhlen ſind nach 
u. nach allerley Veränderungen vorgenommen wors - 
Man bat die Rapen unter andern fo einges 


— daß fie wenig verſtaͤuben, und daß der Tar. 


—⸗ 


back dadurch nicht erhitzt wird. Ein Kuͤnſtler zu 
Chaur de Fond, Jongs. Montaden, legte im- 


Jahr «1760 eine Rapemaſchine an, womit er in. 


einem Tage ohne Abgang hundert Pfund Taback 
tapirem konnte 9), Die Mafchine des Franzofen 


Chamoy war ebenfalls fehr mürffam geiwefen 92), 


Die Maſchine des Rodez zu Paris raſpelte und 


’ fiebte den Taback zugleich 93), And fo kamen der 


Dapemafiginen nach und ua no andete an ' Lcht. 


Der 


1 


“98 Machines et Inventione. A approuyken par ’Acad, | 
roy. des ſciences 3 Paris, Tom, vH. Paris 1777. 4 
P. 37 J 

22) Chamoy, fur un moulin à eau deftine à ‚raper es 
3 moudre le. tabac ; in den Memoires de l’Acad. 
roy. des fciences & Paris. 1767. p⸗ 184. 


3) Lauenburgifer genealegjſcher Kalender auf dat Jape, 
1776. S. 135 





) 


7. Zubereit. einiger Waaren j, Vergrügen. 83 


Der Tabak, weihen man auf’ die Geampfmühle 
- Beachte, war dur; das Stampfen- zu ſehr zuſam⸗ 
Mengeballe und erhitzt worden. Hochſtetrer im 
Frankfurt erfand daher Leine. neue viel vortheil⸗ 
haftere Maſchine. Eine Anzahl Meſſer, von deu 
Form eines halben Mondes, werden an einen rund 
den Baum gefchraubt, der in einem Heerde durch 
Höfe einer Kurbel und einer Lenkſtange ich ſtets 
hin und her bewegt, und Dadurch den Tabak im. 
dem Heetde ſehr fein zorſchneidet. Die beivegenbü 
Kraft kann von einem Waſſerrade oder von einem 


Tretrade herkommen. Eine Vorrichtung zur ſteten 


Umwendung des Tabacks iſt mic jeuem Schneide⸗ 


baume verbunden, Auch kann mar leicht noch ein 


Paar Muͤhlſteine zur Bereitung der ſeinern Tabach 
ſorien mit der Maſchinerie in Verbindung binsen⸗ * | 


8. 2466. 

VDet Sqhaupſce ſehr oft in Ye eine 
gevadt, welches dazu anf eignen Walzenmaſchinen 
- dünn * worden war 25), Das Bley aber 
eilt d m Taback eine ſchaͤdliche Eigenſchaft mit 3 


x I Mein Handeng Ser Teänelgte Abihel IV. —** . 
furt a. M. 1810. 8. ©. 350. — Eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung und Ahbitdung von dieſer neuen 
ſchine wird noch ih diejem Jahre im Idurnal für 
Sabrit abgedruckt werden. 


nn »5) Anweifung yur Wirken. des Antfahadte | 


Bleyes; im Journal für Babril x. Leipzig 
. 1801, Juny. ©, a440 f. | 
26) Schaͤdlichkeit des Bleyes zur Yufsewahe 
, a in Hildt's Hendluugeheuavs 
1. Gorha 1784 8.8.76 
. D 3 
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um ſollꝛe daher nicht dazu genommen werden. Nicht 
fo ſchaͤdlich find die blechenen (verzinnten) Doſen 


zur Auibewahrung des Tabacks. In Gallizien packt 
‚ man ihn ſeit einigen Jahren in rothen mie Mehl 


vermiſchten Thon ein. In Altern Zeiten that: man 
ihn bloß in papierne Doſen. Dieſes wurde aber 


54 M. Abthl. Geſch. d. mech chem. Bereitungen. | 


durch die ‘Beige des Tabacks bald verdorben,. und - 


Ideßwegen nahm mon: zuerft zu Dofen, aus ‚dünnen 
verzinnsen Eiſenblech, hernach zu Zinnfotie feine Zur 


flucht, bis man zuletzt, weil Diefe etwas koſtbar war 


"zen, bey: obigen bieyernen Buͤchſen ſtehen blieb. 
Inm aha 1626 wurde der Taback fchon verfälfcht 27); 
und im Jahr 1669, führte man zu Mürnberg 


eine ‚Tabadsfhauanfalt ein, wodurch md. 
‚den Verfälfhungen und Betrügereyen, die mit dies’ 


J fe Woaare vorgingen, Graͤnzen fegen wollte 


j $.- - 287% | 
Neander und Ziegler waren vielleicht die 
erften, die vom Taback ſchrieben 22), Sie fanden 
bald Nahahmer am Magneni, Dive, Bar 
5 Rein und Andern 100). Wie entzuͤckt man gleich⸗ 


ſam 


,7) Neandri Tabacologia. Lugd. Bat. 1626. p. 242. 


“ss Kleine Nuͤrnbergiſche Chronik. Altdorf 1790. &.85. 


7 να 


Sacr Ztegler, von 8 gar heilſamen Mund⸗ 


kraute Nieotiana, Zuͤrch 6. 4. 


‚soo, F. C. Magneni, de Tab Amſtel. 1669. 

. Ascande Oliva, luſtige Hiſtoria vom. — 
trinfen.- Hamburg 1636. 8. 

- N. Barnfein, un dt Tabecks Erzielungen und 
Tugenden. Erfurt 16 


N Bornfein, ðliciabis des Taback FB 


Erfurt 1048. 4 
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ſom über DIE Erfindung des? Tabacks war, und wie 
fehr man fich ſchon vor huͤndert und mebteren Jah⸗ 


ren ‚daran labte, druͤcken ſchou die Titel: mehren \ ; 


"Darüber. erfchtenenen / Schriften aus: ?). Die erſte 
etwas voltändige und brauchbare Befchreibung bes 
Tabacks verdankte mad. dem -TIhebeftus 2). In 


der letzten Haͤlfte des: achtzehnten Jahrhunderts Bu 


\ Iamıen viele Apmelfungen zur Zußereitung dee ves⸗ 
ehredenen- Tabacksforten. zum. Vorſchem, die aber 
ag WW ih gründih und Srandbar: ar 3% 

5 Ei 24 








er 5 Barufese) —E Tabs, we und ' 





"5 Wimberunf.. Erfurt 36 
R 8. Beinen y 


"gin. ——— 1690: 8.” er Being, Taf 





Zabads. 1700. 


Die” FRE ſchonen Ehgenſchaften der amerik⸗⸗ 


Re nifgen Tabarkspflange. Hamburg 1712. 8. J 
J Kr "rpöyiteten Bein Taback. Beirats 


71 
mg“ G. 9, ‚das Seltbte: und „gelobte aauum 
oe Tsd Ehemnitz 1779.18: =. 
— "De Prubde, Tabmsaptitorie, Anfndenhe, vom 
 Eämmpftabad. Schneeberg 1747. 
HD” "<pebertüs, ‚alisführlihe" Nachri⸗ t von 
—— ER Sonupfthtge- Bu gig: * Deus 





' wg. 1 ; 
Ps) Latad.“ Von 
3... Holland · Leipo 
—9 Zugutmachung 
en des Heften‘ 
tund Leipiig 


\ 


"2.8. Bontelog; vom manäfprechlichens Nugen des 


——— Zubereltung ¶des Raqhtabacks; in 


u Penungun —2 1786..©. .. — 
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een Gun. Er Beer REIT We Pe 
Z : Bas. Rauchen des Tabacks PRAR anni 
meh. abur Beſondero Möhren. Men: widelte: die 





Tabacksblaͤtter vögeeufösmig zufammen, zuͤndete fie " 


dau dem einen Eube an, und nahm.:das audere Ende 
t den Mund, wie eounoch jegt bey dei Cigarten 
erh: Daranf flocht man. Möhren aus Paim⸗ 
Ölättern; zufamınsh... und bildete fo:.chne: Pfeife zum 
Zabadstamden. Fan: 370. vawgte:man nei 
it Hollendı auf daefe ker. .. Die Indiater aber His 

„fon laͤngſt aus ehönerneh Pfeifen geraucht. 
Se nde des een Iabrtundens fahen die ’ 


\ uns ſolche Pfeifen: ber Einwohnern von 


Domingo, Shier ſor — Moygolen brfaßen . 
8 Pre feägee? * Jar Jahr 1587, A die Engtins 


[Jr Bus FRE BER Reue: Tr ug are De 






En 
"guten, Rauch sTund -Ochnupftibact-atf- bekdndtfge Urt 


däte Fabeit ater 006 "Dänferter. ud Engli⸗ 


er BL, Sänfetätige nd —* ‚nme ö 





| Aehtet· murde 
an Cr 3,% 
Rhia ı 6 cbenalgen The bech ud a Reine 
aben micht meit won Der: Stadt Kon iazoder Ko gnir 
Amichenahigen, I hoqaat) miyd diejeaige weiſ 
BR Je Erde gegraben, welche, we Meer⸗ 
Ä sam nennen. Sie fiheint: ‚abteinoch in manch⸗· n 


gnilen die Türken darauf; Pferfentofe ang 


u 129 GR En ve 17 Lu 7 


t 
f ’ f 
u - Mi 


rem Bio ci Boa 2 


ade eaften kämen Diafen m Wirginien. Ohr⸗ 
eig waren. auch Dies Gnglänher-;nie erfien. Eß⸗ 





ander, welche: feibfl: honrne Pfeifen mndpten, ale 
| ee erfie ordensliche: Pfeifenfabrit in dee 





sohimiähen. Grade, Doudam oder Kerns Gau * J 
det), gen Sun zmuleg * E 


echealaud vahe EUR Stire o aber 








ardern Ländern; 3. Bi. in-den: Gegend van -Aurbedh, 
km; noͤrdlichen Amerika vorzifommen:: ıDg Dicke 





u Erde fah: ie zaͤhe wie- Wachs iſt, und bite 


Genen erhärser,. wende fie fren.an Me kauft koͤmme, ifo 





derfelben zu machen; :' ud, dioſe Dicifentöpfe 0 Zu 


denn din Bin: Foige ſebt bmt geworden. 
tuut 2. ng tg N, 
am der 2 a9. ins BAR 


wu wachet Birke —* —* haben, 
weight PAaitsßfe za ;oerfentigen, dafs - 
Miriafhgeben. DBor- hundert Jahren waren fie ſchon 


gehe. ‚gebe in Diefer Kunſt. Sie ließen den. Meer: 


ſchaum ‚bloß an dan Auft; trocken werden, und bohr⸗ == 


ten and! ſchnirtenn danndie Köpfe Daraus, : "Munde 
Köpfe Bidet ſie auch aun der noch pelchen Erde; . 
RLT GET SR RR m Arm mn DKL BEE STE Br re fie 

ie Asia der gen fetfi — worin | 
2 ee De Pe le ar —* Pfeifenbrene 
Ba] In e iq, m in der lolsenden Abihete 


un Zn 


ENTE ki D Le 


— —— — — — — —— 





| Gorde 1 
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>26 Sreßten diels nämtüch- in Foemen, welche allerleh 
Figuren, Blunrenwerf u. dergl. enthielten. In et⸗ 


em erwaͤrmten Backofen wurden fie: hernach getrock⸗ 


ae, dann eine Stunde laug in Dich gekocht, und 
waletzt mie Schachtelhalin: Kannenkraut und weh . 


chem Leder polirt; auch wohl in Wachs, Oel oder. 


FWeet gefottehr, und verſchiedeucich gofarbt. — Außer⸗ 


dem fon "oe Türken auch voch die Kunft erfunden 


Yaban "ders zorrlebenen Meerſchaum wieder zu vers 
einigen and die feinften Köpfe baraus zu verfertigen. 


Indeſfen kommen nicht alle :Pfetfenföpfe aus⸗ 


arbetter. iu unsz vlele ‚werden. roh geforut veiß 


uft, and in:denkuespäifchen ‚Dfstfenfopffabeiten, 


wie zu Lemgzo!/ Nuͤrnberg, Sichmalkal den 


and Kugt welter ausgebudet. Merkwuͤrbig ift es 


Übrigens‘; duß DIE Tuͤrken ſelbſt ihre. meerſchaumnen 
Wopfe nicht ſehr ſVBaͤtzen, ſondern ihnen die nnanes 


rothen thoͤnernen Pfeifenkoͤpſe: vorziehen ). 
Lemgoͤ war der erſte Ort in. Touekhtand ‚we 
die rohen Mfeifentöpfe aus aͤchtem Meerſchaum 
weiter ausgebildet wurden. Dieß geſchah zu An⸗ 
fange des achtzebinten Jahrhanderts. Nuͤrn⸗ 
bers folgte bald feinem Benfehle Um die Mite 
PU Be TE „ BR eſſelben 


9 Uebel den agännen Mananm ‚und Aber bie Zus 
J ekannten Pfelfentöyfe aus dieſem Mi⸗ 


bereitung der 

nerale, . von J. Beckmannz.in pen Goͤttingiſchen 

| anzeigen, am astlehrin Magen. : 1781. St. 15% 
17 


- 
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‘Ueber die meerfhaummen und andere türkifche Pfels 
fenkoͤpfe; in H A is n? Handlungẽjeitung Jahrg: x III. 


Ueber ‘die Berfertigung "der meerſchaumnen Ptrifen⸗ 


töpf⸗ m. Kupf. Ebendaſ. Jahrg XVi. 1799. S. 357 f. 


Ueber den Meerſchaum ind die daraus verfertigten 


feifentöpfe, von C. Kieſewald; im Journal für. 


abrik % Bd. XU. Seite 191. Sunp- "©. 401 e 


} 


} 
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7. Buben einigen Waaren Vabathen m 
eſſelben Jahrhunderts wurde auch zu Ruhl ih 


üringen angefangen, Pfeifenkoͤpfe aus Meerſchaum 


gu verfertigen. Iffert, ein Einwohner diefes Orte, 


hatte nämlich. von einen pohlniſchen Juden eine 


Kifterganz. roher meerſchaumner Pfeifenföpfe gekauft. 
Ev fing’ an, fie mir Beyhuͤlfe won ein Paar ans 


dern. Perfonen ausjuarbeiten. - Das ging zwar.ans 


fangs etwas. laugfam, und fiel nicht fogleich in al⸗ 


len Stüden nah Wunſch aus. Nah und nah 
- aber wurden allerley Vortheile ausgefonmen, das. 

. Gewerbe, ging immer heffer "von flatten, und ſo far 
gen ‚die Ruhler bald dahin, Daß fie allein dieß .. 


‚neue Gewerbe nicht ‚forttreiben fonnten; ſondern noch 


.. . miehrere benachbarte Perſonen zur Hülfe herbegrufen 


mußten 9). Ruhl wurde, auf folhe Art deri ber 
ruͤhmteſte teutſche Fabrikort in dieſem Gewerbszweige. 


— 


“ 


In der fopten Hälfte des: achtzehnten Yahepumm ' — 


Derts breitete ſich die: Pfeifenkopfsfabrikation weiter 


—aus; und fo Fam ſie auch au andern Orten, z. B. 


in teiptis, Hamburg; th6ed im Gang. 


| BEE Por ee 
Aufange warf mar alle Späßne und Schnigeln 


| weg, die beynt: Dreben , Feilen und Schneiden der 


rohen Koͤpfe abfielen; autch ‚Ruß man die zers 
u 2 


5 Ueher- bi⸗ Febrik der thefifäen meerſchanmnen Ta⸗ 
backspfeifenkdofe in der "Stade Ruhl; in KT 


a Jahrg. X; Gotha 1793. 8. S. 2600f. 


Wille, ‚von Ver ert gana der meerſchaum⸗ 


nen Pfeifenkoͤpfe in Ruhl; in 2. v, ereive chemie ° 


[den Annalen, 1100 Bd. J. St.4. ©.336 f. 
Kurze Geſchichte des —5 —3*— iin Jour⸗ 


nal für Fahrik ac. PD XIV. bewiis 1798. Aa» 


S6G. 3311. 


eo Bu broche⸗ 
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J brochenen und andere unverbefferliche Köpfe nicht 
anwenden. Im :Sabe 1771 aber fam Chris 


ſto ph Dreiß. zu Ruhl auf den Gedanken, jenen 
Abgaͤng zu neuen Koͤpfen zu benutzen. Cr rieb ihn 


zu Mehl, ſchlaͤmmte und trocknete ihn, und bildete 
dann die Köpfe daraus. Dieſe ſahen nun zwar dem 
aͤchten geſchnittenen Köpfen ziemlich aͤhnlich; es fehlte 


ihnen aber die noͤthige Haltbarkeit, fie zerſprangen 


beym Rauchen, und im Bruche zeigten ſich immer 


Meine. Poren, die nuͤt Luft gefuͤllt geweſen ‘waren. 


Dreiß gab ſich alle: Mühe, dieſen Fehler abzuhel⸗ 


fen, Errließ obige Abgange auf Handmühlen möge 
Kihft fergfältig zerreiben, "vernuichte fi? dann mit 
fetrem Thon und GOyos und ließ Die ganze Male - 
. 3 einenr küpfernen Keſſel mie eiwas heißem Waſſer 
kochen. Dadurch erhielten nun die Koͤpfe allerdinae 
miehr Feftigkeit. Den Achten meerſchaumnen Köpfen 


aber kamen fie an. Dauerhäftigkeit noch Jange nicht 


gleich, ſelbſt danti nicht, ats man angefaugen hatte, 
fie in einem Ofen. Ar brennen und in Fer zu fie 


ben: Schwerli werden dieſe Pfeifentöpfe auch je 
Die Güte der Achten Köpfe erreichen. 


Dreiß bezog wit. ſeinen kuͤuſtlichen Pfeifens ı- 
koͤpfen die Meilen, unp:fegte, weit fie wohlfeil was 
- ten, ſehr viele davon ah, .Geine Erfindung hielt 


er zwar geheim. "Über feinen Nachbaren gelang es 


doch, ihm die Kunſt der Verfertigung abzulernen. 


Und fo entflanden denn in Ruhl nah. und nad 


. mehrere aͤhnliche Fabriken, worin einige ‚hundert 


Menſchen zu thun hatten. Wagner war einer 
der erſten von deuen, die denn Drei die kuͤnſtli⸗ 
chen Pfeifenkoͤpfe nachmachten. Aber die Compoſi⸗ 


tion derfelben war viel fchlechter. in anderer Fa⸗ 


brifant verfertigse ſogar Köpfe aus lauter Gyps und 
5 Zu vecrkaufte 


1 


— 
* * 
R — 
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verkaufte ganze Kiften davon. ' "Seiser Verkäifchuns 


gen wurden in der Folge von der Regierung‘ nach⸗ 


druͤcklich verboten. 
Bemerkenswerth und nuͤtzlich war die Ent 


deckung, Daß, wenn mian einen. unächten meerfhaums | 
nen Pfeifenfopf mit einer Silbermuͤnze fireicht, ein 


Bienfliftäpniicher Streifen zum Vorſchein koͤmmt. 
Ein aͤchter Kopf aber nimmit von dem Silberſtuͤcke 
feinen Streifen an, vermuthlich weil er von Natur 
ein eignes fettes Weſen beſitzt, das man dem kuͤnſt⸗ 

lichen Meerſchaum noch nicht bat geben konnen. | 


8. a6r. | 
Am Ebriftoyt Dreiß ſein Geheimniß in 


| . der Pfeifenkopffabrikation "verraten ſah, da legte ee - 
ſich au auf die Verfettigung von Pfeifenföpfen Ä 


aus Papier⸗maché, die damals vielen Beyfall 


fanden. Hoͤlzerne Pfeifenköpfe aus ſchoͤnem 


maſerigten Holze, gewoͤhnlich mit unaͤchtem Meer⸗ 
ſchaum ausgefuͤttert, machte man vorzüglich ſehr 
viele ſeit Der Mitte des achtzehnten Jabrhunderis, 
und’ zwar in Gotha, Eifenad, Göttingen, 
| Ren heng, Ulm und. an mehreren andern Orten. 


In Ulm befhäftigen fi funfzig Familien mit der. 
—8 von Peeifentoͤvſen,, außer denjenigen 


in den benachbarten Dorfſchaften N), 
Die Pfeifenrähpren aus Holy, Horn x. 


wurden beſonders in Den neuern Zeiten ſeht geſchmack⸗ 
voll von eignen Kunſtdrehein bearbeitet. Francis 
tus Vicarius erfand fon im Jahr 1689 die 


‚ Prefencögren mit einer * Sqhwammbachſe. Er zeigte 
zugleich, 


9 Kon den Ulmer Pfetfentöpfen ; in Hildes neuer 


Hendlunge zeuus⸗ Seh: U. Böchmar 1801: 8. ©.344. 


er 


das 


Beliebter wurden in den neuern Zeiten Die biegſa⸗ 


- dauerhaft genug. 


. 


oo. E 
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Ä zugleich, wie man mittelſt eines in Sifig getauchton . 


Schwamms den Taback gemächlicher und mis weni⸗ 
ger Nachtheil für die Geſundheit rauchen koͤnnte. 


- Min hatte jedoch fhon im Jabr 1670 Pfeifen mit 
einer. gläfernen Kugel, um darin die oͤlichte Feuch 


tigkeit zu ſammeln. Ben den Perfern fam dee Ges: . 
Brauh auf, den Tabacksrauch erſt durch Waſſer 
geben zu laſſen. Man verfiel auch in.andern Laͤn⸗ 


dern auf gläferne Tabacksmaſchinen mit einem Waſ⸗ 


ferbehättniß, ‚weiches der Rauch Burchfirih. Dieſe 
Mafchinen find jedoch ſehr wenig gebraucht. worden. 


men und elaſtiſchen Pfeifenröpren. Die Munditüde 
von Bernſtein, ‚weiche man feit wenigen Jahren 
verfertigte, waren trefflich, aber. fofbar und nicht 





Zu G. 262. | u u 
Tabacksdoſen oder Tabatieren gab es 


ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert. Sie waren 


Damals den Pulverhörnern aͤhnlich. Ein hohles, 


gemeiniglich kugelfoͤrmiges Gefoaͤß enthielt eine 


kleine Roͤbte, aus welcher man den Taback auf 
die Hand ſchuͤttelte, um ihn von da zur Naſe zu 
bringen. In der Folge kamen erſt die eigentlichen 
Dofen-mit Dedeln jum Vorſchein, die ein Scars 
nier beſaßen. Man machte die Dofen aus Gold, 


‘4 


- Süßer, Zn ꝛc.; aber auch aus Stein, z. 2. 
Achat, aus Glas oder. Email, aus Horn, aus Ho 
u. dergl. Der tadirr Martin zu Paris: erfand 


im Jahr 1740 die Kunft, Dofen ‘von geflebtem 


Papier zu machen. Die ſchboͤn lackirten Doſen von | 


Blech, Zion und. Papiermache nahmen in der leßten 


„Hälfte des actzebaten. Zohehurderis ipien Urs, 


‚fpeung. 


u Buben, einiger Raeren; Baguigen.. 


(rung. Sie haben ihre Schonheit ‚mic ande 
lackirten Wagren (Bd. I. Abth. III. Abſchn. Bu 
©. 455 f.) gemein. 


+ Die Dofen von Leder, welche denjenigen 


qus Schildfrötenfchanlen aͤbnlich fehen,, erfand der 


Schonländer Thomas Elarf und fein Sohn ig 


* 


I Edinburg im Jahr 1756. Er erhielt für Dig 


Erfindung ein fönigliches Patent auf 14 Jahre ?). 


Als diefe Zeit verfloffen war, fingen auch andere | 


Schottländer und Engländer. an, ſich die Clarffche 
Erfindung zu Ruß zu machen. ' Morzuͤglich ſchoͤne 
Kerne Doſen von Diefer Art verfertigte. man in 


irmingham. Man gab ihnen bisweilen Ein 


drück. von Bildwerk, ‚Die wie gefchnigt ausſahen; 
man belegte. fie bisweilen —* mit Metall, und 
faßte fie auswendig ein. Sogar ihr Scharnier war 
von Leder. Ueberhaupt haben ſie eine Feſtigkeit, 


Feinheit, Farbe, einen Glanz und: ee. Duräf 2. 


! tigfeit, Die zu bewundern iſt. 


Schon ehe Clarfs Patent - annullirt wurde, 


fall man. die ledernen Dofen auch zu Bologna 
verfertigt haben 9), In der Folge machte man fie 


auch mit ziemlich viel Gluͤck in, Teutſchland nad), 


In Frankreich kam vor’ einigen. Jahren die Kunft 


auf, aus dem Abfall von Horn, und Schildpatt 


J — Doſen zu verfertigen. Man hatte naͤmlich 


Erfindung gemacht, Horn⸗ und Schildpattſpaͤhne 
Vet ‚beiße Waſſerdaͤmpfe (5. B. in einem Papini⸗ 
ſchen Topfe) zu erweichen, ‚fie dann in allerten For⸗ 
wien zu preffen und erhaͤrten zu laſſen. Dieſe Be⸗ 


Bu s Hiftory !of Edinburgh. p. 508. — Beganmanas 
FE re ꝛc. Bd. I. ©. 452. 

Flachas „ obfervations fur le commeroe er ſur 
m arts. vol, I. Lyon 1708. B. 122. 


‚4 J " rı — 
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Ä ttitungsartſch rint in Tanſchlapd oh gar nicht 66 - | 
Anunt geworden ju ſeyn. —Von “goldenen Dofeng j 


- welche. in den Bijouteriefabtifen (Bd... Abeh: IE, 
Abſchn. IV. ©. 492 f.) verfeitige werden, ‚giebt es 
jet ungemein ſchoͤne Mufter, Zu den allerneueftem 


Erfindungen gehören Dofeh mit Fehr feinen getoſſ U 


un eifernen balb erhabenen Figured. u 





dir der der Sandmere und Kuͤnſte, welde zur Pre dei 


Werfanbee ‚ zur Vermehrung ded Geihmad 
. Perantuuns des Anges —* 


* * 
Pa 
, - ⸗ 


S., 262... u 
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Sei Saprtaufenden verflatid man in Runft, Pr . 


Ä guren in Hol, Metall, Stem x. zu gravi⸗ 
we, wovon man oft Aodra⸗ uf Wachs und aus 
Nee weiche Körper machte. "Griechen und’ Mös 


Aster Abſcheiet et Eee Bye 





mer harten Stegelringe, fogar meffingene Ste m⸗ 


| - pel mit einzelnen Buchſtaben, ſelbſt einzelne 
goldene Buchſtaben x." Wie Heicht hätte man 
hun nicht daranf verfallen, Pönnen, dieſe Buchſtaben 


mit einem Pigment zu’ beftreichen und fie dann ai 


Einer glatten Fläche abzudruden, Und doch ift nich 
Die ‚geringfte Spur: vorhanden, welche beiviefe, daß 
Griechen und Römer fo ettwäs verfucht hätten! 
Aber GSinefer und Japaneſer ſchnitten ſchoti 
Diele Jahrhunderte vor Chriſti Geburt Buchſtaben 
oder vielmehr Sprachcharaftere in Holz, ſchwaͤrzten 
fie mittelſt einer Bürfte von Baumrinde und druck⸗ 
sen ſie anfangs auf teder Bub inD der Beige auch: auf 

vptißes 


81 


J 


, f 
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| weißes burchſcheinendes P . vier ab 10). Due 


Druckmethode fol auch feit undenklichen Zeiten in 
Tibet Ausgeäbt‘mworden ſeyn 1). . ” 
Aber wie weit war ein folches Verfahren von 


R unſerer Buchdruckerkumſt entfernt, die der Teut⸗ 
ſche Jobann von Sorgenloh, genannt Gänss J 


fleiſch zu Gutenberg, erfand! Dieſer treffliche 


Mann, im Jahr 1401 zu Mainz geboren, und 
am meiften, unter dem Namen Guttenberg be⸗ 
kannt (von feinem Haufe in Mainz, das anfangs 


"zum Jungen’ und hernach zum guten Berge 


bieß) harte gefehen, daß die Spiglfartenmacher dem . 


Umriß der Kartenfiguren mit Ueberſchriften und eis 


nigen Zeilen Text in Kol; ſchnitten, auf Papier ade 


druckten und dann mit Farbe ausmahlten “Das, 
durch, umd- vielleicht auch durch das damals: übliche 
"Eöwärjen des Pettſchaftes uͤber einem Lichte, um 
die Figuren auf dem grünen oder gelben Wachſe 
ſchwarz darzuftellen, Fam 'er. auf den. Gedanken, ob 


es nicht möglich fen, mit einzelnen hölzernen 


Buchſtaben ein Buch hervorzubringen. Denn 


derAbdruck/ der Buͤcher von geſchnittenen Holztafeln 
war muͤhſam und koſtſpieligz zu jeden neuen Buche 
gehörten nene Tafeln. Wie viele wären Nicht zu einem 
9 dicker nude, wie die Vlbel neihwendis geweſen! 


Ss 264. 


u 2) Du Halde, defeription de ta Chine, Tom. If. p. 2456. 
C. G. v. Murr, Journal zur Kunſtgeſchichte. 


Xdb. X. ©. 12 


f. 
1. Fadrieit, algemeine Hiſtorie der Gelehr⸗ 


!lainkeit. 1752. ©. ©. 560. 


21) Sam. Lurners Geſandſchafisreiſe an den Hof 
des Teſchoo⸗ Lama durch Bootan und. einen Theil von 


> Fiber. Hamburg 1801. 8. 


pw Geſch. Bi Teömel ® UL. .& 
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S. 264. 

“ war‘ im Jahr 1436 als Mattenbers 
feinen Gedanken würflih zur Ausführung brachte. 
Er hatte fih fhon im Jahr 1430 nah Straßs 
burg begeben, weis fein ohnehin nur mirtelmäßiges 


Wermögen durch die vielen Drucdverfuche in Mainz 


‘ganz Daraufgegarigen war. Er ſetzte daher. Diefe 
Verſuche vom Jahr 1436 an: zu Straßburg auf 


Koſten des Andreas Dritzeßen und des Ans 


dreas Heilmann, und swar in des erſtern Haufe, 


fort. Seine erſten beweglichen tettern waren aus _ 


Holz geſchnitten; aber bald fing er auch an, fi 


- der bleyernen Buchftaben zu bedienen. Hanns 


Druckerwerkzeug, und Eonrad Sasbach machte | . 


Dunne, ein Goldfehmied, bearbeitete für ihn viel : 


ibm die erfte Preſſe. 
Guttenberg war eigentlich nach Straßburg 


| gegangen‘, um fih daſelbſt mie. Steinfchneiden, 


Steinſchleifen, Spiegelpoliten und ähnlichen Küns 


ſten zu beſchaͤftigen; aber batd wurde Doch Die Buch⸗ 
druckerkunſt feine Hauptbefchäftigung. - Mic feinen 
beyden Gehuͤlfen druckte er zuerſt ABE Tafeln, 
oder Buchſtaben, die er auf Holztafen grub; und - 
erſt als er mehrere Abdruͤcke von ſolchen Hofjtafela 
gemacht batte, ſchnitt er ‚feine beweglichen Lets 


gern, Dieß geſchah um’s Jahr 1436. Bon der - 
Zeit an datirt fich Die eigentliche Erfindung der bes. 


weglihen Typen, womit alfo in Straßburg - 
die erſten Verſuche gemacht wurden. Er reibere die ' 

Lettern an Fäden, beftrich fie. mit gewöhnlicher Schreis 
bedinte und druckte fie_auf Papier ab. . Die’ bleners - 
nen Typen, weiche er bald Darauf. debtauchte, hielt 
er durch Wirbel zufammen. Solche gefchnittene 


| noch ſebr unformiiche zeiteen hat man noch in den 


neueſten 


’ 
Pa Bun 


2.3: Arbeiten zur Bildung des Verfanbes x. :07 
. neueſten Zeiten aufweifen kennen 12). Ganze Ns 


er druckte jedoh Gurtenberg. in Straßburg 
moch nicht mit beweglichen. Lettern. Die: geichah 


4 


eiſt zu Mainz, wohin Bussenderg im Zabe 


1445 


2) Den Urſprung der Buhtrutetunt zu erforſchen und 


» 


-die Älteften” gedruckten Bücher : kennen zu lernen, dat 
mehrere "Schriften veranlaft, 4. B. 
P..Marchand, Hiftoire de lorigine et des premiers 
_ progres de Fimprimerie. 4 la Haye_ 1740. 4 ; 
. H. Leich, de. origine typographise, 1740, 4. 
5 D. Köhler, Ehrenrettang Guttenbergs. Sale 


1741, 4% 
5. D. Scköpflin ; Vindieine typogtaphicas, Aigen, 


1760. 4. p. 13 iq. 


. 


And. Nürnberg 1800. 1801. 


.G. Meeres, Originss typograph. Hapae 17650 
4 E 24 | 
N Yon Heinede, Nachrichten von gonſnern 
und. Runffahen. Th. I Leipzig 1769. 8. ©. 22%. 
Th. II. ©. 115 


A. Reif, Progr.’ de originibug typographieis, In | 


golf.. 1785. 4. 
F. de Sarıori, Serie dell? Kdirion! Aldine, per: os 


dine chronologico et alfabetico, Padovo 1790, 8 


J. G. 3 Breitkopf, über die Geſchichte dee 


Erfindung der Buchdruckerkunſt. Leipzig 1779... 4 


Ebendeſſ. Verſuch den Urfprang der —— i 
die Einfuͤhrung des, Leinenpapiers und den Anfang dee: 


 Solsfchneidekunft in Europa *3 erforſchen. Leipzig 
1784. 4. — dortſebuns von J. F. Roch. Leipzig 


1801. 4. 
FI. F Oberlin, Effi. P’Aonales de la vie de Jean 


Gutenberg &c. Strasbourg 2801, 


G. Fifcher, Eflai fur lee monumens typogräphi» . 
ques de Jean Gutenberg, Mayencais, inventeur de 


Vimprimerie, Mayence l’an X. 


Ziſcher, Beſchreibung einiger wpogruphiſchen 


—2 nebſt Beytraͤgen zur Erfindungsgeſthichte 
der Buchdruckerkunſt; zwey kieferungene Woin⸗ 


Ca 


Y 
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1445 von S traßburg zuruͤckgelehrt war. Er’ karte | 

maͤmlich daſelbſt mit dem Bruder des verftorbenen 

Andreas Dritzehen einen Prozeß gehabt, den 

Ir war gewann," deu ibm aber Den dortigen Auf 
enthalt Nunmehr ganz verleidete 13). In Mainz. 
perband er fih mit dem reichen, aber geminnfüchtis - 

en Bürger. und Goldſchmied Johann Fuſt oder 

Baufl, einen: gebernen Engländer. Er errichtete 

- mie diefem im Jahr 1449 die erſte tyvpographiſche 

0 Gefelfchaft 1%). Dadurch bekam die Buͤchdrucker⸗ 
kunſt einen neuen Schwung. "Der Bruder des Jos 

bann Fauſt, deſſen Vornamen Jacob war, 

wurde im Jahr 1450 mit in jenen typographiſchen 
Verein aufgenommen, und im Jahr 1493 auch der 
erfindungsteiche Perer Schoiffer, ein Geiſtlicher 
aus Gerusheim, der in der Folge Fauſt's Toch⸗ 

ter heyrathete. Dieſer Schoiffer ward eigentlich 

der Vollender der Buch druckerkunſt. Zuerſt kam 
Schoiffer auf den gluͤcklichen Gedanken, ſtatt der 

28geſchnittenen hoͤlzetnen und bleyernen Lettern die 
Buchſtaben erhaben auf Stahl zu ſchneiden, fie 
—dann auf Bley oder Kupfer abzuſchlagen und in 
dieſe Mutterformen Matrizen) die — 


nn, €: G. v. urrVeſhreibun bee vornehmſten 
Merkwuͤrdigkeiten in Narnberg. Nuͤrnberg 1728. 8 
©. 683. 
24) Die aͤlteſten Schriften, welche Guttenberg mit 
| bewegliden gefchnittenen Typen drudte, waren: _ 
Gefta Chrifti, eilf Blätter in 4. — Soliloquium 
Maugonis, zehn Blätter in 4. — Judaeorum et Chri- 
flianorum ecmanuniones fl. Sol. — Pfalterium lati- 
num. 12. — Henrici de Haflis, Expofitio fuper, do- - 
minicam. orationem. I5 Blätter in 4. — De mifle, 
28 Blätter ing. — Liber de miferia humane con- - 
' dicionis, 1448. in fl Fol. | 


— 


vr 








8. Arbeiten jur Bildung de Verſtandes 100g 


ben unit · Bley ober Zinn nachzugiefeg 1%). Det 
Ver ſuch gelang nach Wunſch, und mÄN ronnte! nun 


im kurzer Zeit eine große Menge Ketten verferigeii" " 


Aber die von Bley oder Zinn’ gegoffenes Typen 0 
derſtanden der Gewalt der Preſſe nitht lange. Auch 
dafuͤr mußte Schoiffor bald Rath. Er erfand 
+Kömlich eine Metallmiſchung, die hart war und det 
BDreffe Widerftand leiſtete. Mun war &8 ihmleicht, 


I stele hundert, ja ſogar tauſend Abdruͤcke in-Lutgee 


Seit von einem Buche zu machen. Diefelben Lettern 


ronnten nachtzer aufs Neue benutzt werden; und 


dadurqh / wurde denn dee Preis | der Bacher un en 
Amudes gerne. 76), - . 







u Biker Hätte: € 
Aufſicht über die Dri 
feinem Antheile als % 
gulden befam. - Um 
Fanflısoo Goldgı 
de * Sunenbg: mii 
kollte. 








* ss) Busen; Veſchreitung „einiger tabası Eeneifchen. 
a.a. O. — Solmurh ‚in „Pankirolli de rebus memo- 


‘rab, deperdit. Lib. II. p.312. —: Mallingkrogg, de 


ortu et progreflu artis typographice P.44, .:, 


. 36) Prodyfte aus.ber Banfis.Guttenbergifceny Office 
waren die -42 zeilige. lateinifche. Bibel, Die anf; jeder 
„volltändigen Columne: 43 Zelfen hat, und wovon fich 
noch jegg auf. der Parifen. Mattonalbibllothek zwey 


Ereinpfare - befinden ;. "und Bet 1450 afgefongeng .und _ 


„> ek 1457. volendere Mfaltens Pialnorum codet, per 
. Joh. Fuft et Pet. Schoiffer de Gernsheim. 1457. Fol. 
. Er ward auf Pergament gedruct mit hinelngeſchti ⸗ 

benen Singenoien . : 


€;.. 


F 
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folge. Zur heit des Kapitals mußte er bene 
auf feine?” ganzen Druders Apparat verpfänden. 
Mu; wurde die Deuckerey auf’s pweckmaͤßigſte eins 
gerichtet. Schon waren im Jahr 1454 zwoͤlf Be⸗ 
ges. mit gegoſſenen beweglichen Letietn von der Bi⸗ 
Dei gebrudt 17), amd ſchon ſah Guttenberg, dee 
bisher wegen feiner Duͤrftigkeit Die-Zinfen von jenes 
Kapital nicht zur, heſtimmten Zeit ordentlich abtra⸗ 
gen, konnte, eine. beſſere Zukunft vor ſich, als dee 
gemrögige. F auſt jhm fein Gluͤck auf einmal zero 
wwönmerte. Cr verklagte ihn nämlich wegen- nicht 
amgrichterer Inpeeffeg. Gutteuberg verlor den Pros 
web; und da er nicht bejahlen Tonnte,, fo mußte er 
feine ganze Druderey an Fauſt abreeten, der ſich 
" S oiffer verband und mehs 
» annahm. Fauſft und 
ı gemeinfcaftlic mit dem 
te. ‚größere „;supogeappifähe 
zehrere gorhanden find .?*), 










2 Er em 157, geelaten Pfalter eifchten in Ihrer j 


Biblie facra fetina vulgatae verfionis. Mayns 1462. 
Fol, — : Dierhers,. Churfärken zu -Maynz, Ghrift 
mm wider Graf Adelphen von Naſſau. eben zu Hoͤchſt 
am. Dienflage nach dem Sonntag Lätare anno Domini 
72462: — Ciceronis-oßiciorum Libri UI, Mopunt, 
2.1465. Fol. © Bee ' , 
. Meberhaupt hat Fiſcher 54 Schriften namhaft ges 
macht, die von 1454 bis’ 1464 in der Zauft» Oceifs 
ferſchen Officin gedrucet worden find. 
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5 266; u 

de Bücher mußten. bisher müßfem abgefhte 

Sen werden. Dieß vertheuerte fie natürlich unge⸗ 
mein. in einziges gefchriebenes Exemplar der Bis 
bei verfauften die Mönche, welche gemeiniglich das 


Abſchreiben verrichteten, oft für 400 bis soo Golde 
gulden. Fauſt aber verkaufte das Exemplar ſeiner 


Bibel anfangs für 60, und nachher ſogar nur für 
30 Goldguiden. Die Mönche, deren DBerdienft- er 


badurch fo Fehr ſchmaͤlerte, haften und verfchrien 


ihn. Zweymal war Fauſt mit einem großen Bis 


belvorrath nah Paris gegangen. Im Jahr 1466 
fiarb er daſelbſt an der: Pet; und nun feßte Des 
‚der Schoiffer allein die Buchdruckerkunſt in 


"Mainz for. 


Outtenberg RN nach feiner Trennung von 


Fauſt und nah dem DBerlufte feines Druckappa⸗ 
‚tags Doch nicht fange unbeichäftigt. Es gelang ihm, 


durch Unterſtuͤtzung des Mainzifchen Syndikus Con⸗ 
rad Homery'wieder eine Preſſe und fonflige Drucks 
werkzeuge zu erhalten; und nun druckte er wuͤrklich 


wieder mehrere Buͤcher, aber ohne ſeinen Namen 
and ohne irgend ein Buchdruckerzeichen 29). Imn 


Jahr 1465 genoß Guttenberg die Ehre, vom 
Kurfuͤrſten Adolph H. unter die. Zahl feiner Hof⸗ 
‚ eavaliere anſzenemmen zu werben. Zu gleicher Zeit 


erhielt | 


u ziſa⸗ er pr fh a. a. ©. vide Mahe, folge Gute 
‚ tenbergifche Produkte aufjnfinden oder Tenntlich zu mas 


hen, da Guttenberges Typen fih merklih von den 
“- Schotfferfhen unterfchieden. — S. aud) Neues allgen 
meines Spntelligenzblatt für Literatur und KAunſt. Leipe 
zig 1803. St. 3. Koͤhler's Ehrenrettung Gatten⸗ 

| berg 6. ©. 83° 23 F Oberlin Eſſai &c. &c. 
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erhielt er eine anſehnüche Penſion. Er druckte nun 


nichts weiter, fondern überließ den Gebrauch der 


Druckwerkzeuge bloß feinen Gebuͤlfen. „Aber. niche 


„lange erfreute er fich ‘der. wohlverdienten fuͤrſtlichen 
Belohnungen. Er ſtarb im Jahr 1468, und un . 


wurde. der. Druckapparat wieder an Conrad Ho⸗ 


mery, deſſen Eigenthum er war, quruͤckgeliefert. 


S. 267. 3 
Als Säsitfer ſtarb, uͤbernahm ſein Sohn 


"Yahann die Schoifferſche Dffiein. ‚Die Faufs 


Schoifferſchen und Guttenbergiſchen Preſſen waren 


nicht die einzigen ‚geblieben , die Mainz im fung 


"zehnten Jahrhundert hatte. Es exiſtirten Damals 
noch deey Preffen, eine deg Meidenbach (welcher 


\ 


für Guttenberg die erſten Lettern ſchnitt und mit 
ihm von Straßburg nad, Mainz gegangen war). Die- 


andere des Friedberg, und: die dritte Des Heu⸗ 
mann 29), Albrecht Pfifter, entweder aus Dee 


Schule des Guttenberg, oder ein erfinderifcher 


Kopf, der bald Guttenberg’s Exfindung nache 
abınte, errichtere gleich nach dem Jahre 1450 4. 

amberg.eine Druckerey, und druckte wenigfteng 
ſchon tm Jahr 1460 ganze Bücher?!) Vom Jahre 
. 2462 an gingen mehrere Druder von Mainz hins 


weg, und legten in andern Ländern Druderegen an, 


nicht bloß in Teurfchland, fondern auch in Italien 
und in Franfeih. Hans Bemler war der erfle 


Buchdrucker in Augsburg. Er foll-dafetbft ſchon 


im Jahr: 1466 wine lateinifche. Bibel gedruckt haben, 
die aͤußerſt ſelten iſt. Conrad Seningee aus: 


Mainz 2 


340 Fiſcher a. a. o. 


31) Placidus Sprenger, ättehe —R 
von Bamberg: Narnders 1800. 8. 
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Mainz war ſchon im Hape, 1465 Budhbrucker: in u 


Mürnberg. Im Jaht 1467 legten Arnold Pam | 


narg und Conrad Schwennheim zu Rom eine 
Dreuderey an: Johann von Speyer. eridjtae 
im Jahr 1469 eine Deuckerey zu Venedig; Mies 
' finger im Jahre 1475 zu Neapel. Dutch Wen 
tel warim Jahr 1471 zu Straßburg eine Drucks 
ren in Gang -gefommen. Ducch ihn wurdé auch 
die Buchdruckerkunſt noch an weit mehrere Dete perb 
breitet. Um dieſelbe Zeit errichteten Hering, Kranz ' 
und, Brenbupger die‘ erſtent Druckereyen zu Ps 


ris. Im Jahr 1480 würde:die Buchdruckerkunſt 


nach —8 verpflanzt. “nt” Jahe 1473 hatte 
ſchon Ungarn ſeinen erßen Buchdrucker, Andre aß 
Heß, bekommen. In den Riederlanden legte Thüb⸗ 
dor Martens im Jahr 1472 die erſte Druckereh 
an. In der Schweiz kam eine ſolche um's Jake 
‚3473 zum Vorſchein. Lon dio n's erſter Buchdrucker 
war Wilhelm Caxton in Jahr 1483; Stock⸗ 

holmẽs um dieſelbe Zeit Johann Suell.: Die 
erſie Deuckerey in Portugal entſtand ir Jahe 
—XX in Sevilla 14923 in Wien 14935 38. 


Krakau 1496, in Mexako 1524; uf Deland 


1528 ꝛc. 22). | 
8. 7 7 
gFauſt hatte gleich. nach feiner Verbindung. mit | 
Gutteuberg die Buchdruckerſchwarze erfan⸗ 
‚den / da die bisher gebrauchte Schreibedinte und 
der. Lampenruß ein. gar zu ſchlechtes Pigment’ dazu 
bergab. Nach und had kam man auch, auf neue ”- 


2. Mnd verbeflerte Sarifıf orten. Die Sitten Ei 


“ Mur a. .o 


| e5 
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‚yon meren Miffaltypen. Darauf ſolgten nach 
einander die Bibeltypen, die Rotat ypen, die 
Paulustypen und die Fleinen Miffätcypen 23), 
Im Jahr 1467 erfanden die beyden Teutſchen zu 
Rom-Axrnold Pannarz und Conrad Schweyns 
heim, die Antiqua, d. h. eine Art aufrecht ſte⸗ 
Bender. iateiniſcher Lettern. Man narinte. fie auch 
son. dem. Orte, wo ſie erfunden, wurden, Rom a⸗ 
naiſche Charaktere2). Micolaus Jenſon, 
ein Sranzofe, der im-Jaht 1469 zu Venedig 
aine Druderen anlegte,. bildete dieſe neuen Letters 

noch. mehr aus, und Guͤnther Zeundr aus 
‚Reutlingen, führte. fie apngefähr um dieſelbe Zeit 
zuerſt in Teuefchland , und zwar in Augsburg 
«in 2°). Anton Zarottus, Der in den Jahreu 

3469 bis 1504 in Mayland druckte, goß ſehr 
niebliche Typen. Er. war auch der erſte, Der die 
griechiſchen Buchftaben geß 26). Eine vorzüglide 
Schoͤnheit gab der Venediger Aldus Pius Mas 
Wutiug: deu griedifhen und lateiniſchen Typen. 
Egidius Gourmont aber war der erſte zu Pas 
xis, welcher mit griechiſchen Lettern druckte, und 
awar den beſtedue im Jahr 1597 * I 
ins 


SA Z Veltrübues choehraph. Seitenheiten ꝛc. 


Befreiung u“ vornehmften Weertwat⸗ 
Arnberg 26 S. 700. — Pannarz 
heim druckten mit ihrer neuen Schrift 

is Epißolae‘ ad familiarer. Fol, 

a. O. 

Wemorfe fu Ta Tipografia. Parmenfe 
de Padre Ireneo Affo. Parma 1790. 


"= 27) Das erſte gedruckte Buch wit ſolcher karſivſht 


— 
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Pius Manntins erfänd auch-ums Jahr 1450 


die liegende Schrift oder die Eurfivfchrift?®} 


Mach ihm find alle die beruͤhmten: Aldiniſchen Auss 
N gaben benannt,. welche mit: dem Jabee 1494 anfanus⸗ 


ger... Ais Aldus Mannttüs im Jahr 1519 
Rorb., uͤbetnahm ſein Schwiegerſohn Andreas 
Aſulanus die Druckerey. Nach dem im Jaht 
1529 erfolgten Tode dieſes Aſulanus aber: kam 


u fie. in Seillſtand, bis fie vom Jahr 1533 an der 


alteſte Sohn des Aldus, nämlich: Panlus Mus 


nutius,“ verwaltete, - Im Jahr 17161. zog Diefed 


nah. Rom, wo er im Jahr 1574 ſtarb. Sein 


Sohn ſebie die Druckerey bis in Die legten Jahre | 


des ſechs ze hin ten Jaͤhchunderts fr #9)... 
Schöner, gleichfoͤrmiget und zierlicher macht 


"dm Jahr: 1538 Jobanni Neudorfer der Altert 


aus Marnuberg ſowohl die teutſchen als lateinte 


ſchen Typen 20). Zar zu: gleicher Zeit kamen auch 


De: erſten großen Buch ſt abe n zum Worſchein, 


woran es bisher: noch gefehlt Karte 27), Garas 
wond, Graudion; Schwabadhund audere ers 


fanden, nasbierr eine große. Anzabl heuer ' Lettern | 


Man: gab fih auch: Mühe, die Drudernpen unfes 
rer Handſchrift aͤhnlich zu machen. Gemeiniglich 
wm man einen‘ Sare ibmeiſter in Daris, —* 


op die erſte Aldindfche Auspse der Aeneis des Vir⸗ 
‚gi vom Jahr 1501. S. Sulzers Theorie cder 


ſwoͤnen fe, mis Bianfenburgs ‚Bufägen. Th. L 
GB. 30. | 


as) — ‚Bitesotur » Zeitung. Jena 1803. Niro. 281, 


3°) Jenagiſche ‚allgemeine: Literatutzeitung.. 1803. Ne. 381. 


u 20) Zieine Nuͤrnbergiſche 'Chronjt, 1790. ©. 62. 


— J. A. Fabrieti aflgemeine Hiſtorie der Gelehrlam⸗ 
keit. OWN. m “ 


4 iü 1 


r 
#- ⸗ 
— He tn ——— — 


- = + 


N \ 








) 


76 mabthl. Si. med; em „Seretngen, 
Möreau, als Eefinder bieſer Eurteniſchrife 


Er druckte damit noch vor der Mitte des ſtebzehn— 
ten Jahrhunderts 22). Aber fchon fiebenzig Fahre 

früher, druckte mar, wenn auch nicht ganze Bacher, 
doch: Buchſtaben und Woͤrter: mir: Currentſchrift 333. 
Waͤhrſcheinlich hat Moreau die Lettern nur mit 


“. kuͤnſtlichern Zuͤgen verſehen. m. def erſten Halfte 


des ahtzehn:en Jahrhunderts: machte ein gewiſſer 
5.3. de tana den Verſuch, imit ganzen Sylben 


und Woaͤrtern geſchwinder zu 'feben 34), :ein: Dur 


fahren ,.D das sicht diel nachgeahunt worden if 


vu. , an im \ ‚ L 
en 6 on 
. ne $ 269... 2 
— 


Nun: gingen. die Berbeffenungen. mit der Bud 
Bricterfunft immer rafcher. vorwärts. . Man ‚machte 
Die‘ Typen von. Jahr zu: Jahr immer ſchoͤner unh 
geihmadoolier. : Befonders zeichneten fich hierin ause 


Mentelin, Eggenftein, Chriſtoph Planen 


bie Elzevira, Barbon, Sournier, Johann 
Basterville, Bodoni, WBaflard, Ibarru, 
Baron de Begumarchais, Didot, Breis 
Fopf, Goͤſchemn, Unger, Hans und Witfon. 


Breitkopfſchatte zuerft den teutſchen Typen ihr | 


goihiſches Anfehen. -benommen. : Er verbeſſerte auch 
Die, lateiniſchen Typen. Die noch ihm genommen 
Ditnnet ſchritten gti auf feiner Behr Di 

° 23 —8 Yale ”, ie 


ve % x 
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73 Lettres miffivee du Sr, de Rahgonze, "Imprint & 


"Paris de- Imprimerie de holiveaux: Charadtäres, in- , 
vent&s par P. Morcan. 1648. 8 .— P. Sayle hi⸗ 


„57 Moriichs kritiſches Worterbuch. Bo. I. GE. 687. 
23) 3. B. Tue. Bıza, de. ftancitae linguse reca pro- 
nuntiatione, Genevae 1584. '— G. Allgem: eicerari⸗ 
ſcher Anzeiger. i8oo. Pro, IZt.,. 2 


* 24) avmann io, Parergis Fönlansahhn Lib. IV, P iu. 
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erſien gegoſſenen Noteutypen aber erfan 


ruͤbmte Schriftgießer Jacob Sanlecque zu * | 
ris, welcher im Jahr 1558 geboren wurde und im 


Jahr 1648 diefe Welt „verließ 35%. J. G. J 


Breitfopf in Leipzig, dem Die Buchdruckerkunſt n 
ſo viel zu verdanken bat, vervollkommnete ums 


Jahr 1752 auch den Notendruck 29). Die ers 
fien Landeharten drucken Conrad Schweyn⸗ 
beim und: Arnold Pannarz im Jahr 1478. 


Sie befinden. fi bey der Damals- zu Stande ge⸗ 


brachten Ausgabe des Ptolemaͤus. Die Buch⸗ 


ſtaben waren mir ſtaͤhlernen Stempeln, in die mes 
‚ tallene Platte .eingefchlagen. Als. die Holzſchneide⸗ 
kunſt ſchon zu einiger Vollkommenheit gedieben war, 
da wagten es einige Kuͤnſtler, auch! die Landeharten 
An Holz zu ſchneiden, und bernach mit Drucker⸗ 


ſchwaͤrze abzudrucken. In der Folge ſchnitt mar 


nur die auf den Charten vorfommenden Figuren und 
- Zeichnungen in Hol, und machte da, wo Schrift. " 
ſtehen ſoilte, Loͤcher in die Holzform. In dieſe 
Loͤcher ſetzte der Buchdrucker die Namen mit den 


gewoͤhnlichen Buchdruckerlettern. Dadurch” wurde 
die Schrift wohl leſerlich, aber die Charte Lidſt bes 
Fam ein wunderliches. Anſehen. Zwar. verdrängte 
endlich die Kupferftecherkunft die Holzformen. Dens 
noch hoͤrte die Sandehartenverfertigung nicht ganz 
auf, ein Gegenſand der gewoͤbalichen — 
kun 


25) Pigasnl Mari, Melanger arideite et ‚de Inn 


ture. Vol. I. p. 80. 
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Die älteiten hoͤchſtwahrſcheintich von Sofzrafetk . 
abgedruckten Moren find vom Jahr 1473. Die wu 
der- 6 — 


⸗ 


| *8 Dat: I Diaspi | der amnhoen —R 1157. “ 
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Aunſt zu ſeyn. Sreittobf gerieth naͤwlich auf den 


Einfall, Figuren zu erfinden, durch deren Zuſam⸗— 


i aniegung man alles ausdrucfen fonnte, was, außer 
u Den 


amen, die Landeharten enthalten müffen. ‚Er 
guachte auch "wirklich einen Verſuch, der nicht übel 


gelang, uhd einige. Abdruͤcke davon verſchenkte er. 


Aber er feßte dieſe Verſuche nicht fort, bis ihm dee. 


> Hofdiafanus Preufchen zu Carisruße darin zur 


vor fan. Diefer-teß nämlich durch den gefchickten 


- Stempelfehneider Wilhelm Haas zu Bafel den. 


Verſuch machen, auch eine. Charte zu fegen. Nun 
war Breitkopf wieder auf, und teflamirte fein ' 


Recht zu dieſer Erfindung 27). 


. 270. | 
Breitkopf, deffen Scrifigießeren eben t vor 
einigen Jahren über 400 Sorten. tettern zählte, 
erfand auch die Kunft, chinefifhe Schrift mie 
beweglichen Lertern zu drucken 3°). Er brachte 


es ferner. dahin, mathematiſche Figuren mit 


‚beweglichen Typen zu fegen. Er verbefferte 
‚die fogenanntn Stoͤckchen und Röschen, Die 
bisher ſehr geſchmacklos gewefen waren; und noch 
kurz wor feinem Tode brachte er mancherien Erfin⸗ 
dungen fuͤr ſeine Schriftgießerey an's Licht, um den 


Arbeitern darin ihr Geſchaͤft moͤglichſt leicht zu 
| ‚machen 39), Sogar. fing e er an, Bildniſſe mit 


bewegs 


Pr; 


27) J. G. J. Breitkopf, über den Druck der geo⸗ 
graphiſchen Charten. Leipzig 1777. 4. Mit einer fols 
hen gefeßten Landcharte. 

‚38, Exemplum typographiae Sinicae, figuris charadle-. 
rum et typis mobilibus compofitum a Jo. Gostlob 
Imman. Breickopf. Lipfise 1789. 4. 

39) Biographie. des. Kern J. G. J. Beekttont: im 
urn 
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ſel geboren, erfand. die ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menfegung.der Städlinien und Zwifchens 
ſpahne. Die vorher üblichen gegoffenen Zwiſchen⸗ 
‚Iinien waren für das Formar..oft zu lang. -oft zu 
kurz; und dadurch mußte allerdings manche Unbe⸗ 
quemlichkeit erwachſen. Haas machte nämlich ſechs 
Größen ausfindig, nad welchen alle Zidifchenfinien. - 
gegoflen werden konnten. Durch die. Zufammens 


Bun) 


bi; 
1 


ihm ebenfalls fo ziemlich. Doch heilte er Ries 


mand die Proben feines Verſuchs mit. 


Wilhelm Haas, im Jahr 1748 gu zu Bus 


fegung' derſelben brachte man alle mögliche Längen 


‚ heraus ?9). Der. Spanier Doblano. erfand im 

- Sabre 1787 eine, vortteffliche Methode, Chorbüs Ä 
der zu drucken ar), Der Franzoſe Franz Ams . 
broſtus Didot, im Jahr 1730. geboren :und. 


8: Arbeiten zur Bildung des Verſt andes ci 79 J 
| bewegtiäien Lettern zu drucken Dich glaͤckte 


⸗— 


1804 geſtorben, welcher Die Buchdruderfunft fo 


fehr vervollfommnete, verbeſſerte auch die Stege, 
oder diejenigen verfchiedenen. Stuͤcke, womit beym 


Setzen der Lettern die Seiten von einander abge⸗ 
ſondert und Die Raͤnder gebildet werden. Bisher 
hatte man fie von Holz gemacht, welches aber vom, 


Waſſer aufquoll, wenn man es vor und :nach denr 


Abziehen abwuſch. Deßwegen goß Didor. die Stege 


von Demfelben Metall, woraus die Lettern beſtan⸗ 


den. Er erfand auch den Typometer zu genauer -- 


Senmmung des 6 Jubalts und der Hoͤbe der Lettern. 


| Dieſe | 
Zournai 2 debrik ꝛc. Bd. „vn, Leipiig 1795. Jun, I 


©. 401 


45) Semeinnüßige Stadt und Landzeitung. 1800. 1:1 76.7. 


48) Bourgoing't neue Reife durch Spanien, in den 
Jahren 1782, bis‘ 17935 don, von € —. if qer. 
Bd. II. Jene 1800, Hi 


+ / t 
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_ Die Sefladung feitete ihn zugleich auf eine eins 
fachere und. zwechmäßigere Are, die Abftufung der. 
‚Schriftarten zu: bezeichnen. Seine Söpne, Peter .. 


umd Firmin Didot, tragen fehr ruͤhmlich in ihres 
Waters Fußſtapfen. Si⸗ kamen in der Buchdrucker⸗ 


kunſt noch weiter als dieſer. Firmin Didot 


ſchnitt auch die erſten beweglichen Typen der Mant—⸗ 


| (94:6 prache 22). 


\ 


F. 271. 


Der Engländer Philipp Rufber zu Sam 
burn will die Lettern fo verbeflere haben, daß der. 


Druck ſchoͤner, ebenmäßiger und leichter ausfällt. 
Jeder Kapitalbuchftabe foll mir geringer Ausnahme 


in den Umfang eines Dvals gehen, damit tr weniger | 
. Raum einnehme und das Ganze mehr Gleichheit 


gewinne. Kein Pleinee Buchftabe ſoll unten einen ° 


Schweif belommen, und an ihren Obertheile ſollen 
ſie etwa um ein Drittel verkuͤrzt ſeyn. Dabey fols 


ien ſie doch ſtets eben ſo gut geleſen werden koͤnnen, | 


als bey.der gewöhnlichen, Einrichtung. Der Schott 


- Händer Wilfon zu Glasgow ließ jeden Buchſta⸗ 


beſn an der einen Seite mit einent länglicht runden 
RKnoͤpfchen, und an der entgegengefeßten mit einer 


gleich großen Fuge ader Vertiefung gießen, fo daß 


beym —— der Leitern immer das Knoͤpf⸗ 
chen des einen Buchſtaben genau in die Fuge des 
andern paßt: Ben dieſer Einrichtung ann mit 
dem Druckerballen fein Buchgabe verfehoben oder 
herausgeriſſen werden. In Glasgow goß man 
auch Lettern mit feinen  balbeunden tigen, dus 


— 


2) Hutellgenzblatt ber uelſden agemeinm Literatur⸗ 


"jeltung. 1803. Ne. 16 DER Un 


Pu 








' \ . rs 


in der Folge fich nie wieder eben fo darftellen laffen. 


%n ſolchen zufälligen Zügen fol man nun mittelft 
Grabſtichel, Stangen, Bohrer und Rändeleifen die . 
nothwendigen regelmäßigen Züge mit "den unregel⸗ 


mäßigen verbinden, welches auf feine Art durch Kunſt 


ge Arbeiten zur Bildung. des Verſtandes x. 2 Sue 
die man einen eignen Meſſingdtath ſteckt, ſodald die 
Typen an-einander gereiht und zum letzten Male cor 
rigirt ſind. Franz Bayle von Philadelphie 
verfertigte Matrizen zu Buchftaben und Zeichen, die 
wicht nachgeahmt werden. fonnten. Robert Barce 
lay erhielt im Jahr 1790 ein Patent darüber. Die, . 
Erfindung ‚gründen fi) darauf, daß beym Zerbrechen — 
harter Subſtanzen, z. B. harter Punzen, gewiſſe 
|  untegelmäßige Figuren zum Vorſchein fommen, die 


N 


fo nachgeabmt werden koͤnnte. — In einzelnen Fäls 


len moͤchte eine folche Anwendung wohl nüßlich ſeyn, . 
aber nicht im. Allgemeinen in der % Suchdeuderfunft, 


& 272. | ı E f 


Durch die Erfindung des Wirf on fonnten 


= freglich manche Druckfehler verhuͤtet werden , die noch 
waͤhrend dem Abdrucke entſtehen. Aber fo oft man, :. 


- ein nüßliches Buch wieder neu auflegt, fo fhleichen 


ſich doch immer wieder neue Druckfehler ein. Dies 

iſt befonders bey ſolchen Büchern ſehr unangenehm, 
worin ſehr viele Zahlen enthaften find. Man fom 
daher ſchon vor ‚der Erfindung des Wilfon auf » _ 
"den Gedanfen, die mit beweglichen Buchftaben und _. 


Zahlen eomponirten und aufs genauefte corrigirten 


Seiten mirtelft eines Guffes in an einander hängende 


Platten oder unbemwegliche Tafeln zu verwandeln, die 
... man hin und her flellen, werfen, und damit: uns. 
geben koͤnne, wie man wolle, oßne daß ſich ein 
Budſiabe bewegte. Entdeckte man aber einen fieben 
. Popes Geld. d. Technol. Sun - 5 J sehiice 


1 
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gebliebenen Drucfehter , fo föhnte man die Talk 
leicht an diefer Stelle dDurchbößren, den falfhen Tys 


ven be enuhmen, den richtigen dafür einſetzen und 
wieder feftischen. . So waͤre die Form nach und nach 


— 


correct zu machen. Sirmin Didor, welcher in 


Frankreich von Diefer Druckmetbode Gebrauch machte, 
"nannte die fo verbundenen Letiern Stereorypen 


(körperliche Lettern, Lettern, Die mit dem Blenguffe. 


gleichſam nur einen Körper ausmachen). Schon 
im Jahr 1795 druckte er die logarithmiſchen und 


‚trigonometrifchen Tafeln des Stangais Callet mit 


ſolchen Stereotypen *3). a 
Obgleich Didor fih damals ein Erfindungss 


Brever über den Stereotypendruck ausftellen fieß, fo 


ift er Doch feinesweges der Erfinder, fondern nur dee 
Verbefferer deſſelben. In Holland foll ſchon vor hum⸗ 


dert Jahren J. van der Mey, welcher in Leyden 


wohnte, die Kunſt erfunden haben, mit ſtehenden 


Lettern Drucke von bleibender Dauer zu verferti⸗ 


gen 44), Nur harten diefe Lettern noch nicht die 
geſchniackvolle Schärfe, weiche den Didorfhen Ste⸗ 


reotypendruck fo fehr auszeichnen. Es wurde unter. 


andern eine hollaͤndiſche Bibel in Quart mit Mey's 


Stereotypenformen gedrückt, woven ſich ns jetzt 
viele Exemplare / ſehr gut erhalten haben. Die For⸗ 
men zu dieſer Bibel beſi igen jegt die Buchhändler 
S. und J. Luchtmann's in Senden. Im Jahr 


1711 druckte Mey dieſelbe Bibel noch einmal in 


Solo mit vollſtaͤndigen Randzeichnungen. | 
$ 273. 


2) J. v. Zach, attzemeine geogtaphifde Entemerben 


1799. Sanuar. ©. 92. 
) Niew allgem. Konft en Letter Bode. 1798. Nro, 238. 


\ 
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273. 
Auch der teutſche Prediger & Müller in 1 $e y⸗ 


den erfand gegoſſene Druckpiatten, womit im Jabr 


1709 das ſyriſche Teſtament und Lexikon, gedruckt 
wurde'?5). Im., Beſitz dieſer Stereotypplatten iſt 


jetzt der Buchhändler Elwe zu Amfterdam, der 


noch im Jahr 1791 damit eine Bibel in zweh Fo⸗ 
liobaͤnden drucken ließ. Zuſammengeſetzte und unten 


zuſammengegoſſene Lettern bilden auch dieſe Stereos 
tyvpenplatten 260). Da jedoch dieſe Art. zu drucken 


immer noch koſtſpielig war, fo machte, man in Hol⸗ 
fand feinen allgemeinerh Gebrauch davon, en 

- Schon vor der Mitte. des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte auch ein Goldſchmied Ged zu Edin— 


burg in Schottland die Kunſt erfunden‘, mit Lets, 


terplatten zu drucken 7). Cr bekam von der Unis 


. verfität zu Cambridge den Auftrag, mittelft derſelben 
- einen Bibeldeuc® zu veranflalten, Durch Intriguen 
.- aber murde ee an der Vollendung deffelben verhins ° 
“dert: Im Jahre 1736 vollendete er jedody zur Nachts - 


seit, ohne daß feine Collegen es merften, einen Sals 


“ fuft, den er von zufammengelötheten Topen abdruckte. 


Noch jetzt' find die Letterplatten des Ged in Lon⸗ 


dor n in feben. . Bor etlichen zwanzig Jahren verfiel 
J auch ur. 


49 — * le kg, Bockzaul der Nederduitiche Bybel 
‚1764. p. 825. 

46) Allgem. Konft. en Letter Bode, 1801. Nro. 24. — 
Sinteliaenzbiatt der Jenaiſchen allgem. Literatuxzeitung. 
1802. Nr. 5. 

Mehrere mit Stereothpen edruckte Vacher lernt 
man kennen im: Allgemeinen itterariſchen ‚Anzeiger. 
1801. Nr. 47. 

) Alex, Tilloch's Philofophical Magezine, 1801. Aug. . 


52 


RK 


uu wollen. 
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and Tilloch, ohne jene Verſuche ju kennen, auf 
dieſe Druckart. Er theilte feine Erfindung dem 
Foulis mie, und beyde erhielten nun ein Privile⸗ 
gium über Diefes Druckverfahren. Sie brachten dar⸗ 
auf mehrere Werfe'an’s Licht, woraus fie jedoch 
‚eben Feine große Vortheile zogen.” Noch vor wenis 
"gen Jahren machte die Stereorypendrugferey des Graz 


x Stanhope viel Aufſehen. Seine Erfindung 


ſoll die franzöfifhe an Sauberfeit, Affuratefle und 
Wohlfeilheit noch uͤbertreffen. Indeſſen ſcheint die 
Zer hpeundruckeren in England kein Gluͤck machen 


Sue? — 


Auch Hofmann aus Straßburg übte ſchon 


vor Didot die Kunſt aus, Bücher mit. einer ‚Letters 
platte abzudrucken. Er nannte diefe Kunft Polyty⸗ 
pie und die Druckerey Polptypendruderey *°). 
Den Druck ganzer Bücher gab er indelfen bald wies 


der auf; er verferrigee nachher bloß polytypirte Vignet⸗ 


ten fuͤr andere Druckereyen. 

Durch Didot erhielt der Stereotypendruck 
eine weit groͤßere Reinheit und Gleichfoͤrmigkeit. Da 
- ee zugleich die Exemplare viel wohlfeiler verkaufen 
konnte, fo kam feine Stereötgpendrudttren nach und 


nach zu einer ungemein fchönen Bluͤthe. So viel ift 


freylich gewiß, Daß Diefe Erfindung nur bey folchen 
Büchern mit Vortheil benuge werden faun, ‚Die oft 
aufgelegt werden, z. B. bey Schulbuͤchern, Geſang⸗ 


an Bibeln, logeruhunſchen Zafeln, wu 


fern ꝛc. 
s. ar . 


48) Journal Polytype des fciences et des arts. Annde ' 


1780. Paris. 8. 


u J 


— 
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8. 275. 

Didot hatte kurze bewegliche Druckern Koi. 
einer weit härtern Materie als die gewöhnlichen Budas, 
ſtaben, nachdem' ſie ganz fehletfteg, gelebt 1 waren, 
mit einer Art Prägemafchine, wie fie fich in Münzen 
befindet, ſeltenweis fanft und ‚gleichfärmig in dem, 
weichften Bley abgedruckt; und fo hatte er allemal.’ 


. für eine ‚ganze Seite eine ſolide Matrize erhalten.‘ 


Mit dieſer würde. hernach die eigentliche ſtereotypiſche 
Compoſition abgeklatſcht. Didor erhielt für dieß . 


neue Verfabren im Jahr 1797 ein Patent Eine, 
andere Alt der Stereotppen » Verfertigung braͤchten 


u Herban und der Graf Schlaberndorf, welche 
ſuͤh mit den ehemaligen Aſſocies des Didot, Res’ 


a Pr} 
— 
- 


nouard und Erraud, verbanden, zum Worfchein. 


Dieſe machten mit gewoͤhnlichen Patrizen sine befons - 
dere Art beweglicher Matrizen, womit fie fogleich.die. 
zum Drud dienenden flereotppirten Tafeln oder Kos‘ 
iumnen abflarfchten 4°). Auch für diefe Merhode _ | 
‚der Stereoimpenverfertigung erhielt Herhan in Jahr 
797 ein Patent, und für einen ſchoͤnen Stereoth⸗ 
pendruck des Solluſt An der Bee eine gene 
Denkmuͤnze. ” | 


T Br. 276. ' 


Als die Stereotnpendrudterey auf dieſe Art ſo 
ziemlich anfing in Gang zu. fommen , da ben fh 


noch verfchjedene andere Männte viele Mühe, uh 
das ihrige zu. der Vervollkommnung dieſer Kunft 


Srsmurragen. , Re wagen. es beſer “ie 
0 aber. 


x an 


) gnteigentat Ber Senifden Orangen itor. 
— Ri Au ©: 3735 j 3 U 
J 3 
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aber auch ſchlechter als ihre Vorgänger. In Lon⸗ 
ben fol man ſchon im Jahr ı8op fa weit gefoms ' 
eu ſehn, daß die Auflage einer geiviffen Bibel mit . 
verbefferten Stereotypen nur 150 Pfund Aufwand. 

foftete,. da fie. mit beweglichen Lettern 1000 Pfund” 
uͤrde 50), Der Schriftfchheider Sa⸗ 

1 Dfen, der den Stereoiypendruck 

ibſt erfunden haben wi, brauchte 

‚ofrectur nuneine Stunde, die Platte” 

aß in der zweyten Stunde ſchon das 

rden konnte. Üeberhaupt fol fein 

' einen fechs: bis fiebenmal.geringern 

ten, als der, Drud mis beweglichen‘ 

3 von feinem. Druck, die er. dem. 

Rayfetlichen Familie. überreichte, mas 

it ausgefallen 57). Go fam auch 

Ber. von Sinzendorf von felbft 

g der Steteotppen, ohne ein franjds 

ſehen zu haben... Er.ließ auch wuͤrk⸗ 

ehr anfehnliche Werke mit Stereoty⸗ 
ne Der Schriftgießer Bouvier zu 
Paris goß kupferne Platten zu Stereotypen, wor", 
. mit. er klaſſiſche Werke druckte. Darce) machte die: , 
Stereotypen aus einer Mifhung von 8 Teilen Wiss" 
muth, 5 heilen Bley uud 3:,Tpeiten Zinn. 


, amt Re in⸗ 





J wtetigenßig ig, Senafäen bietänut.itu. 1800. , 
“ xe 96. \ 2 


sn) Algemeiner Kiterari ſher Anzei er. "18or. Neo. 179. — 


ntelilgenzblatt dir "Fenaifen »Stteräturzetrang. 180° ; 


" -Mto. 22, . 
jr 3.8. Sms m gu: mit Stereotppen des Gras 
en v imenmefeiiien 1800, 44: °. . : 2 
© Ehe: Neuer teutſcher Wettur. 18a1. Ot. 5. 
48 ©) j . 
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Reinhard in Straßburg druchte vor acht 
Jahren zuerft Noten ‚mit foliden Platten, welche 


"nit bemeglichen Matrizen geflarfcht wurden. Er ers 
hielt auf ı5 Jahre ein Erfindungsdipiom. Seine 


gedruckten Noten hatten viele Vorzuͤge vor. den ge⸗ 


fiochenen Noten. . Er fonnte mit feinen Stereorppen \ 
ad in zwey Farben drucken. 
Merfwärbig war. noch Die Erfindung einer 
Drücketen für Blindgeborne, welche Haüy zn Pas 
ris vor etlichen zwanzig Jahren machte. Mittelſt 
einer eignen Prefie nämlich follten die Blinden die. 
dem Papiere ſiark eingedruckten Buchſtaben durchs 
| Geript leſen Ka = 
mut, 5 " 
Ss 277. J 
Die Buchdeuderpreffe: hat von dee Er⸗ 


—8* Guttenbarg's an, bis auf jetzige Zeiten 


mancherley Veraͤnderungen erlitten. ‚Die Prefle des. 
Guttenberg, weihe- Conrad Sasbach verfer⸗ 

tigte, war ſchon im Jaht 1436 fertig: Vorher gun 
man die Holztafein bloß mit einem Reiber von Horn 
abgedruckt 5%) In Frankreich kaunte man die Buchs 
druckerdreſſe im Jahr 1458 noch nicht. Karl VI, 
ſchickte nämlich im Jahr 14568 Jemand nach Straß⸗ 
burg, um Ddaſehhſt die: Buchdruckerkunſt zu lernen 
und die Einrichtung der Preſſe ſich zu merken 55). 
Der Narnbergiſche Mechanitue Leonbard. Dan⸗ 
ner 


FEN Yournal ok a. a. O. 
54) .Schöpflini Vindie, typogr. in poeun. Nro, 1. p. 6. 
‚85) v. Murt, Vefchreißung der Merkwürdigkeiten Muͤrn⸗ 
bergs ꝛc. ©. 670. — Die erſte Abbildung dieſer Preſſe 
. findet man hinter dem Titel von Plautus Romds 
dien, Daveutriae 3518, ap. Theod, de Borne, 
! 3:4... 2... 


8 
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wer Hübrie um das Jaht n5fo ‚guerf die mieſtnge 


nen Spindeln in den: Buchdruckerpreſſen ein, und 
von der: Zeit un find diefe Mafıhinen immer wuͤrk⸗ 


. famer: und bequemer eingerichtet worden. 


* 


Unter den mancheriey Arten von neuen Preffen 
war diejenige des Franzofen Pierre’ fhon ſehr bes‘ 


wmerkenswerth 56). Dieſe Preſſe unterfcheidee ſich 


Dadurch von den gewoͤhnlichen, daß bey ihr nurre in⸗ 
mal gedruckt wird, ſowohl bey Fleinen, als audi big 
fehr großen Formaten. Bey den gewöhnlichen Preis. 
ſen hingegen muß bekanntlich der Karren fortgeruͤckt 


amd die Preſſe muß mit dem Proßbengel zweimal. 


. 
5% 


angescheft werden. Allerdings iſt dadurch Die; Ass 
beit leichter gemacht. Mur eine: Kurbel Bat. der: . 
Deucker herunterzuziehen. Ueberhaupt foll_die ganze - 


Arbeit dadurch um.ein Viertel abgefürkt werden. "Die 


beftätigte auch Das: Urtheil der Akademie zu Prawiisi? 


Indeſſen war Pierre nicht der erſte, welcher eine: 
Preſſe mit einfachem Drucke angegeben hat. Schem! 


Didot verfertigte im Jahr 1777 eine folche' Dreffe. 


‚und gebrauchte fie 57), Im Jabht 1781 tag | deu: 
"jüngere Aniſſon diefe Preffe bey Didot. Er 


machte fie, fo gut ex konnte, nach, und legte ſie dar⸗ 
auf der Akademie der- Wiſſenſchaften als feine eigne 


u Erfindung v vor m Didot bellagie ſid über Diefe 


“ Abngen: © 
' 46) Defeription Tune nouvelle preffe d’imprimerie; in- 
vent&e par ‚Mr. Pierre, ct approuvce par l’Acad. £0%. 
des Sciences. ‚Paris 1786. 4. | 
'87) Effay de fables nouvelles , dedides roi, fuivies de . 
poefica- diverfes et d'une Epitre für tes progees de 
limprimerie, par Didor fils ainé. "Paris 1786. 12. 
9 Memoires de Mathematique et de Phy6 ique de fa- 
ante &trangers. Tom,X.-1785. 4à. p. 633. Beide 
u bung ber Preſſe des Aniſſon. . 


nu 
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rechtigteit und bewiesimit einem‘ Ber. u. 
Aniſſon, dab dieſer⸗ die- Preſſe von ihm erhalten‘ 
habe. Dabey ſtichelte er duch auf den Pierre, 

obne jeboch:.biefem- ähnliche Vorwaͤrſe zu inachen? 
Die Preffe des Pierre war feenlich auch: von der⸗ 
jenigen des Aniſſon verfchieden. Denn bey dieſer 
iſt die Schraube ſamme dem Dreßbengel benbehalten 
worden. 

Im Jahr 1972 geriet Kein 
in Baer auf den glädlichen Einfall, den: Mecha⸗ 
nismus der Müngpreffe Bey. der Drudpriffer ame 

weiden 5°). Dadurch vermied: er viele Unbeguemms 
lichfeiten der gewöhnlichen Preſſe. Weil »Diefe ge⸗ 
woͤhnlich von Holz gemacht ift, ſo entſtehen Teiche! 
Fehler an ihr. Sogar leider ſie bey jeder —— 
Beraͤnderung der Witterung. Dieſe Fehler müuͤſſen 
‚von Zeit za Zeit mit Zeitverluſt und Muͤhe verbeſſert 


werden. Die Preſſen nach alter. Bauart nehmein 


auch ſehr vielen Raum ein, verdunkeln wegen ren 
Höhe Die Zimmer, u. dergl. m. Bey der“ Haas⸗ 


ſchen Erfindung kommen dieſe Uebel nicht vor. Dert 


weſentlichſte Theil derſelben iſt ein von Eiſen gegoſs 
ſener, auf einen feſten Steiutloß:gefchraubter Bogech⸗ 
in welchem ſich in einer metalkınen wohl befeſtigten 
Schraubenmutter die Spindel bewegt. Aufder 


. Spindel fledt fast des einfachen Vendels ein Wası . 


Iancier im. Gleichgewicht, . au deſſen bayden;Cndasi 
Schwmunggewichte befeftige Ind. Durch diefe Ges 
N wichte wird die Vewegurg erleichtert und die Kraft “ 
"bebeis 

En Befreiung. und Abriſſe einer neuen —8* 
preffe.: Erfunden in Bafel im Jaht 1752, And zum 
Nutzen der Buchdruckerkunſt "herausgegeben u Bil 
ieh dem. Bater.. Bafel 1790. Ar | 


x 


n 
, 
- Mu, —— 


% 


re. eat on 
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d 


—X She em. Benetungin.; 


hedeutend veräufe - Die Abrigea Zpeite: find vo 
Der. altın Bauart wenig umterfchieden. . Mit Diefem 
ODruckyreſſe hatte nun im Ganzen Die Prefe-des Dis. - .- 
Dot: viele Aehnlichkeit· Didot gab chr ul ned 
manche neue Boltommandeiten 
ua. I, on J J a 
a. 2 AR. - in, —W 
u Bocctsted Seentag im Gera eifanb: Bu 
Im Schmıy}r: eiue:netie Preſſe, weiche den Drudern 
‚ Die. Arbeit. ungemein erleichterte. Dieſe Preſſe ‚harte 
flatt der Schraube und des Schweugels einen Tritt,’ 
den ein Kind won: 1yıbis 14 Jahren ohne Made: 








theil ſeiner Geſundheit ſoll haben regieren koͤnnen? 


Durch fie wurde. dag Licht von oben. her nicht ges 
hemmt. 45te nahm :sinen kleinern Raum ein ‘ale, 

Die alte, war einfach-und; dauerhaft 9). : Doc mar. 

fie zu großem Format weniger anwendbar als die 

. abe, und man hat nicht gehört, daß fe viel in Ger: a 
Brauch. gekommen wäre: . . 
„An England brachte Joſebb Nidley eine 


. neue: Buchdruckerpreſſe ehne Bengel und. Schraube 


ans licht, wofhr ur: eine Mrämie von. 40 Önineen“ 

ehe: Br ihr wird der Deuck durch eine 

horizontale Melle sand durch einen. vertifalen. Stems; 

peloheroargebracht· Starke Queerriegel und Säule” 

in: dem Geſtelle . unterfiägen: die Welle, wolche durch 

ten daD tangen, Samenge ; wm: Bewegung gelegt ' 

in: 4 u“ J wird. 
— — — re — ni —* — 

se), Belpsiger Opntelligenzblatt. 1778. &. 178. 398. 


67) Defcription of 7% of. Ridley’s new_ printiug-prefs; 

“ sn den Avanti oP'che Sfoeiery for the encoura- 

z. — 8 Ark xSoc.at London. "Vol, XIII. London 

wich7u8i p. 243: a Aiszüge aus den Tränsactionen 
der —* zu London won J. Si Beibie 29 De II. - 


1298 8. ©. 310  S; 


4‘ vr * 
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wird... Retten-(id “jur HGeroorbringung des Sta, 


und zum. WBiedecaufpepen ‚des Telers oder Tiegels, 
nit der Welle verbunden. Der Stoßſtempel befins, 


„gt ſich miren in: dep Preffe, -und der Preßteller in 


Dusch) vier Federn fo aufgehängt, daß er, wenn die... 


“Welle zurücläufe, mit dem Prehſtempel wieder aufs, 
- gehoben mird, Die Preſſe ift ſehr wuͤrkſam. Die 


Schwere des. Körpers koͤmm ben. der 
gebenden Zuge des Schwengeis mit zu 
Schwengel braucht ‚nicht- mehr als. ei 
kreis zu Ducchlaufen. Die Bewegung 
iſt eben, gleich und leicht. Die .Pri 
ſchwind, und daben koſtet fie nicht fe 
chraubenpreſſe, welche zwar noch meh 
ae re Geſchwindigkeit in ‚einer. } 
chraube fuchen muß, wodurch die € 
bengewalt wieder um ‚die: Hälfte verringert wiro. 


U 
' mie der Schranbe perruͤckt fich, 
veilen etwas, wodurch denn die, 
uds Immer .erinas leidet. Auch 
ittelſt des Ballens yiche: Inamer; 
auf die Formen sehen De 
: mie’dem fenkrehten, Stoßftema; 


Diefon Feptsen,khon ziemlich ab, - 


raber doch die Cplinderprefs,. 
a legten Jahren dee ahtjchn, 
zum Vorſchein Tamen,; . Diefe, 
‚Sähwärze gleich. vgn feibft-a 
alaufende Walze :gher druck..den: 
ie "Kom. Die Form‘ erhält ihre 

fie unser einem Sarbencylinder hin⸗ 

e durch eigue Verbreitungschlin⸗ 
en Me Ed der 
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ber gleichfoͤrmig erhalten hat. Das Papier wirb in’ '. 
einem Trommelrahmen, der ſich zur Seite öffne, 


auf die Form gelegt; der Tiſch mie der belegren' 
Form aber wird zwiſchen den beyden Druckwalzen 


vbindurchgelaſſen. Die oberſte davon druͤckt das Pas 
pier nach und nad au allen Stellen auf die Forms 


. und durch dieſen ſucceſſiven Druck wird dann die 


Schrift vollkommen abgezogen.“ Wenn die Form hin⸗ 


vürch iſt, ſo betuͤhrt der Die Farbe mitiheilende Cy⸗ 
finder ſogleich den untern Vertheilungscylinder, und 


gibt ihm die noͤthige Farbe. Die ganze Operation 


des Druckens geht ſehr leicht und ſchnell von ſtatten. 
Keine Unterlagsplatte unter der Form kann ſich bie⸗ 


U gen, und keine Ungleichfoͤrmigkeit im Abdruck kann 


entſtehen, weil Niederdruck und Gegendruck einan⸗ 


der-gleich find 62), | 


Noch' eine andere Art von Epitiberpreffe, die“ 


bald darauf erfunden wurde, beſtand aus drey pas 
rallel uͤber einander laufenden Cylindern. Der obere 


Shmwärzende Chlinder harte fuͤnf kleine Vertheilungs⸗ 


chlinder,“ von denen der aͤußerſte jenem ſchwaͤrzenden. 


Cyhlinder die Farbe mittheilte. Der mittelſte Cylin⸗ 


der trug auf ſeiner Flaͤche die Lettern, welche gleich 


im Guſſe fo eingerichtet waren, daß fie auf der Eye’ 
Inderpreffe ſteben konnten. Der unterſte mit Tuch 
uͤberzogene Enlinder bildete den Preſſer. Alle drey 


Ehfinder wurden⸗ durch gezahute Mäder mit einander 


verbunden. Dutch eine Handkurbel am mitteiften . 
‚ Grlinder bewuͤrkte man ihre Bewegung. War der 


w;bedrncende Boͤgen auf dem unterſten Preßcylin⸗ 


‚der befeſtigt, und wurde der mittlere Eyfinder ums _ 


gedreht, 


| wi Inu für Jabrik 26 Bd, XI. Leipzig 1797. Marz. 
G. 198 f. u 
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8. 5. beiten ur Vidung des Berfande x 9» 


„ gedreht, ſo tiefen. die gettern erſt oben uunter dem 

| Farbechlinder hindurch und bekamen ſo ihre Farbe; 
alsdann gingen Die geſchwaͤrzten Lettern nach dem um 
tern Cylinder, worauf der Bogen lag, und: bedruchs 
ten Diefen. — Schwerlich „möchte dieſe Art von Cys - 
Iinderpreffen wobi je allgemein in Gebrauch tommen. 


gs, 280. . | 
a Bar obngefäß vierzehn Jahren ſoll ein gewiſ⸗ 
fer Kinstey zu Hartfort-in Connecticut eine 
ſehr merfwürdige Buchdrudferpreffe erfunden haben, 
Diefe Prefie legt, wie es heiße 63), die. Druders 





Fhmärze von Felbft auf die Lettern, „breiter das Pas . '. 


pier darüber und. druckt zwey Bogen auf ein. Mal 
‚06. Man fol mie ihr im Stande ſeyn, in einer 
"Stunde mir Hülfe eines einzigen Menfchen zwey 
taufend Bogen zu drucken und abzumerfen. 
2. Mod eitie neue Maſchine zum Bücherdrud bes 
ſteht aus. einem Drucktiſche, auf welchem zwey Cy⸗ 
‚ finder pin und her rollen, die gleichſam einen Druck⸗ 
wagen bilden. Auf dem Drucktiſche iſt ein Raum 
fuͤr den zu bedruckenden Papierbogen; ein anderer. 
fuͤr die Buchſtabenform; ein dritter fuͤr die Vorrich⸗ 


tung, den bedrucken Papierbogen wegjuneßinen; und 


> ein vierter für den Druckwagen, Wennuer eine Opes 
"ration vollbracht hat und wieder Schwaͤrze von. dem 


Farbencylinder nehinen will. Wenn nun der -Druds 


> eplinder beym Vorwaͤrtsſchieben des ganzen Drucks 
wagens über den Raum koͤmmt, worauf der Papiers 
bogen liegt, fo hebt fie dieſen emppr und wickelt ihr 
um fich herum. Indeſſen ſchwaͤrzt der Zarbencylins 
der die Form auf dem zweyten Piotr. ae nun. . 
u Ber | der 


J 2 Geänffürter Elauts Rips 1797- Era S. o77. 
⸗ I - . ji \ J J ’ 
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i der Druckwagen weiter fort, ſo Yäuft der Druckchům⸗ 


der uͤber die gefaͤrbte Form, und bedruckt den um 


ſich geſchlagenen Bogen. Kömmt er auf den dritten 
Platz, fo läßt er den bedruchten Bogen wieder fallen, 


und durch einen aus Hebeln beftebenden Mechaniss 
mus wird dem Karbecylinder mittelſt einer Meinern 


Walze wieder Schwärze mirgerheilt. Der Wagen 


gebt dann wieder zurück, und bie ganze Arbeit der 
Maſchine fängt von neuem an 9°). So finnreid) 
auch der Mechanismus diefer Mafchine ift, fo möchte 


fie doch wohl zu kuͤnſtlich ſeyn, als daß Buchdrucker 
‚ davon Gebrauch zu machen Luſt hätten. Zum Druck 


der Tapeten, der Kane ꝛe. iſt ſ ſie ohnſtreitig an⸗ 
wendbarer. 


S. 28 t. 

Hoffmann inteipzig gab vor einigen Jab⸗ 
ren eine kleine ſehr einfache Druckerpreſſe an, die zu 
Tabacksformen und zu andern Kleinigkeiten dienen 
folte. _ Sie wird durch Niedertreten mir dem Fuße 


mM Afctoirät gefeßt, und liefert in einer Stunde mehr 


als taufend Äbdruͤcke. Die Haupttheile dieſer Preffe 


. find: ein Tiſch mie der Form; ein vertifal: bewegiis 


der Klo, und ein’ Paar Cylinder mit Ketten und 


- Rollen. Einige dreyßig Papierſtuͤcke koͤnnen zu glei⸗ 
‚Her Zeit untergelegt werden 8). 


Solcher "Erfindungen, Die eigentlich. nicht die 


Kunſt Bücher zudruden vervollkommneten , aber 


Zr doch 


64) Eine volftändtge Befärelßung und ‚Abbildung dieſer 

Maſchine finder ſich im Journal für Fabrik sc. Vb. XII. 
Leipzig 1797. 8. Apr. ©. 276 f. 

65, Hoffmann's Beſchreibung und Abbildung der Ma⸗ 


ſchine im Journal fuͤr Fabrik ꝛc. ‚St AXX, eipiig . 


1806. öehruar. ©. 148 f. 


y 


% 
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doch intereſſant und neu waren, ſind noch verfihies 
dene andere’ zum DVorfchein gefonimen. So hatte 
B. vor zehn Jahren ein Teutſcher in London 

— 2 neue Methode erfunden, Schriften und Zeich⸗ 
nungen abzudrucken. Einen feinkoͤrnigten, gleichſam 
mit einet fhwan:migten Textur verſehenen Kalkſtein 


Jebnete er ſehr ſorgfaͤltig auf der Oberfläche, aber 


u ohne ihn zu poliren. : Auf dieſer Flaͤche entwarf er 
mittelſt einer feinen Geder und einer beſondern auf 


der mwäfferigten Auflöfang des Gummilacks, aüs et⸗ 
was Soda und Seife bereiteten Dinte die abzu⸗ 


. druckende Schrift oder Zeichnung. Dieſe Dinte 
nimmt fein. Waffen, wohl, aber die gewoͤhnliche 
Drucketſchwaͤrze ſehr feiht an: Wurde nun. die 
‘ganze Oberfläche des Steins mit Waſſer beneßt, fo 
fog der Stein das Waſſer ein und alle nicht befchries 
‘hend oder nicht bezeichnete Stellen blieben feucht. 
Wurde ferner die Diucderfchwärze auf die. gewoͤhm⸗ 


liche Art aufgetragen, fo nahmen Die angefeuchteten - 


Stellen feine Schwärze an, fondern nur die mit obis 
ger Dinte befchriebenen. Wenn man endlich ein an⸗ 
gefeuichtetes Papier auflegte ‘und den erforderfichen 
Druck anbrachte, ſo erhieft man einen ſehr lebhaf⸗ 
ten Abdruck, dem Original ganz aͤhnlich. So follen 
leicht mehrere hundert Abdrücke abgejogen werden, 
fönnen 60). 


0 8. ege. 14 
Nicht lange hatte Guttenberg mit Soreibe⸗ 
dinte und bernach mit lampeniuß gedruckt, als die 
| Unvells 


” 


f_ 1-7 


66) Neue Meihede, Sariten oder Zeichnungen abzu⸗— J 


drucken; in den Annales de Chemie. Tom. XLI. p. 311; 


. und Im Joutnal für Fabrik ec. De. XXL Eeipilg 1802. 
December, ©. 5 r 


I» — 


*8 
⸗ 


36 ABEL Geſch. d. mech. chem. Bereitungen. 
Unvollkommenheit dieſer Schwaͤrze anerkannt wurde. 


Sie ſollte doch die Eigenſchaft beſitzen, daß fie ſchnell 
Atrocknete, daß. fie ſich an den aufgetragenen Stellen 
nicht ausloͤſchen ließ, daß ſie nicht im Waſſer zer⸗ 

ging, daß ſie nicht burch das Papier hindurchſchlug; 


und dieſe Eigenfchaften beſaßen jene Pigmente kei⸗ 


neswegs. Erſt die Buchdruckerſchwaͤrze aus Kiens 


uß. und ſtarkem Firniß, die Fa uſt und Schäffer. 
nach dem Jahr 1459 erfanden, hatte Die noͤthige 

Brauchbarkeit, und wurde nach und nad ber größte 
moͤglichen Vollkommenheit immer näher gebracht. 


v4 


Neuenhahn der Tüngere in Nordhauſen 
‚machte vor. funfjehu Jahren eine neue Buchdrucker⸗ 


ſchwaͤrze aus. folhem Flugruß, wie er. in jeder 


Seuerungsanftalt gewonnen wird. Druckverſuche, 
die er mit diefer neuen Schwärze, anftellte , follen 
ſeehr gug gelungen ſeyn 7). So viel ich weiß, bat 
man nie eine ordentliche Anwendung hiervon aufjur 
weifen, weil diefer Schwärze wahrfcheinlich nod) viele 
Volltommenheiten abgingen. - Baflelbe kann man 
auch von der zu Druckerſchwaͤrze beflimmten ſchwar⸗ 
zen Kreide ‚behaupten, weiche die Herren Hoͤrcher 

und Schwarzkopf zu Oberſteinach bey Coburg, 
die ſie verkaufen, ſo ſehr anempfehlen. — Eine 
Druckerſchwaͤrze, welche naß von der Preſſe hinweg 
dem Hammer des Buchbinders widerſteht, ohne daß 
fie ſich abzieht, ſoll zwar ſchon erfunden ſeyn 88); 
man weiß aber nicht wo und von wem, ſo wuͤn⸗ 


67) Ueber ein neues Produkt, das ohne die geringſten 
Koſten gewonnen wird, und das vollkommen ſtatt des 
immer theurer werdenden Kienruſſes gebraucht werden 

"Tann; von Neuenhahn dem Juͤngern, Kaufmann 
in Nordhaufen. Erfurt 1795. Gedruckt mit Flugruß. 


0%) Neihbs Anzeiger 1803. Nm id. ... . 
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"SrMelten jur Düne des Vechaites m. 97. 
Adieistzetife und wichtig auch eineifätihe Erflidang-. > 
ſeyu wuͤrde. *. al 








‚bekam Dürnber 
gießen‘, die mie de 
Sa fen hatte in 
der Buchdruckereh 
‚und Schriftgjeher. \ 
Leipzig .befaß der \ 
"des:fiebjepnten! \ 
" bie, wachmals.. fo: 6 
Frit ſch Mitte 
Verselllonmspng | 
gießeren thateri, ba 
druckerkunſt den ſch 
‚Maß. Ju andern: _ 
Sraudung der Schriſtgießerehen vorzüglich DIE Nürn⸗ 
bexger und feipziger zum Muſtet. . Gelbftenge: 
liſche und franzöfliche. Schriftgießer bildeten ſich an⸗ 
fangs nach den teutſchen, ehe ſie auf einem eignen” 
Wege fortgehen konnten. — Won den Maſchinen 
das Franzoſen Moudrerel wurde me ein allgemei⸗ 
ner Gebrauch gemacht 09). — 


8. 284 u oo, 

... Winter din Anjeitungen zu der Kunft Bücher-zu 
drucken koͤnnte ich zwar ſchon einige. ältere nemien. 

ven — or Aber , 

09, Möucherel,. Obfarraiions für des: wouverux moules 

. A-föndge des carselären :d’imprimerie; in den Memok , - , 

zes de.l’Acad, des feiences A Paris, 1751. p. ızıf 
pevve⸗ ð.ſq.d.deqnei. du: do. 


\.” 


‚war. narauich. 3 Europa ſolen ® die Spieltats 


oo. — 
' v 


u. Dre Zercngi. 


Wer diefe behandelun ihten Getenſtand viel u därfe- 


sig,” als daß man daraus einen ordentlichen Untere . 


rticht hätte ſchoͤrfen können. Erſt Schwarz volle 
fuͤhrte dieſen Depenfian, mit größerer Genauigfeit 7°); 


n jedoch nach etlichen Jahren Täus 
Kircher 72). Auch die Sranzofen 
), Momero 74) und. Quinguer75) 
die " Baaren acuiuvi er wedmäßige 


8. 285. 
ehr alten Zeiten ſchuit t man — 
wu. dergl. ſo in eine Holzplatte: 


je, die, mit Farbe beſtrichen, auf 
g abgedruct werden. ſollten, erha⸗ 


Wir wiffen dieß von Chineſern und. - 
Daß 


dem graueſten Alterthume. 

auch, freylich etwas ſpaͤt, nach au⸗ 
‚ dern Landern Hin verpflanzte, oder wenigſtens auch 
in-andern Landern feiche erfunden werben konute, 


tem 


20) %% Sawarı, ve Buster. zte Aufl Kine 
burg 1775. 8. 2 Theile, 
⁊cC. G. Täubet, I praktifches Hanidbuch der Vag · 
druckerkunſt, für Anfänger. 2 hal, Leipzig 1791. 8. 
Ebendeſſ. — der Buchdrucker kunſt und 
Sdhriftgießerey. 2 Bände. Mit Kupf. und Tabellen. 
Wien 1805. 4. 


24) E. W. G. Kircher, Anmeifung in der degeraa 


kunſt. Braunſchweig 1793. 8. 

225) E. Boylerd, Manuel ‚de P’imprimeur, Paris 1791. a. 
» 24). A. F. Momero,; Traire El&mentaire de limprimerie, 
" avec 40 planches en teille douce, Paris 1794; 8. 
?5) B, Quinguer, Trait6 de l'imsprimerie, Patis 3799. 4 


nl ur Fa " 
5. schen jur Binına ve PR ftaitbs ! —— 


ten, deren Erfindung man in das Sof 13s0.0er 
360 feßt, die Gelegenheit zu der Erfindung ‚dee  - 
or gegeben haben. Anfangs wurden die‘ ° 
Fb ma nur gemabit. Dieß nahm Zeit, weg; weß⸗ 
ib man fie nicht in folher Menge verfertigen, konnte, 
als fie verlange ‚und verbraucht wurden... Ma 
ſchnlit alſo, um die Menge der Käufer zu befriedie · 
‚den, die Kartenbitder in Holz, beftrich fie mie Farbe 
-..and druckte fie mis dem Reiber ab. 
\ Hieraus folgt jedoch, meiner Meinung. nad, , 
Teinestgeges, daß In Europa nicht ſchon ft” ‘ 
Hatten mit Figuren. ausgefänitı 
endwo aufgedruckt worden wären. Zum 
arten gab dieſe Merhode freylich eine 
wendingshrt an die Hand, woraus’ bald 
rere andere Anmendungsarten entfprangen. 
man nun an, flatt der Figuren der, Spie 
Heitigenbilder in Holz zu ſchneiden, und 
druͤcke zu machen. Im vierzehnten 
Tehmten Jahrhundert, wo die Verehru v 
figen fo hoch geftiegen war, ergeiff man 6 
siene Verfaprungsart, Bald verfiel maı 
auf, ganze hiſtoriſche Vorſtellungen in He 
den, und daraus entftanden denn wieder die ganzen 
init pöljernen Tafeln gedrudten ‚Bäder. 


8S. 286. 

Es ig ſchwer, den erſten Urſorung der Holr⸗ 
ſchneide kunſt in Europa und den Erfinder ſelbſt 
anszuforfhen. - Zwar behauptee mar, daß ein Graf 
und eine Gräfin Atberico und Iſabeila Cunio 
in Ravenna um’s Jahr 1285 die erfien Holy 
ſchnitte, weiche: die. Thaten Aleranders. vorftefls‘ 
:sen, gemacht haben; aber ohne alle Beweiſe für bie 

. - ,” 2:7 Wahee. 


x 
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Noch weniger d 
— 


iehundert lebtes 
Denn’ fo>otel, ifk 
U. deffeiben Jah 
N — 
Den alteſten 
Jahrzebt (mit 
e in. dem Cars 
j Mewmingen, 
iRopb,.vor, und, 
2 demaligen Ge⸗ 
jneiden 78), Ims 
dndern fogar. ſehr 
Holzſchnitte gibsz, 
uns nur weger 
nzer in — 
w Jahrzahl 1384 
nice fo alt, als, 
zung des Vildes, 
yen Damit ſehr im, 





u 2.9 287. 
\ . . , vr - 
76) Papillon, Trait& de la gravure cu bois. Tom. I. 

. Pe 83- ü " 

z 7) Wergl. m. Roch's Verſuch den Urſprung der Holz⸗ 

jchneidekunſt 2c. zu erforſchen Leipzig 1808: .. 
Nies befonders iſt: Effai fur. Vorigine de la gra- 
vufe en bois et en taille.douce, et fur la connoif- 
fance des efampes des XV et XVI filcles; ou il eſt 
porlẽ auffi de l’origine des cartes 4 jouer, et: des sar- 
tes geographiques &c. I5. Tom. Paris 1808. 8 
7) €. ©. v, Murr, Vefhreiung der Merkmärbigfeis 
ten in Klütnberge 3728. ©.678- 1 J 





8. Arbeiten zur Bildung des Berftandes ic. of - ' 
\ & 287. Bu — 
—E ‚nee Hohſchneider, deſſen Namen die - 
Bu aufbewahre hat, iſt Johann Meidem 
&, der für Guttenbar g Holjformen- fhnigte. 
Er Nürnberg patte damals (im zweyten Vers, 
det des funfjepnten Jabrfunderns‘ Mat me 
. dedendliche Formfchneider 7%).. Mach 
Ben die Hoizſchnitte Immer beffet, w 
ter ſich ihrer annapmen. Am met 
nete fie Albrecht Dürer-zu Endet 
em und zu Anfange des fehszepn 
dere, ‚ Beinen älteften Hoizſchnitt ö ‚ 
Jahr 1498; überhaupt aber finder man mod. 262 
J die mit dem Namen dieſes berühmten, 
eiſters bezeichnen find 89), . 
' Gleicheitig mit Dürer machten 
- Bald Sallendorfer zu Nürnberg u 
, nes Burgmayr zu Augsburg viele . 
Holjfenitee. Wenige Jahre nachher 3 
Fucas Müller aus Eranach als tref 
ſchneider aus.. In Teurfchland war die 
defunft am feüheften in Gebrauch und a 
teften gebracht. . Ste ging aber auch (dom vor der 
Mitte des funfzebnten Jahrhunderts: nach andern 
Landern Über, z.B. nach Jtalien, nach Holland, 
nach Frankreich und nach England. 
—, Ss 288. 


7») Her ſaing Vibliothekong eſch chie. ei S. 205. 
o) Algemeines Snfieriniten, Bir ine 1763. ©. so 681. 
Drittes Supplement. 1777. . Stets 
ten, Kunſtgeſchichte von —ES 1779. ©. 3 
Kan von Känftiern und Kunffahen. Th. II. 
S.arf,, J 
a gg 
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\ $. 288. 
Alte tautſche Bücher- mit- Selfniten habe 
der Geſchichte der Buchdruckertuoſt 
Itallen wurde das älteſte Buch 


n zu Ro im Jahr 1467 durch uß 
Ingolſtadt gedruckt; in’ den Nies" 
a8 erfte zu Löwen Im. Jahr 14743. 
„im Jahr #482; in England 1483; ' 


in Portugal? 1491; in Spanien 14935 in Pos 
len an 92), 

Kaum waren die Holzſchnitte nur etwas allger 
mein geworden, als man auch anfing, fie nach rt 
Der Gpielfarten zu illuminiren. Dieß war ſchon vor 


‚der Mitte des funfzebnten Jabrhunderts nicht 
6108 in Teutſchland, ſondern auch in Italien und 


in andern Ländern uͤblich 22). Bald nach der Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt kam in Teutſchland 
auch die Methode auf, Holzſchnitte mit bunten Far⸗ 


Ben (en Camayeux) durch, Beyhuͤlſe von zwey odee. 


drey verſchiedenen Stöden zu drucken. Zu Ende 


N 


- des funfzehnten Jahrhunderts machten unter ans 


‚been Pilgeim. und Mate folhe Holzfehnitte , die 
jedoch ſehr geſchmacklos waren 23). Einen ‚weit befe 


fern verfertigte Lucas Cranach im Jahr 500. 


Aber erſt Aldrecht Dürer und Johann Burgs 


-mane brachten die Kunft, farbige Hofzfchnitte abs 
zudrucken, feit dem Jahre 1500 zu großer Vollkom⸗ 
menheit. Die Uncifle waren ſchwarz, die Dinten 
aber draͤunlich oder rörpfih. Der Itailener Hugo 
da Carpi füge diefe Manier weiten den Jahren 

. 1520 


0 v. Murea. a. O. ©. 450. 710, 724f.' 
"83) Lettere Pittoriche. Tom, V. p. 321 


22) v. Murr, Mrnsergifde Kunſtgeſchichte. ©, u 


\ 


8. je Bildung Bes Wapanbibie je "103" M 


1520 und 1530 in Jeauen ein. Johann Schott 
| deudte im Jahr 15113 zu Straßburg eine Karte 


von Lothringen mit drey Stuͤcken, um Durch. dreyer⸗ 


uumer mehr und. meht in Gang iu bringen. ze 

y S.. 289. ru 

| der Mitte des ſeſ sehneen Jabchun⸗ 
deri⸗ gab es noch treffliche Hol} s oder Formſchnei⸗ 
der, zB zu Augsburg: Meichior Kriegſtein, 
Anton Hannas u. ſ. w. Das Kupferſtechen 
($. 290.) wurde "aber immer allgemeiner und die 
Kupferfiiche immer beliebter. Die brachte die Hol z⸗ 
ſchneidekunſt nach und nach in ——— — Br) 


ſie bzehnten Jahrhundert kamen faft gat feine = 


"gezeichnete Hofzichntste mehr zum Vorſchein. Die, 


Hoͤlzſchneider machten faſt weiter nichts mehr ds. 
Buchdruderfiöce, Wappenſtoͤcke, Stöde zu Spiels 
Farten und Stoͤcke für Buchbinder, die dieſe auf die 


Baͤnde von Schweinsleder ſchlugen oder preßten. 
Zuletzt arteten die Holzſchneider ganz in Modells 
chneider aus, welche nur noch Formen fie Katun⸗ 
drucker, Taperendrucker zc. verfertigen.. So blieb «6 
laſt bis an’s Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 


‚Um diefe Zeit hatte Unger in Berlin: ſich 
Am Kshfchneiden fee ' viele. Fertigkeit et und Gefchichz 


lichkeit etworben.. Er fing an, diefe Kunft wieder 
eemporzufeben. Subig | In Berlin, der —— 
on . ahn 


Algemeines PRIPEPRFSHNG Suprlem 3. S. 35. — 
zenriianen von Künfdern und Kunftfahen. SH. I 
Th. U. S. 112. — v. Murr Dertmire 


u. bo eiten der. Stadt. Nornber⸗ S. 729. Ä 


ey Farben Berge, Hauptorie und Nebenorte dam 
Relten 822). Und fo fuchte man diefe Holzſchnittart 


— 


4 
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Babn betrat, brachte: fie: noch heber. Seiue Holz⸗ 
ftiche zeichnen ſich ſehr durch Feinheit und Genaͤuig⸗ 
‚Feit aus. Sie vertreten faſt ganz Die Stelle hab⸗ 
ſcher Kupferſtiche, won ‚denen fie,mah ſaſt gar micht 
uu unterſcheiden find. In der That haben die Holz⸗ 
ſchnitte manche Vorzuͤge vor den Kupferſtichen. Sie 
foͤnnen zugleich mit den Typen unter der Bud: 
druckerpreſſe Abgedruct werden, und geben Ya 
Nens 200,000 gute Abdrüde; während ein Kup 
Mich hoͤchſtens nur. 5000 verſtatiet. De aid 
druder kann täglich wohl 15005 der nn 
mus 150 Abdräde fiefern: 


6. 296.. 


' 
ı 


geidenem: und fübernen Crfäße gegraben.: Diefes E 
d die ſchon vorhandene Holjfchneibefunft gaben zu 
FR r Erfindung der eigentlichen Kupferſtecherkunſt die 


„ale Veraulaſung. §. 291. 





* Besen zur vs · igu⸗ — = 


8 Sr. 
Italiener und Teutſcha die. Sande ger 





, site Giüberfecher hasıen, mad 


Die Ehre ſtreitig, Erfinder, der S 
‚gen. Tommaſo Finigurrra 
Flo venz, ſoil, wie-de Itali 
Sahr 1460 juerfi eine Silbetplati 


gedruckt haben. Aber diefe Bel 


Sehr viel gegen ſich. Finiguer 
die Figuren auf ein Kelchſchuͤſſelchen; und. wenn 


’ ge gu auf Platten geflochen ‚hat, um: dieſe auf 


Papier abzudrucken, ſo geſchah dieß dach erfk;nach 
der Zeit, als in Teutſchland die eigeutliche Ku⸗ 


" pferftecherfunft ſchon erfunden morden war 95), 


© Mie Zuverfiche:darf man wohl annehmen, daß 
Ceutſchland das Vaserland der Kupferftecherfunf 
iR, ; Die Erfindung Diefer Kunſt fallt zwiſchen die 
Jahre 1420 bis 1450. Lubrecht Ruf vongep 
mar ſtach weniäfteng ſchon um's Jahr 1440 in 
Kupfer. - Sein Schüler Martin Schön folgte 
Than zuerſt; und num wurden auch Staliener durch 
Zeuiiche auf dieſe Kunft geleitet. . Im Jahr 1478 
erſchien zu Rom die erfte gedruckte lateiniſche Aus⸗ 


dabe des Ptolemaus mir 27 tandcharten, die von 


wen Teutſchen, Conrad Schweinheim und 
Irnold Bäding in Kupfer geflohen waren. 
Andechs ‚Montegna, aus ber Gegend vom, 


"Ban | 


SEN eier Ken a en aa 


XRVJIL 
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106 Mm. abthl. Och. d.meihghen, Bentunge, 


Mantua gebürtig, vorvollfommiete nacgehenbs die 
Kupferfeherfunft in Italien 85), 

Sa’ den: fechziger: Jahren dei funfjeßnten 
"Sapehunderts vourde in Teurfchland das Kupfers “ 
- flechen immer weiter getrieben. Iſrael von Mes 
cheln und Michael Wohlgemurh aus Märns - 


berg gehörten'mit unter die erſten teutſchen Rupfere 


ſtecher. Aber Martin Schön war es, der die 
Talente des Serägmten Albrecht Dürer auf die 
Kupferftecherfunft binlenkte. Dürer, im Jape 
1471 geboren, war der Sohn eines Goldarbeiters 
und Meraliftiebers zu Nürnberg. Lucas von 
Leyden, hebft verfchiedenen andern, und unter feis_ 
nen Schülern der Mahler und. Kupferſtecher Ale 
Brecht Aldegraff, waren feine Zeitgenoflen und 
Nebenbuhler. Von Dürer ind noch über hun⸗ 
Bert ‚Rupferftiche vorhanden. Es war auch damals 
ſchon uͤblich gewerden,Sůder mit Kupferftißen 
au deren 87). 
$. 292. 
um dieſeibe Zeit befaß Augsburg die Kupfete 
und Hieronymus Hopfer, der 


och nicht fo geichägt ‚wurden, ds _ 


nderer ihrer Zeitgenoſſen. Erſt ges. 


es ſeche zehuten / Jahrhunderts kam 
9 zu Augsburg in Flor. Vor⸗ 
wurden Lucas Kilian und ſein 
yang. Die Soͤhne des. letziern 


wurden 
#6) Naterbom von Käufern und — veibli 
176% Th.1. S.081[.— Bine Wie a “ % i 


er Alteſte Buch Kupferflichen , 
Ken das. Mille —E 
1481. le y 
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8. Argitenju-Bifbung bes Berfanbeb ıc zor 
wurden noch Beräßmter. Sie ieferten ſebr ſchoͤne 
Arbeiten 88). | u 

Bisher vermißte man aber noch immer einen 

guten Geſbnac n den Kupferſtichen. "Die Jtafter 
nee eigneten ſich bald hierin mehe Vorzüge zu. Rab 


mondi, der Goldarbeiter und Kupferftecher zu 


Bologna. war, reifte gegen das: Erde des Funfe 
zehunten Jahrhunderts nach Wenedig. Er ſah 


daſelbſt Hofjichnine ven Dürer, Die er mit Dem 
Grabſtichel abkopirte. Bald darauf - verfertigte er” 


“ auch andere Kupferftiche nach den Gemaͤhlden der 


beruͤhmteſten Kuͤnſtler. Er fand mehr und minder 
gluͤcknche Nachahmer in Florenz, Bologna, Du 


nedig,.Holland und Frankreich. 


Im Jahr 1512 hatte Albrecht Dürer bi die 


-Nadienadel und den harten Aetzgrund en 
\ funden; ; und. nun nahm die Kupferſtecherkunſt eine 


neue Hiel vollkommnere Geſtalt an. Das Kupfer 


wurde nämlich mit einem Firniſſe (dem Key grunde)' 


uͤberzogan, ‚auf dieſen Firniß riß man die Zeichnung 


ten. ‚und. Buder in’ s Kleine flach °?), 


mittelſt der Radirnadel ein, und goß dann das foger 
nannte Aetzwaſſer (Sceidewafler) darüber. Dies 
fes hoͤblte diejenigen Stellen in der Kupferplatte.aus, -- 
wvo die Radirnadel den Firniß hinweggerigt hatte. — 


Dürer’ war auch der. erfte Kuͤnſtler, welcher Eau 


$ 


a0) Wiele Auqehurgiſche Rupferleder , die Ab in cheen 


Mrbeiten mehr. oder minder auszeichneten , findet man 
enannt, in P. v. Stetten Kunſt⸗, Getwerb = und 
andwerkögefchichte von Augsburg. 2% I: ©.376. 433. 

444. Th. II. ©.229. 276 


u ‚IS. W. Knorr, al eine Raupen, Biäcne 
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293. “ 
"mie sa in manchem Er finder ging, ſo ging “ 
idee der. Kupferiecherfunft.: Wiele 

ürer bie Ehte der ‚Erfindung ent . 

ın zuwenden. Bold follte Michael 
‚ bald Andreas Mantegna, 
co Parmigians, bad Simon 
och ein Anderer der, Erfinder. ſeyn 0). 
j fe für Diefe waren febt unzulaͤnglich, 
manche fogge lächerlich, ‚wie, Die van dem Holländer 
riſius, Der erſt um die Mitte des ſiebzehuten 
chunderts lebte. Verbreiter und Verbeſſerer Dies 
R Kunft koͤnnen ſie allenfalls geweſen feyn. 


In Frankreich machte. der berübmte Kanſiler 1 


Bacos Ealldt Inerft Gebrauch von dem harten 
Aetzgrunde, und zwar in der erſten Hälfte des ſi b⸗ 
zehnten Jahrbunderts. Um die Mine deflerden 
Fabrhunderts warde die Aetzkunſt von einem Prager) 
WenteslausHollar, nah Enaland gebroqt. Sie 
wurde nun von Jahr zu Jahr mit mehr Fleiß und 
Sorgfalt bemebis. 


a9 
Part. u. Nonb. 1083. Lib, um. e.2.p.20.— v. 
Marr Journ. zur Kunſtgeſchichte ıc. Th. il. S. 240, — 
© Murr. Beichreibung der erfwirdigkeiten von. 
Mörnberg ıc. ©.729. — de feine Chro⸗ 
nit Märbirge: Altorf 1760. ©: 5 
; —8 man 5 —* aus füen 
vom jahre 1517 jer ſchtedene Platten (au I - 
ſenpiatten) sell babe 
v0, &, 5; B A. Boffe, Annefurg jur Kabir ». und 
“ 2 re Närnögrg 1745, 8. Bort. — Rürjgefaßtes 
" Sanbbo oͤrterbuch ber die fhönen‘ Künfte, 1 Eee 
is 1794 ©.23. . 
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8. 294 2 Br Zr u o 
Dletrich <hrebor Miver aus Zaeg Por u 
FR um das Jahr 16503.den weichen ge @grund? 1%. 
der bald allgemein üblich. wurde, Hnd.deu.harten ap 
zir- Seite draͤugte. Teuiſche, Franzoſen und 
länder wetteiferten, nun. mit-elgander, in der Kupiend 
ſtacherkunſt immer weiter. zu kommen. Die Grasyem. 
ſen Eallar-und Labs Ile waren Die. erften, die Auen 
druck und Empfindung in ihre. Blaͤtter bracens FR: 
verheſſerten die fogenannte tufinerfoartive umd- ver 
wolfommneren:Bie Abftufung der nerishledemen Oruͤnde 
uepemein.. In der Folge traten fe Ekere und Em 
—ãE und Em, lobe ruͤbwlich in. fe .- 
apfen. . DE rn 
Auch Zinndrenfihe, Rupferfscher brachten; bene 
| Kunft um diefeibe Zeit, zu einer herrlichen: Stürhe, 
Bifſfcher, Soutmann, von Dyke, Galle, 
glgwert,. Vorſtermang, Paul Ponsius, _ 
looteling u. A. bildeten, hauptſaͤchlich durch 
Rubens ‚Einfluß, eine treffliche Schule für. die; 
Kupferitecheren. Ihre Werke waren voll vot Wahr⸗ . 
keit, Geſchmack, Kraft und Ausdruck. Und was 
jeiſteten ferner nich Snyders, Roos, ‚Berge, 
hem, du Jakdin, Ruysdaai, Wouvermann; 
und Rembrand! Aber nach fuufzig Jahren war 
es ſchan anders. Franzöfif ſche Kuͤnſtler fingen m“ 
en, die Niederlandiſchen zu verunfeln.. 


$. 295. 

Unter. ‚der Regierung des Mazarin batte 8 
die Anzahl der Kupferftecher in Frankreich bedeutend 
vermehrt. Ludwig EN dee. die: Kuͤnſte licher, 
, 2 raumte 


> md) Mur a. a. o. S. 735. 


4 

u “ \ 
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raͤumte den, Kupferffechern viefe neue Vorjůge ein. 
Er machte den Manteuil sum koͤniglichen Kabinets⸗ 
Jeichner und Kupferſtecher init einem anſehnlichen 
Setzalte, und erließ auch bald darauf das berühmte 
Deecret, wodurch die Kupferfiecherfunft zun Mange: 
. - des Übrigen KHünfte erhoben : wurde: Kolbert uns 
> serüßte dabey feinen Kötig fräftig; und fo fonnte 
6 denn nicht fehlen, Daß die Kupferftecheren fo sröße 
Fortſchrutte machte und fo viele beruͤhmte Meisters 
were ans Licht flellte. Unter allen Kuͤnſtlern wurde 
Eebr uͤn am berüßmreften 22). Man ſchaͤtzte die 
“ Rupferftecheren in dem Grade immer mehr und mehr, 
wie: fie fi in Hinſicht ihres Styls vorzüglich in 

>. Seanfreich fo ſehr vervollfommnere. Dieſer Gl ' 
| range ih ruhmooll auch nach andren: Ländern bin. 


5 $ 296. F J 
In England wurde‘ die Künferkiceris anf 
ffangs gar nicht eifrig tuftivire. Man fuchte fie das 
her vorzüglich Durch Franjoſen empor zu "bringen. 
Georg I. berief den Nicolas Dorigny von Par 
ris nad London, machte ihn zum Ritter‘, und‘ 





chat ihm ſonſt noch große Ehre an. Dorigny. "- 


blieb dreyzehn Jahre fang in London; dann aber‘ 
ging er nach Paris zuruͤck. Die Engländer ſchick⸗ 
‚een num große Eompofitionen berühmter italieniſcher 
Meifter, nach Parts und ließen fie.da von Beaur’ 
wais, karmeffin, Eodin, le Bas, Aubert 
und andern franzöfifchen Künfttern nachftedhen. Erſt 
. im Jahr 1735 brachte das Unterhaus ˖in London 
"eine Bill in WVorfchlag, um die Kupferftechereg zu ' 
acer und das Baader an wi 


22) Notice. hiſtorique &c. a. a. O. Bu . 


L 


⸗ 


8— orbeltenzur Bidind des Veran x. nr 


Mebrere Franjoſen tabutten fih in font on: € 


lander lernten von ihnen. und trieben nach und nai 
‘Die Unternehmungen in der Kupferftecheren feht in’s 
Große. Die Regierung ſetzte Prämien auf Die Aus⸗, 


fuhr dieſer Kunſtprodukte, und belegte die franzöfle‘, . 


ſchen mit ſtarken Auflagen. Woullet und Bari 
rolozzi brachten aͤußerſt prunkvolle Stiche zum Vor⸗ 
ſchein, wozu ſie durch die patriotiſchen Subſerwtio⸗ I 
wen der Britten ganz vorzüglich aufgemuntert wur 
den. . Schon allein. für. den Kupferflich, der den Tod“ 
des Lords Chatam darſtellen follte, kam eine Sub⸗ 
ſtription von 3760 Pfund Sterlingen zuſammen. 


Bartolozzi' machte den Stich im Jabr 1778. 
Daß durch ſolche Ermunterungen die Kunſt ſehr 
ge werden mußte, tain ‚man rs licht 
J 8. 297. BE 
Der Kerns Dbriffeuenatie von Siegen‘ * I 


fand zwiſchen den Jahren 1643 und 1648 die foges 


nanute ſchwarze Kunft oder den Stich auf ſchware 
jem runde, welcher fich freylich vorzüglich gut zu 
düftern: unfteundlicben Gegenſtaͤnden fchieft ,’ aber 


doch hart, eintönig und ohne Abmechfelung iſt. Prinz, -. | 


Robert von der Pfalz, der dieſe Kunft von Sie⸗ 
gen lernte, brachte fie nah England. Er ſelbſt 
"führte im Jabr 1660 in London einige Stüde 


“davon aus welche: Benfall fanden. Ein Flam⸗ J 
laͤndiſcher Mabier, den er ſich zuae ſellt hatte, machte 
das Geheimniß bekannt; und nun verbreitete es fi 


auch bald in Holland und in Frankreich. Im 


den neuern Zeiten brachten Holländer und Engläns on a. 


der. es erſtaunlich weit in Der. ſchwarzen Kunfl. Um 
dee den Engländern zeichneten fich darin vorzüglich 
‚Brenn, Smitb und Cartom aus. dDie 


f 
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‚nugfuiete oder getüpfekte- ‚Manier 

el auch wohl engfifhe Manier nennen, 
dar Mitte Des ſie bze hut en Jabrhundertso 
Amſterdamer Goldſchmiede, Lutma,er⸗ 


ſeyu. Im Frankreich wurde ſie auch bald, 


und daſelbſt zuerſt. von den Kupferſtechern · 

Boulanger und Loir ausgeuͤbt. Sur 
Der. Folge vernachlaͤſſigte man ſie, bis fie Rylandı 
An. London wieder hervorſuchte, und Angeſlcar 
Kauffmann daſelbſt, ſo wie Cypriani und An⸗ 
dera fie zu groͤßerer Volllommenheit brachten. Bars, 
e@l03344-der it den neuern Zeiten nach Portugal 


ging, ‚erhob fie auf: eine noch boͤhere Stufe. Er n 


bildete wieder andere geſchickte Kuͤuſtler, wie Tom. 
tips, Eardon,.Spipionerti uud Epeesman. 


u Und wenn aud franzöfifege Künftter fi in dieſer 


"Manier ebenfalls fehe ausgezeichnet haben, fo foms 


men doch weder fie, noch alle aheien Nauorer, 


bein“ den Tngländern gleich. 
Y 8. 258. ö 
Die Surf, folorirte Kupferfiide u ver⸗ 
fertigen, welche in China ſchon lange befannt war, 
am Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
in Europa kennen. Man verfertigre 
fe, die roth und weiß waren ꝰ2). Bald 
ı aber auch ‚andere bunte Farben: zum 
In. Holland. machte Loßmann dieſe 
Jahr 1626 befanut. Herkules Zer, 
tfand im Jahr 1660 die Manier ‚ganze 
mit Farben auf Papier und Tücher ab⸗ 


Dreyßig dis. vierzig Iopre ‚foiter ver⸗ 


beſſerte 


‚dr Murr Orr 


2. AcheitenzunVilwus —E— PM Re . 


befferte Eprifonp de= Btpnd aus Branffure 
on Main die Ruuft des. ‚Loßman gy -ipem er 


—2 auf blaues 


Borken. ruckte. Erg 


sfeeggebig unterſtuͤtzt wie 
der, Robert und Gan 
feine Kunſt moch ‚mehr v 
en druckte wir. vier, 4 
„Barben,- worpüglich Geg 
end Nawarlehie, ‚ober, 

im. Jahr 1767 das · Will 


me. smelrhegniben fo.0u 


ie lebeoniaugliche Senf 


Mine des a cht zeh ut en 


Ber. ealisanifhe Put 
Melzarbige Kur 
RI; Ban. bat, 
aen Kunſt alle: Hoandgeif 
Meh von ihr nur dach d 
Durch die Herfchiedenen F 
Schenk md Se 













“ Allgem. —*— 8 ©; "7 Sp 
„lem, 1767:.©.33. Bey: 
Gautier , Lettres eig la’ nouvelle art de geaver‘ 
et d’imprimer les tableaux. Paris 1749. '' 
xı 2" Teanasöions.of che ſociety for- che. encom 
. "Kür an Volt. Londoo ira & — 
st sphwstoie man, Kupfersafeln mis —* 
Poype's @eid..d.Tednel, — ei —— 


Supplem. 1775. 2, 





an —E d. neh, m. Beine. 
J Li * 8. 327 2 
DODie Kun ‚in GE entre, 
verfandı Arthuͤr Pond in London jwiſchen ben - 
2Dahren 1750 bis 1756. Johann Earl Frame _ 
Fois, ein Lorhringifcher Künftler , - verftand dieſe 
Kunſi kurz darauf ſchon; und, in feine Fußſtapfen 
ztraten Desmarteau, Magny und Gonord. 
7Ver etſte unter dieſen drehen —8 vorzuͤglich die 
RNothelriſſe nach. Magny zu Paris’ erfand bes 
rqueme ſtaͤhlerne Werkzeuge, womit er die koͤrnigten 
Schraffirungen von rother und ſchwar⸗ 
enauer und natuͤrlicher in Kupferſtichen 
ad nun kamen in dieſer Manier verfehies. _ 
te Männer, wie Bigh ard und Bone _ 
eis, Preißler in Märnberg, Sets 
esden, Schmidt und Berger in 
Yarsoldzzi in London, Sinzenich 
yeim u. A. immer weite - vorwärts. | 
: davon find auch wog! Erfaber def 
dem genanır worden 95). » 


.$._..300. 
te Monter erfand der Nuͤrnber⸗ 
Johann Adam Schweikart 
Htzepuren Jahrhunderts. Bey | 
r in Florenz lernte Andreas, | 
Kunft von ipm, te Prince zw. 
zu einer großen Vollrommenheit. 
ibey einer ſchicklichen Beige und 
"des Pinfels, AuchCornelius PIoos übte, diefe 
Kunſt mit Beyfall aus. Paul. Sandby a. 


395) 0. Mute. ©.741. — Algen‘ Känfierliiten. Er⸗ 
es Suppi. Zweytes Suppi. 0.4.0: — Mern⸗ 
fer —7 aenſttzei Indatıs, - Erfurt 1701. 
Heſt 9..S. 100 ſ. 
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fie zuerſt nach London und theilte ‚Se ‚an. Jukes 


‚mit. Jetzt ift die Tufchmanier in ganz Gurapa, bes - 


Tannt. geworden, und wird vorzüglich, won, Teutſchen, 


AEnglaͤndern und, Franzoſen in großer Bollfommens _ | 


heit getrieben, ‘ Ste.ift Befonders zur. Darfellung 
von Landfchaften, Tieren und architettoniſchen Zeich⸗ 
hungen geeignet. 


Die gewaſchene Manier oder Kouatelte. 
- Mi aus der Verbindung jener. verſchiedenen Manie⸗ 


‘sen entſtanden. Vor vie zig Jahren war der Pas 
eiſer Kupferſtecher Juminer‘in dieſer Manier ganz 


verzuͤglich geſchickt. Auch Debuͤcourt, Des cou⸗ 


n u 2. zeichneten 12 darin aus. 
R kl = “ 8 30n Be J 


rm Sehe merkwuͤrdig iſt die Eefindung, Runfen 


Rice aufalleriey Töpferwaate, auf Fayans 


8e,.;Porcelban, auch auf fadirtes Kupfer, - 
und auf Ölas abzudrufen und einzubreme 

nem. Dieſe Kun ift nicht mehr neu. Sie iſt 
ſchon fange zu Rollhofen bey Nürnberg augs - 
‚gehbt worden. Erſt hernach haben die Engländer ' " 


Ach dieſelbe zu eigen gemacht. Anfangs waren Die 
Abdruͤcke nur einfarbig. In Frankreich. brachte man 
"den mannichfaltigftien Farbendruck auf jener Waare 


ai, Herzberg fam von felbft auf diefe Erfindung. 


‚ Stone und Compagnie zu Paris vervollfomms 
geten fie ſehr. Sie trugen den Kupferſtich mittelſt 


eines Gegenabdrucks und mit Hüffe zwener verfchtes 
denen Zubereitungen auf die Glaſur des feinen Ges 


fihieres über. Schwarz abgedruckte Kupferfliche voll⸗ 


anderen fi e mit aller Sauberkeit, Schärfe, u Cor⸗ 


rertheit. Wil ſon zu Glasgow in. Beittanien 


war der ve, welcher Zeich nungen anf Olasıos 


2.0: fe 


* ’ F 


116 mM. abthl. Gefch;B. mech. chem Drrelängh, 


feltn abdruckte. Webgiosod vervollkonmnẽle dieſe 
Kunſt fehr 7°). — In der Kunſt, ſchwarze Teite 
mahleriſche Zeichnungen auf filberne Gefäße zu N 
"Haben es vorzüglich Die Rufen in Wolq gda % 
uſtjus fehr weit gebracht 27). 


5. 30%. | 
ru Der Chemiker Scheele entdeckte an der Fißlpeh⸗ 
„ſaͤure die merkwuͤrdige Eigenſchaft, Daß fie Kieſelerde 
und Glas aufloͤßte. Diefe Entdeckung henutzte Klap⸗ 
zroth in Berlin vor etlichen zwanzig Jahren, um. 
mitteiſt der Flußſbathſaͤure eben fo in Glas zu aͤzen, 
‚tie man in Kupfer At, nachdem man zmogr -Den 
Aetzgrund aufgetragen und mit der Nadel die belie⸗ 
bige Zeichnung einradirt hatte. Solcher Aetzmethoden 
gibt es verſchiedene. Am beſten iſt diejenige, wo man 
‚fh der Flußſpathſaͤure in Dampfgeſtalt bedient *2). 
Dieſe Methode ſoll in dem Laboratorium. zu Dijon 
guerſt entdeckt worden ſeyn 9°), 
| Klaprorh war aber keinesweges der erfte Eu ” 
finder diese Hegungsarı, fondern der berümate Glass 
| 0 finde 
. R 0) D. da wod 85 Methode, Beindhlde und Zeidinufigen 
rn von Glas dbzufspiren; in Nickolſon's Journdl of natu- 
— ral philofophy &c, Vol. IlI. 6167.3 und in den Mills 
„gemeinen Annalen der une 1 2b. I. Leipz. 
. Wien 1803. 4. S.5 
7) J G Georgt, a phyſikal. Veldreidung des 
rruſſiſchen Reichs. Ch. III. Köhigsbern 1798. 8. ©. 410. 
„ 3%) Monatsſchrift der Akademie der Huͤnſte und Wiffenſch. 
Berlin. ©8.1.-1788. S. 80 ff — Lichten ber g'e 
agazin. Bd. VI. Gotha 1790. St. 4. &. 81J. — 
i Allgem. Annalen der Gewerbt. a. a: O. S. 644 * 
29) Journeol des Arts et Manufsdures. Tom.I, Nro-.. 
sm: Pp266 fe — D. L. Bourguer, Neueſte Beſchaͤftt» 
gungen. an Deufräntifcen, Marurforieer Berlin 1797. 
Hefrı. Lihtendberg's vermiſchte 
Erin. on vi. Sign 1803. ©. 468. 
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auer Gamanpard. m Märnser 

wanbard hie Ar au j 
—8 ‚fein: ae ‚febr geheſm. le Ki 

Wefiegen, wieder Yerlaren.,, Sm Jah. er te 
— — — un rin — 

0 ie ging.aber — * i 
fie, Kianearb Para. ae der. N 

fung. von teuer Arfandır.. Huck .Pep. — 

Bupwauriy « ouf Fanlaufe veefef — ſelb 


irs Ill abthl. Seſch drucghlehem Bereitumen⸗ 

oghatz geſchlckt Saft: Der Rubens 

afpina zu Botögna, erfand eine heue’ 

die Zeichnung auf die Piätte zu tragen, 

auf gefirnigtem- Seidenpapier durqh ach⸗ 

* dann auf eine eigne Art auf: das mit 

nn niß beftrihene Kupfer drucken ließ 

Baudins i:geipzig bediente ſich einer: —— 

Methode ſchon mehrere Jahre lang.: Huͤlfemit⸗ 

tel Jar Ericißierung. der Kg Ric _ 
“in den neuern Zeiten unterfchiedliche zum \ 
. Auf welche Stufe von Wollfommens 

— Tages die —— geftiegen 

eähmte Damen genwaͤrtig 

Ic Zeiten bat) RE, vetanut * 


— 
Pre IR: 5 


\ 28. 36 
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Ingemein wichtig * en erg 
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die Steinftecheren und Breit drackete 
“den, bie ebenfalls uraen u ar, 
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With en Band, taiteꝛ nat · ve 
Runen app nach Fr amt ve ich himübergepflamtisurber 
Hesi Brertefelderians Prag if dur Err 
Hader Bes: Steindrucks wofuͤr eeivor neun DJahren 
won deu: Könige: son: Borern ein MPyrivilegoen auf 
Jabre ebiun Er twas aber dieß Priouegum 
daſd jan feinen Brudarnab,und werfäufte'eikige Zen 
daneuf fein Sebeiamiß au: Mad vönin Diffe irbi c; 
Der: jet: den Sieiudruck in: England ausuͤbt. An 
‚SYabr 1902: aim Sennefiiidet: nach Wien. rGe 
enpleis  Dufeibfk «ein: Zayfetlichen Privilegium quf zul. 
Bahre. Auch dieſes trat: er bald wieder au Seun 


sche fort, ſonderv der PA in vod?tuds 
— fenfein. In, Grnnte 2 ELTHIS LEICHEN 2 
bee. dieſe -Knaft ‚in Prioilegium Chrer 
‚vet Winvendin) erhielt. Gugot Desmares feige 
"ac pn. Is Wanchen wunde die Srinterde: 
Ben am· twaiteften, gebrache: :. Aus. München Tom 
Ai im — nah Brnatgaxd ar din 
8 
Anlinſe far die. 
—* af einem f 


“ — Rosrigt Aber die a 
eu be Sertes; int, W 


zeichnungen (von Steiner auf Stein gebracht, mie \ 
föworger, “rorher, violeiter. und. gehher: Dintg“ obge⸗ 
Bruce). Dingen 1809. 9 DE Br 7: 
“ v E-. ae 











J 


ad LEBTE 


je Hin ginarh giefennd Anl — - 
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Gardens mt Druckerkbwacſe und 

oben aab dr acemꝰii tauxe or o aq· 

—— ange 
gam aut · dei Breidgeunsı Usu.Kaltfeins edge iR arm 
WR fchiehen)s'Ti Mans Tarfchen tiefen: dB garen! auf Se 
Wonder yärkik zıand Yale: nde:upOi 


*  Wtidemeänden, seinkeifeishe Bde :Gmdih run . 
wian BEP a re ee 


gene rue 
Dir ga machen ‚Stbannı fe:tuchifeibe infet img . 
Sri ingaräbespkßendiBieh —————— 


ORNOEEL LE biß, Ken: Chärimrnfhiärn feinen ;kicireh 


2) 
viel vorzäglicher fen; un fote E% „Prefien ge⸗ 
bin allen wohl eingerichteten 


Wirhermapee ie —ã—e ad: noch. mehr 
nbach zu Ftanffure air 9. der den‘. . 
une ee vn 
4) Bas Seheimäiß des Bteindrudd in feinen ganjeh Ums 
fange, praktifch und ohne Rüchalt aus eignen Erfahruns 
gen beſchrieben vom einem Liethaber. Tübingen i8 io. 4. 
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I Chalcogranh y and ansraving 1 in copper, London 1662. 
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22 €. le Blend, nouvean genre de peinture, ou bart ö 
5 - dim- 
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233 111: Abth. Si Hebeit. zur Bad. u Verſtandercr 
+ Yo die Kanſt/ wie et ſie lehrie betrdf eigemeniig- mer 
tgotötirten Kupferſtiche. Steräber haben uns an 
:Ghurter, Bylaertund Andere mande Reiehräng: 
Eiheite9)5 -Die Abhandlungen und erfe bes Boe 
m), "des Fronbofer 77) und: Des Gare} - 
Fi reiteten ſich Über die ganze Kunſt· des Kupferſti⸗ 
Wis, und zwar mit-einen ziemlichen Ausfügriihenk - 
= &kapazr’aber lehrie Die ganz eigne Ranft, mit dem 
infel ih Kupferzu fteden #2), die jedoch in 
ore Foige nicht viel ausgeübt worden iſt. Die Au⸗ 
awendurig fehefftlichte Regeln Tann fmmer zur Wirvale 
Etting der Kunft’bentragen; aber:signes Talent 
= HN felöftermurßene Fertigkeit. beingt ſee erſt zu . 
ren SL 












"gel so enneingah am nn hend 


a 
ab ae Bierte 


ri 


rs 
4 


. a , ı x ‘ — - 
u oe y 
/ 1* ’ _ \ 
* 
— 
11 
— 
—— 
— \ } z N N * 
r “ 
/ - \ ! 
u 
r » 
. _. - - 
r = 
. i + 
i ı - * 
" . . s 
- I, “ ‘ ‘ . 
_ / x 
n fr ’ 
2. I ’ 
Fr r x 
. > 
x ‘ - 
— — 
— J ‘ ‚ 
nn. - 
r . 
r 
„- + l ü „tr 
S ‘ . 
. + 
’ 
— 
— * 
Sr nl 
. er 
EN * - w . 
r - . F 
— x 
- » 
un . 
- “ 
& — 
* rd . 
» - F * 
J 


Wierte Abtheiluns. 


Geſchichte der chemiſch — mechaniſchen 


— ” . x 
f ‚ 
, . \ ’ 
' ü 
, oa f r 
, r2 
vo {) . 
x “ X 
vun 
- r - 
. F . ’ ” 
, \ 7 - 
. Bun J 
1 ’ * 
n ° ‘ ’ . ‘ 
n > - / 
‘ 
v* —— 
. 
fs 
"u * * 
— 
* 
“- 
f3 * r 
- - 
. \ D 
“ R Der) . “ 
. \ 
. . 
— — - 
y r - 
* N . 
B 
. . J 
. 
& r - \ ” 
- 
5 
” * 
N 
- \ * * at 
* 
» , . 
# \ Y 
\ B 
3 J J 
7 
a 
. 
u 
—⸗ . ” 
* ⁊* 
‘ \ 
. . 
1) 
‘ 
+ - * 
J - r 
* 
J x 
' . “ 
_ x — 
x r , . . En " 
- ® - 3 . ” 
. ‘ * 
— > ⸗ 
N * d 
Pr - 
— x J 
1 ” 
N u ‚ 
, n 
B “ { 
r + ° 
‘ , yı 
1 * > 
+ 
F * * a 
> “. 


nd. ” 1 


. , 
% 
- - 
* 
A 
x ;X 
€ ! ‘ 
1 
[4 
* 
I} 
’ 
\ 
\ 
‘ f \ . 
+ 


J 


Bereitungen 


bis auf die neueſten Zeiten. 


22 
⸗ 
* 
* 
\ 
* 
- 
1 
2 — 
— 
A 
- x 
5 
1 J 
197 - 
%. . 
. 
s 
13 
N N 
"ı 
f2 N — “ 
‘ 
yo. 
“ 
x 
x 
s 
r ⸗ 
J rs 
r 
. N 
—* . x 
« 
x 1 
1 
. 
* 4 
x - 


on. 


* 
* — 
> ur - - 
> u * 
- a 
- — 
— ⸗ 
” . - 
* * “ — 
u ® 
.- - J - 
- 
® ” ’ = „” 
* * 
. 
- bu . ” — 
a. - > N 
* — 
* 
a 
R J 
- 
- \ 
4 2 = 
® - 
. j Nur 
u u 
* — — er “ -— 
. - 
s 
” - * 
x — 
rn. v 
- 
- - “ 
. j * 
8. 
- - 
— — 
- 
[% . - 
r 
’ - v r - a. 
r 
- - * 
r - 
- Fi - 
* - * 
. . 
. . 5“ 
- . - 
- x 
. — .“ 
. . 
. * 
— - 
[4 
‘ 
— 


2286 


— 


1113 


v 


3 


rn 


J 











Band 
J— 





Vierte — D —— 
Geſchichte der En Sum a 


tg 


eher Yale” on Me 


er — ee nn eo 













iſt, daß ſich die Einwopner von gan; Paldfina 
damit behelfen koͤnnen. 

Salz war alſo in der Dietur zu Faden,‘ 3 ‘Es 
Bas nm wech bayanficn,: 2 man. es — 
einte. 


a 


226_1Y.MBPhl, Sch. chem. mech. Bereitungen. 
iernte. Dieß geſchah nun wobl wicht gieich. Wiek - 
Id. Pe noch viele ‚Jahrhunderte darüber. 
. Die Alten gläubten, - Mifor. oder Mizraim und 
. Sete hätten zuerft den Gebtauh des Galjes 
entdeckt *). - . 
. 1$g ;* 442 \ 
In der zeia 8 * And, Allen auf dem - 
Lande, wilche Satztheile aBffgeen,; wenn’ die Some 
das Waffer verdunfter pätte.. Leicht mußte man dar⸗ 
auf verfallen,. dag daszwas-die Sonne that, auch - 
durch Feuer gefchehen Fonute. Man legte ein Holjs 
; feuer an und goß allia iiig Saljwaffer darüber, das 
‚ade: bie) —— Kiheite Befeben verbnafp. {ale 


Boden“ Per und.-Diefau une gebrauchte man 
mit der bengentifchten Aſche ju der Zubereitung ber 


Ba > u. 
—X 


ol Dei, de rerug mei Im 1, - 


2) * u ee Li Lern N erg 
Sb. XL. cap. 57°. 
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5 "4. Waaren;, Woblgeſchmack d. Speifinn.: ‚xap 


’”. 


" Hegeh.> Auch ſühreen Fe megen Derfelben riege.ahle 


‚Den Burgunder,‘ — Vod den Römern leß Ans 
‚us Martins: jwerft Galjwerfe-anfegen. Zu Cäs 
Far’s Zeit gab es Salzwerke in ‘der Gegend vn 
Meike; u en 

8. 3. 


Die ‚Bermifhung: des, Saljzes mit Aſche und 


andern Ünreinigfeiten , Die ſich natürlich auch. den 


- :Wpeifen mittheilsen, wollte. en“ " " 
fallen. . Man fann auf Mittel 
gen oder zu vaffiniren. Lu 
‚der den Regen abhlett, feßte ıı 
in. Brard, und begoß ihn fo. k 


vis er ganz zu Aſche gebramat : J 


@alz:nefchwängerre Aſche ſchuͤt 
mige Koͤrbe, und laugte fie au 
ieß man in bolſerne Troͤge eri 
Toͤpfen wurde dann die Soo— 
bis das Salz ſich gauz zu Ko 
„gebildee hatte. —8 


Das die Teviſchen wenigfleng ſchon im jehie 


ten Jabthundert Salz durch Sieden. # 

det keinen Zweifel meht. Mehrere /Oet 

‚felchen Siedereyen ihre Namen erhalseı 

ſadaetkoͤmmt zB. fon im zehnte 

ert vor ?). — 
85. 4. De 
Meerſalz und Quellenſalz (Boyfalz und 
GSoolenfalz) war ſchon in altern Zeiten nicht Das 
— ‚einzige 


2 8..8. Shmlhtehs Monimentd "Haflaca.  Cafil * 


2747. Ah. ' Unmenfc:zu dem Rotes 
in eines Urkunde vortömmit. 


.. Fi Ze 1 . “ J — 
J , 


aꝛs V.EAbthl Seſch. d. chem. erh. Biereiiamgen. - 
ningige: Saiz das die Erde bervorbrachte. im 
ud es auch? in ungeheurer Menge gleich in feſter 
.Geſtalt, als ſogenanutes Gerinfatz oder Berge 
ſal z. Diefes mußte ebenfalls, da es ſelten won 
Nalur rein gering war, durch Aufloͤſung in reingn 
Woaſſer und durch Verſiedung gelaͤutert werden 4). | 
7,7 Phinius redet ſchon vom Steinfalze, weis 
ges in veeſchiedenen Gruben fehe "rein gedrochen 
ewurde. Die Pofnifchen Saljgruben zu Witidjta 
bwurden votzuͤglich betruͤhmt. Des, Gteinfalpes dar⸗ 
aus wird’ ſchon in. Urfauden!vom: Jahr sıos: ge, 
dacht. Ein⸗ Privilegium des Patriarchen zu Jera⸗ 
fatin und Worſtehers der Mirchewiren vom Jahr 
798 erwähnt des Salzes von Bochtiz na oder Bo⸗ 
eo. iua). Di · Satzbergwerke zu Imlan uw 
Ifdel im GStehermaͤtkſchen warden ebenfalls ſehr 
EEE . EB FR; 


ES ausgebreitet, als das Meerſalz und Quel- 
.kenſalz, iſt freylich der Gebrauch des Steinſalzes 
"ae Schon ſeit dem Anfange des Tiedgepnxtien.. 
Zabrhunderts kauften die Holländer auriandiſches 
 Aeerfal;, loͤßten es auf'und"rdffinireen es zu gutem 
Weißem Sahtze. Sie ſtanden ſich ſeht gut dabeh, 
"und in andern Ländern, z. B. in Pommern/ fotgte 
im ihnen nach. Durch neuentdetkie Salzquellen 
+7 md Durch die vielen Verbeſſerungen der Gafinın " 
7 Hat die Quantität des bereitesen Sootenfages ſehr 
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1. 


s 
Faſt sis, ans Ende de fehszehnten Yan. | 


‚-Aunderie verſott man die Soole ſogleich, ohne fie‘ 
vorher weiter zu. veredeln. Teutſchland hatte bis. 
dabin noch Ueberſtuß an Holz, wenigftens noch Feine 


‚zechte Urfache, die Holzfparfunft zu uͤben. Auch dee 
Bedarf des Salzes war noch nicht fo Aroß," wiegen - 


genwaͤrtig. Als aber nach und nach das Land im⸗ 
‚mer inehr von Wäldern entbloͤßt und-dafür deſto ber 
voͤlkerter wurde, ſo ſtieg der Werth des Holzes zu⸗ 


\ 


"gleich mit der geößern Conſumtion des Salzes, und - 


man fing. nun, am Ende des ſechszebnten Jahre 


hunderts, an, auf Mittel zu denken, wie man die 
Soole vor: dem Sieden von einem. ‚großen. Theile ih⸗ 
ves. milden Waſſers ‚beftegen, oder fie vorher ſchon 
in's Enge bringen koͤnnte. Der kleinere coneentrirge- 
Soolenreſt bedurfte dann narärlich nicht mehr fo vie⸗ 


‚Jen Holzaufwand, um das Eli. sum Anſchteßen J 


zu bringen 
Im Jahr 1579 legte man auf dem. Seifen 


2 
. _* 
”. 


Eatjwerte zu Naubeim, zwilchen- Frankfurt und -. 


Gieſſen, große Behälter :mit. fteohernen Wänden: 


an, In die Behälter murde die Soole geſchafft; 


und Tagloͤhner mußten. dieſe Soole mir Leck ſchau⸗ 


felhn aus den Behältern. an die Wande hin ſpritzen. 
Solche Gebäude nannte man Leckwerke. Mich: 


gleich wurden fie auf andern Salzwerken nachgeabmt. 


Matthaus Meth, ein: Arzt von kangenfalza, 
war der erſte, der ſie auf einem andern. Saljwerke 
und zwar.auf.der ſachſiſchen Saline zu Köıfhau 


anlegen ließ. Erſt nach diefer "Zeit wurden ‚die Leck⸗ 
werke befannter. In der erſten Haͤlfte des fieb⸗ 
zebnten Jabrbunderts war Me Oedrauch ſchon 
‚Nemlich allgemein, 


Bones Bernd Lechnol. B. m. 9% W $ 6. 


- 





\ 


„| 


! 
\, 


‚20 w. ai. Or d. N Bersitunge 
B 8. 6. 


— 


Unvollkommen war aber dieſe Einrichtung der u 


PR, noch, immer. Diele Menfchen gehörten, 
zu dem. Anfprigen der Soole an die Strohröände, 


und. dody war es nothwendig, daß die Arbeit unun⸗ 


terbrocen fortging. Man fann auf Verbeflerungen 
amd fand fie. Vorher waren die Strohmände nur 


8 bis: 9, Fuß hoch geweſen. Nun aber ließ man 


fie wohl 20 Fuß hoch reichen, und iegte Troͤge über 
fie an, in welche Die Soole durch Dumpen hin⸗ 


aufgeſchafft wurde. Langſam troͤpfelte Das Salzwaſ⸗ 


In dieſem Zuſtande blieb das Gradirweſen durch 


das ganze erſte Viertel des achtzehnten Jahrhun 
derts hindurch. Um das Jahr 1726 aber fing mat .. 
auf Anrarhen ' des thätigen Srepenn von Beuſt 
zuerſtean, in Teutſchland I 
Schweiz und in andern Laͤndern, ſich ſtatt des 
Strohes der Dornen zu bedienen, und ſo entſtand 


ann auch in der 


denn die ſogenannte Dorngradirung, welche jetzt 


noch immer am haͤufigſten angewandt wird 6). Die 
Saline Wilhelm Gluͤcksbrunnen bey Eiſenach 
hatte entweder die erſte oder doch eine der erſten von 
VBeuſt erbauten Dotngradirungen. Außer dem Frey⸗ 
herrn von Beuſt trugen damals und in den fols 


genden Jahren der Freyberr Waitz von Eſchen 


und der Bergrath Borlach am meiſten dazu bey, 


 da6 nicht bloß die⸗Gradirwerke allein, fondern auch 


«die Salzwerke überhaupt immer mehr vervollkomm⸗ 


e urden. 
net w . . 7 


| 6 a. Chr. Langodorf, voltandige auf Theorie and? 


Erfahrung gegründete Anleitung zut Soalzwertekunde. 
‚Altenburg zu 4 ©.124 ar 


fer zwiſchen allen Theilen der Strohwaͤnde herunter, 
: „und fo erhielt. man ein eigentliches Tröpfelwerf. 








x ‘ 


— — 


4 t . . N ji ° 


3. Bauen; Bostiänh Enden zch izt. 


6. 2. | 
Die Soste durchdringt die Dornwand und eier 
ſich deßwegen in immer kleinere Tropfen. Sie bies - 


“tet folglich der Luft und Wärme mehr Flaͤche dar, 
fo daß die waͤſſerigten Theile beffer verflüchtige mers 


den können. Es fam' aber auch ſehr viel auf die 
zwechmäßige‘ tage und Einrichtung der Gradirbau⸗ 


fee an. 


den Gedanken, Öradirhäufer mit zwey neben einans 
der binlaufenden Wänden aufzufuͤhren. Man ers 


hielt dann vier Dornflächen,, die beyden aͤußern 


Seiten der Wände, und! die beyden einander zuges 


kehrten innern Wandflächen, Ueber jede Wand fa 
ein Trog, folglich liefen auf dem zweywaͤndigen Gras 
Dfehäufe "oben zwey Troͤge neben einander. Noch 


jeßt findet man ‚diefe Einrichtung auf, ſehr vielen 
Salzwerfen. Der Freyherr Waitz von Eſchen 


. aber brachte doch noch Veraͤnderungen bey manchen 
Gradirwerken an. Statt der zwey Troͤge nahm er 
einen einzigen breiten Behälter, und über Diefen 


führte er die dritte Wand auf. Go bildete er eim 
zweyſtockiges dreywaͤndiges Gradirhaus, das weit 


mehr leiſtete, als ein zweywaͤndiges einſtockiges, und 
Doch nicht viel mehr koſtete. Im Jahr 1770 baute - 
- Eanerin zu Nauheim ein zweyſtockiges Gradirs 


haus, in deſſen untern Stock er drey Dornwände 
neben einander feßte. Allgemein fonnte man frenlic)- 
weder. den einwändigen , noch den zweywaͤndigen, 
dreywaͤndigen, einſtoͤckigen, zweyſtoͤckigen ꝛc. Gradira 
haͤuſern den Vorzug geben. Das Lokale mußte 
namlich bierbey mit heruͤckſichtigt werden. Fuͤr ſehr 

Sa. windige 


Anfangs gab man den Gradirhaͤufern nur Eine 
Wand. Selbſt Beuft hielt dieſe Einrichtung noch 
für die vortheilhafteſte. Etwas ſpaͤter fam man auf 


t 


132 In Asch 6; d. chem. mech. 5 Berctungen, 


| windige Gegenden ſind z. B. die einwaͤndigen Gra⸗ 
bdirhauer durchaus unſchicklich. 

Bisher waren alle Gradirhaͤuſer noch gerade 

| aus gebaut worden Wilhelm tangsdorf, der 

- Bruder des beruͤhmten Laugs dorf, verſuchte in 

den Jahren 1781 und. 1782 zuerſt den in fich ſelbſt 

uuruͤckgehenden freistunden Gradirbau, der wuͤrklich 

manche Vorzuͤge befißt, aber doch feine befondere 

- Nachahmung gefunden har. | 

Auch Meerwaſſer gradirt man wohl fon vor . 

dem Berfieden, z. B. in Englaud, Schottland und 

Dännemarf. Ein merfwärdiges Salzwerk von dies 

— ſer Are’ befinden fih zu Walde bey Toͤnsberg 

in Norwegen, mo man das Salzwaſſer duch Roͤh⸗ 








ten 30 Fuß tief unter der Oberfläche des Meeres 


ſchöpft und dann nach der Saline ginleiter, 


| or | a 
Vor ohngefaͤhr dreyßig Jahren verfiel man 

zuerſt auf die ſogenannte Pritſchengradirung 
oder Dachgradirung, bey welcher man die Soole 
über große. ‚, ſchief ltegende, der Luft und Sonnens 
Wärme ausgefegte Flächen . langfam binfließen laͤßt. 

. Schon im Zahe 1778. hatte der Graf Dernath 

- auf ſeinem Galzwerfe zu Oldeslohe mit großer 
Sorgfalt diefe Gradirungsart unterſucht, aber fie 
durchaus. hicht der Anwendung werth befunden. Auf 
dem fchönen Salzwerke zu Nauheim wiederholte 
man im Jahr’ 1779 diefe Verſuche, und brachte 
daffelbe ungünftige Reſultat hervor 7). Hollens 
berg fegte mehrere Dächer. oder Pritſchen unter 
einander. Die Merhbede bielx er rgenj vorzüglich 
gut, 


Lanssdorf rn a. O. S. 123. 





= 1. Waaren j. Wohlgeſchmack d. Speiſen x. 138 


gut °), obgleich - fie. 206 seht weit Binter det Eröpfes = 
gradirung zuräcand. | J 


Aus der Prieſchengradirung ſcheint in den neuern 


| Zeiten die Sonnengradirung oder diejenige Gra⸗ 
dirung entſtanden zu ſeyn, wo: die Soole in großen 


flachen ſtufenweiſe errichteten Behaͤltern ganz ruhig 


von der Sonne beſchienen und ſo durch die Verdun⸗ 
ſtung der waͤſſerigten Theile immet mehr concentrirt 


wird. Zu Duͤrtenberg in Sathſen brachte be 


Bergrath Senf die erfte Sonnengrodirung zu 
Stande. Zu Artern ſchuf man die erſte kleine 
Anlage von dieſer Are im Fahr 1797; die groͤßere 


u . eben dafeibft und zu Koͤſen im Jabt 1802. Man 


verbeſſerte daran» noch immer, vorzüglich was die 


\ 


Einrichtung. der Soolkaſten betraf. Aber das Sons 
nenfalz fand doch den gehofften Beyfall nicht, weil 


es fein fo hübfches Korn hat als das geſottene Salz, 
beſonders dasjenige nicht, welches fich den ‚großer. 
Hitze und bey Windſtille fepftalifiet DD 


Die Eisgradieung bar man fchon fange | 


| gekannt ; aber, bis jege ift viel weniger Gebrauch 
davon gemacht’ worden, als fie verdient hörte, Man 
fegt naͤmlich die Soeit im Winter dem Gefrieren 


aus. So wie das Waſſer gefriert, ſinken die Salz⸗ 
theilchen nieder. Nimmt man die Eislage ab, ſo 


fen das übrige Waſer von neuem, und die Salyı 


” theilchen 


by 
ı 


| D ‚Biete Megenn für Literatur und Aunſt. Jahrg. 


1.5. — Frankfurter gelehrte Anzeigen vom I. 
1781. Februar. 

’) Ueber: die Fabrikation des Sonnenſalzes; im Reichs⸗ 
anzeiger. 1803. Nro. 24. 25. — Die Sonnenfalzfabris 
kation in Sachſen; im Journal für dabrit x. ©. 
ƷRVI. Leiputg 1804 ©. 72 m j 
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Hofmann 11), Langsdorf !?) und Andere Bas. - 
ben verichiedene inſtructive Verſuche angeftelle, um . 


‚tu fehen, was man-fid bey ups von diefer Gradt— 
ungsart verſprechen koͤnne. Sie erflärten ſich alle 
fuͤr ihre Anwendbarkeit zut Wintersgeit, ‚obgleich fie 
in den nordifchen Öegenden noch viel. vortheilhaäfter 
keon würde.” Der berühmte ton. Beuft legte ſchon 
‘998 vielen Jahren in Rorwegen ſolche Salzwerke 


3234 V. Aothl. Geſch/d. chem. mech. Bereitungen. 


zaur Gradirung des Seewaſſers an. — Und fo hat 


man nach und nach ‚auf_den vorhandenen Salzwers 
ken bald dieſe, bald jene Vortheile ergriffen, wo⸗ 


durch man fie immer niehr und mehr, bey dem eis. 


wen mit mehr, bey dem andern mit weniger One, 


anporjuhelſer ſuchte. 
8S. 9. 


| So alt das Salzwerk zu Halle im Magde⸗ 
—E— iſt, in einem fo. blühenden Zuſtande bat 


es fih auch bis auf die neueften Zelten erhalten. 
"Das: Salz wird dafelbft ohne weitere Veredlung ſo⸗ 
gleich bey Steinkohlen verſotten. Wie Halloren, 
—— dieſes verrichten, ſind ein Ueberbleibſel der 
Wenden, die vor Alters in der Gegend von Halle 
wohnten und ißre alte Kleidung, Gewohnheiten und. 
Sprache noch immer benbehalten haben. Das Sie⸗ 
den geſchieht theils auf Rechnung der Pfaͤnner (Hals 
iſche Buͤrger, welche Kothen kaufen), theils auf 


Rechnung des Koͤnigs. Da in den neuern Zeiten 


a 


bewiefen wurde, daß der tandesregent das Recht habe, . 


:J | . de 


| 20) Mineralogiſche Beluſtigungen. Th. IV. G. 333 f. u 
‚ 20) Hofmann, de falin, Hall, cap. 7. 


22) Alta fcient. util. Erfurt. ad 1780. — Langss 
vorfaaO. ©. 101 . 


wi; 


FR. 
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es Woaren Wohlbeſhnand. Speifen x. 135 


die Vortheile von dem Salzoerkauf fh. allein zu⸗ 


zueignen, ſo erlitten die Pfaͤnner durch die Anwen⸗ 


dung dieſes Grundſatzes betraͤchtliche Einbuße; denn 


nun fanfen die Side wenigftens bis auf den zehn, 
sen Theil ihres bisherigen: Werths herab. Erſt ſeit 


wenigen Jahren verbeſſerte ſich die Pfaͤnnerſchaft 


wieder anſehnlich, theils durch entdeckte neue: Vers 
fahrungsarten beym Sieden, theils dadurch, daß 
die Regierung der Pfaͤnnerſchaft ein viel ſtaͤrkeres 


Salzquantum abkaufte. = ine vorjuͤgliche Ver⸗ 


— 


beſſerung ‚auf der Halleſchen Saline find.die Roͤh⸗ 


reu, womit man die Soole in die gemeinfchaftlichen _ 


großen Siedehaͤufer und Pfannen leitet, da fie 
fonft nur durch Kübel von Menfchen. bineingetragen 
wurde 79). 

Auf dem alten Satwerte. zu täneburg pflegte 
man die Goöle noch vor drittehalb hundert 
Jahren durch einen großen Zuber aus dem Brun⸗ 
nen gu ſchoͤpfen. Dieß thaten zwey ſtarke Maͤnner, 
welche den Zuber an einer langen Stange befeſtig⸗ 
ten. Erſt im Jahr 1569 ließ Georg Toͤbing 
eine ſtarke Pumpe in dem Brunnen anbringen. Durch- 
diefe wurde die Soole in die 24 Galjforhen ge⸗ 
fhafft. - Hieraus ſieht man auch, daß die Unwens 


dung der Pumpen auf Salzwerken noch nicht gar 


alt iſt. 
5. 10.. ” 
Das Salzwerk zu. Reichenhall in Baietn 
iſt eines der aͤiteſten und merkwuͤrdigſten in gang 
Teniſchland. Sa“ Attila, König der ar 
F oA ' 


* 23) Bat. ı m. $. geffmen, —XX des Hal⸗ 


ſchen Salzwerks. 8. 


J ” ‘ 
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— D 
r r ” r 
. ö > " \ 
Ey ’ . . ’ 
# 
“ F } 4 


ns Van. v chem, —2 


ing zu Reichenhall jerſtört ‚haben, 
den Zeiten Ruperi's, des erſten 
Baljburg, an laffen. fi. die Schick⸗ 
Ijwerfs "genauer angeben.  Mupert; 
die zerflörte Saliue wieder in Gang, 
n.Zode an das Haus Baiern zuruͤck⸗ 
6 wollten: ſich die Herzoge night. mit 
ie befaſſen; fie überließen. es apf gen. - 
ı an Privarperfonen, die das gewons , 
ı einen geringem Preis an fie abliefern, 
tun die Kerzoge den. größten Geroinn 
ziederverkauf erhielten, fa dießen, jene 
s Satjwerf ohne. alle. Verbeflerung... 
Beorg von Baieru, der es wieder 
te, ließ die Saline beträchtlich. nerbefa. 
.. fen, und ‚feine Nachfolger traten in feine Füßftapfen. 
Unter, andern wurde im Jahr 1745.das. fogenannte, 
Alte Gradirhaus angelegt. : Ein Schweizer, Ner.im 
Jahr. 1742 die Saline bereifte, beſchtieb ein Gras " 
dirhaus und den Vorteil. deffelden. "Nun ſchickte 
mar Leute auf Reifen, die im Jahr 1743 das Mos 
dell zu einem Grodirbauſe mit zuruͤckbrachten. So 
bar ſich das Salzwerk nah und nach immer mehn 
verbeſſert. Jetzt iſt es, eins der merfwürdigften in 
Teutſchland. 
Unter Maximitiau1. tam in den Jahren 
1617 und 1618. die Leitung der Soole von Reis 
chen hall bis Traunftein zu Stande. Die größs 
ten Verdienfte bey diefer Unternefmung fehreibt man - 
„dem Maͤthematiker Heinrih Voikmar aus 
"Braunfhweig. und dem Hofbaumeiſter Hans 
Reifenſtull aus Münden m u. pi RER 
i. 
2,06 6 de —— bißoire neturelle de fr 


en - . ’ 
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Unter den ſaͤchſiſchen Salinen zu Artern, J 
Koͤſen und Duͤrrenberg iſt dasjentge zu Ar⸗ 
tern am aͤlteſten. Schon unter Kurfürft Auguft , 

war, im. Jahr ı580 weſtwaͤrts bey der Stadt ein 


Satzwerk im Gange. Damals wurde die. Soole 


noch, ohne gradirt zu werden, verſotten. Sie war 


au und für ſich getinghaftig , und erforderte viel 


Brennmaterial. Daher kam es, daß man die Gas | 


line bald vernachläffigte, und fie fo Bar im Jahr 158° 
"an das Haus Schwarzburg f | 
verfaufte. Schwarzbarg ließ ſie zu Gunſten des 


r 40,000 Gulden 


Seantenhäufer Salzwerke eiügehen; und erſt im Jahr 


1726 benutzte der treffliche Borlach die unnuͤtz aus⸗ 


ſtroͤmende, in die Unſttut fließende Quelle wieder zu 
einem neuen Salzwerke , das er auf der Morgenſeite 
der. Stadt Artern aulegte. Er benutzte hierbey 
ſogleich die erſt vor ein Paar Jahren erfundene Dorn⸗ 


| " geabteung ($. 6.). Im Jah 1728 wurde das etſte 


I; von folder gradirten Soole gefotten. 
Der Salinen⸗gInſpector von Hardenberg, 
und der Bergrath Senf verdefferten die Salzwerke 


zu Artern ausnehmend. ’ Die WMafchinerie wurde . 
dervollkommnet, die Dorngeräfte wurden erhöht und 
‚Meet argelegt viel entbehrliches Jo wurde wege 


 gefehuits 


Timen- du cerele de Bavitre; in ben Memoires de Lau 
fanue. Tom.IH. p. 36. — Materialien zur Geſchichte 
des Vaterlandes. FRänden 1782. Ot. IL. ⸗ç- 


x Bedmann, Beytraͤge zur Oekonomie, Technologie, . 


Polizey⸗ und. Cameraiwiſenſchaft. Th. VIII. Göttingen 
1783. 8. ®8.207f. €. F. Spener's Nahride von 
- den Salzwerfen zu ‚Reichenhall und Traunſtein in. 
Ders Dale 


i Ss 
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» 
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gen Einrichtung und der koſtbaren Mafchirrerien. 


r « 
f/ “ 4 ’ j [1 
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Ä 28 Vi Asthl. Seſch dechem. mei erelteiei 
geſchnitten, das Dach bekam eine andere viel zweck⸗ | 


mäßige, ‚Einrichtung u. dergl m. So heben ih 
iefe Arternſchen Salzwerke allein zu einer Höhe, 
dag fie, nach Abzug allge-möglichen Unkoſten, einen 
jährlichen Gewinn von 30 bis 40,000 Thalern abs 


warfen, . Die, Sonnenfalz s Fabrikation,. welche jü 
Artern durch die Verſuche des ‚verdienten Genf 


mit zuerſt betrieben wurde, hat Diefe-Satzwerke in 
den neueſten Zeiten noch beruͤhmter gemacht. Die 


Salzwerke zu Dürrenberg famen erſt ſelt den 
Jahre 1764 zu ordentlicher Vollkommenheit; mit 


ihnen zu gleicher Zeit die Salinen zu Köfen. Dee 
Bergrath Borlach bat blerzu wohl das meiſte 
bengetragen. nk 


612 


Die teefflichfie Salive in Teutſchland iſt ob 
ſieit die Naͤuheimiſche, in Hinſicht der zweckmaͤßi⸗ 


J 


Sie iſt aber auch immer von Männern dirigirt wor⸗ 


ker worauf Teutfchland ſtolz feyn: fann, ‚wie von. 
anerinus, vom Freyherrn von Gall, vom Freye 
'bherrn Waittz von Eſchen, von Langsdorfu. A. 


Ungemein bemerkenswerth find ihre Gradirhaͤuſer mie. 
den Soolenreſervoirs, ihre Kunſtgeſtaͤnge mit den 


vielen Kunſtkreuzen und Werkſtempeln, ihre Winde - 


‚mühlen u. dergl., woran noch immer, Dabr aus 
Jahr. ein, verbeſſert wird. 
‚Die Salzwerke zu Allendorf im. ehemaligen 


| Heſſen find uralt. Schon in einer Urkunde des 


- Kanfers Deto II, vom Jahr 973 wird ihrer gedacht. 


- Megen ihrer guten Einrichtung gehören fie jetzt mit 


unter die vorzüglichften in’ Teusichland. Die Saline 


iu Satipaufı en in ber erteran legte ein Here 
von: 


y * 
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im achtzehnten Jahrhundert, vorzüglich in der 


legten Hälfte deſſelben, auch die übrigen teutſchen 
Solwerte Immer mehr und mehr verbeſſert m worden * 


$. 13. Ä 
Die mechanifchen Vorkehrungen ben Seunen 


| gewannen ſehr durch die Ki worauf die Mech a⸗ 


nit im achtzehnten Jahrhundert gebracht wurde. 


Die Pumpen, welche das Salzwoſſer oben in die 


\ 


Rlipſtein und J. W 


Troͤge ſchuͤtteten, wurden immer zweckmaͤßiger einge⸗ 


| Er Waaren Wohlgechmaæ d. Eheiſen ꝛc. 39 | 
: von Krug im Jabr 1593 an; Wilhelm Langs⸗ 


Dorf erweiterte fie vor dreyßig Jahren und brachte 
u fie zu größerer Vollkommenheit. Und ſo find denn 


MM 


richtet. Kolben und. Ventile der Pumpen Bes 


Samen eine beſſere Geftalt, Die eine feichtere und. fiches 


zere Bewegung zur Folge hatte. Engländer erfans - 


den. die Gelenfferten, wovon das eine Einde die 


Kolbenftange aufuimmt,. das andere über einem Bo⸗ 
- gen. liegt, der an einem Arme des Kunftfreuzes 
fenfigt. Dadurch wurde die ſo noͤthige ſenkrechte 
Be⸗ 


\ . 


>25) Geſchichte des Zotgen zu —*— ‚won P. e. 
‚ Langsdorf; in den Vorle⸗ 
fungen der phyſ. dton. Geſellſch. zu Heidelberg. Bo. III. 


1788 — C. G. Gmelin, hiftoria ct examen chemi- _ 


„,.. gum fontium muriaticorum Sulzenfium. 1785. 4. — 
ini, Urfprung, Güte und Gerechtigkeit der edlen 
Suͤlzen zu Lüneburg. 1710. 8 — Mémoiręs de l’Acad. 


roy. des ſeiences à Paris. 17585 1763. Salzwerke in ' 
"der Normandie und in der Franche Comte. Von. 


Haller's Bemerkuhgen über Schweizeriſche Salzwerke. 
Frankf. u. Leipz. 1789. 8. 
Intereſſant ift auh, und mandıe oͤrtliche hiſtoriſche 
Notiz enthaͤlt: Beſchreibung der Salzwerke zu Karls⸗ 
hafen in Heſſen, zu Weſterkotten und Salzkotten in 


Paterborn, von Seezen; im Journal für. Fabrik ic : 


Bd, XVII,’ Leipzig 1800. 8. Febr. ©. 103. f. 
W 


l 


— 
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Bewegung der Kolbenſtange hervorgebracht. Baa⸗ 
“der beſcheenkte ms vor einigen Jahren mit mehrern 
trefflichen Erfindungen, ‚die vorzüglih das Kunfls 
geſtaͤnge, die Kunſtkreuze und die Pumpen 
betreffen 105. 
| Auch anden Aunfträdern (Waſſerraͤdern uad 
Treträdern), jo wie au dem Geftänge felbft, ift 
in den neueften Zeiten viel verbeffert worden. Wins 
mühlen zur Betreibung der Pumpen hatte man - 
ſchon ſeit vielen. Jahren ‚angelegt. Aber da fie eine 
ungleichfoͤrmige Bewegung geben,- Die bisweilen ganz 
aufhoͤrt, fo gebraucht man ſie als Beyhuͤlfe hoͤchſtens 
nur dann, wenn es gerade an Aufſchlagwaſſer fehlt. 
In den neuern Zeiten hat man auch Damıpfıras 
ſchinen zur Petreibung dee Pumpen in Gradirhaͤu⸗ 
ſern angelegt, wie z. B. auf den Saljwerfen gn 
‚Unna in Weſtphalen und zu Schötiebed bey 
Magdeburg. Aber wegen ihres Baues und wer 
gen ihrer Unterhaltung find dieſe Maſchinen zu koſt⸗ 
Bar, als daß fie in Teutſchlaund eine aflgemeinere - 
Anwendung fänden. Wo man von ihnen Gebrauch 
machen will, da muß man wohl überlegen, ob man. 


. wicht beſſer tue; das zur Unterhaltung. dee Danıpfa _ 


maſchinen nörhige Holz gleich zur: Heitzung der gan . 
neh und. zur unmittelbaren Verdünftung der Soole 
anzuwenden 7) a $ 14. Ä 


16) J. Baaber neue Vorſchlig⸗ und Erfindungen ur 
Verbeſſerung der Wafferkünfte beym Dergbau und Sal 
Iinenwefen. Bayreuth 1800. 4. 

Mergi. m. J. Baader, Vollftändige Theorie der 
Saug⸗ und Hebepumpen, und Grundfäge zu ihrer vore - 
theilhafteften Anordnung, vorzüglich in Ruͤckſicht auf 
Bergbau und Salinenwefen. Bayreuth 1797. 4 | 

17,9 Sdloͤnbach, tutze Veſchelluns des ae 

en 
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$ FE . 
Auf dem: Saljwerfe Schöne bed ben Dig 
deburg hat man im Jahr 1755 „guet die Ge 


fhwindftellung,. oder diejenige Vorfehrung eins 


gefuͤhrt, wodurch man bey Veränderung des Wins 


des die. Soole ſchnell auf die ‚andere Seite der . 
Wände leiten kann. Ein befonderes Geſtelle fhiebe. 


pP} 


nämlich Meine Rinnen, die mie ihm verbunden find, 


mit. einen Zuge unter Die Tropfhahnen, welche die 
Soole auf Dornen tröpfeln laſſen. 


Sn der Folge -iNt an, der Geſchwindſtellung u 
noch manches verbeffert worden. So har man z. B. 


jenes Zuggeftelfe in einen: großen Hahn verwandelt, 
der durch Eröffnung fogleich. die. Soofe in alle Tropf⸗ 


hahnen leiter. Nauheim, Tpeodorspall und 
Salz der Helden waren: nähflt Schoͤnebeck 

woht die erſten Serter, auf deren Salzwerken man. 
Geörauch von der Geſchwindſtellung machte. Zu 


-Maupeim brachte man einen finnreihen Merhas ; 


ſtellung ftarı der Zapfen mit Bentifen. Auf dem 


Dache des Gradirhauſes ftehe nämlich eine Wind: 


gwismus an; wodurch der Wind felbft Die Gefchwinds 
ftellung regiert. . Man verfah, nämlich die Geſchwind⸗ 


labne, deren 1 berabgehende Are am untern Ende mit 


nn . . einem 


e 


beckſchen Gradirwerks und det dabey beindiihen Danyt. 


maſchine. Magdeburg 1800. 8. 


Von den Dampfmafchinen_auf-den Königsberner | - 


Salinen bey Unna; im Weſtphaͤliſchen Anzeiger. Bd.V. 
- 1800. Nro 


9. J 
S. auch Befchreibung einer neuen Dampfrhafchine 


‘ zur Detreidung der Sradirhäufer auf Salzwerken; in 


IB und K. Chr. Langsdorf’s Sammlung praftis 


fher Bemerkungen und einzelner zerftreuter Abhandlun⸗ 


‚gen für Freunde der Dalzwerkekunde. St. 2. ‚nen - 


bug 1738. ©.253 1. 
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einem Krummzadfen verbunden iſt. Dieſer bewegt 
durch eine Zugſtange ein balbes Kreuz, an welchem 
eine Schnur feſtſitzt. So wie die Windfahne ſich 
dreht, ſo oͤffnet und verſchließt die Schnur das oben 


J genannte Ventil in der Communikationsroͤhre. — 


Dieſer Mechanismus verdiente alletdings eine allges 
meinere Nachahmung. | nn . 
' 8. 15. | 
Solcher ſinnreicher Erfindungen ſind noch ver⸗ 
—8* andere ſehr artige zum Worfchein: gekom⸗ 


men. Auf dem Saälzwerke zu Unna hat man, um 


genau nachſehen zu koͤnnen, wie viel Soole in eis 
ner gewiffen Zeit auf den Bau gefonmen ift und 
‚wann die Pferde im Tretrade die ihnen angemiefene 
"Arbeit vollender haben, .eine Uhr mic ein Paar Zies 
ferbiärtern angebracht. Auf dem einen. Zieferblarte 
rückt der Zeiger bey jedem Hube des Kunſtkreuzes 
um eine Stunde fort, .. folglich, hebt das Kreuz bey: 
einem Umfange des Zeigers zwölfmal. Der Zeiger 
des andern Zieferblatts rückt bey jedesmaligem gan⸗ 
- zen Umfange des vorigen um eine Stunde weiter. 
Fiue zeigt jeder Umgang dieſes Zeigers 144 Hube 


gm Um fo ließe fi) dieß durch Vermehrung des - 


Raͤderwerks noch auf längere Zeit hinaus anzeigen. 
u Auf einigen Salinen iſt au ein Dornffüms 
pfer, d. h. eine Mafchine erbaut worden, welche, 
von der. Geſtalt einer Guillotine und durch das Waſ⸗ 
‚ ferrad in Bewegung geſetzt, die nörhigen Dornen 
-  felbft zuhaut, woran fonft Renfgen lange, Zeit zu 
thun hatten. - 
I £. 16. 
Die Wahl des Metalls zu den Siedenfans Ä 
wen war. ‚mi gleichgültig. Man 1 ein, daß 
‚ bieyerne 


ı 
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1. Barren; Bostgeämar, Speer, 1a 


biegerne Pfaunen der Geſundheit nacheheitig ſeyn 


muͤßten, weil die aufgelößten. Bleytheilchen ſich mit 


den Salztheilchen vermiſchten und ſo Vergiftungen 


erzeugen konnten. Juſti ſchlug zinnerne Pfannen 


ale die beſten vor. Er faß aber zugleih ein, Daß 


dieſe zu koſtbar ſeyn würden. Man iſt zuletzt bey 
eifernen Pfannen, und zwar. ben ſolchen aus gefchmies 
detem Eifenblech fteben geblieben. 

Auch in Hinfiche der Heften Geftalt den Pfans 
nen hat man mehrere Unterfuchungen angeftelle 
Die vieradigten Pfannen find in, Teutfchland, 
England, Frankreich und in andern ‚Ländern faſt 


7 durchgängig eingeführe. Die Baierfche Akademie 


2er Wiſſenſchaften ſetzte einen Preis auf die befte 
Abhandlung über den vortheilhafteften Bau der Siedse 


pfannen. Scheid und Angermann gewannen 


ihn 18). Sie zeigten naͤmlich, daß eirkelrunde 
Pfannen Me beſten (obgleich theuerſten) wären, 
weil ſie eine gleichfoͤrmigere Wuͤrkung des Feuers 
und eine gleichfoͤrmigere Vermiſchung der Soole ver⸗ 
ſtatteten. Langsdorf ſtimmte ihnen anfangs bey. 
Spaͤterhin fand er aber doch, daß alle angeprieſene 
Vortheile der. runden, Pfannen zu kleinlich wären, 
daß fie. ben beträchtlich großen Pfannen gänzlich vers 
ſchwaͤnden, und daß man diejenigen Pfannen für die 
beſten zu balten bäne, deren Boden ein Reaangel J 
bildere m | — 

. . | Da, 
16) C. %. Saqeidr's und 3. G. Ungermann’s: Ab⸗ 
handiungen ‚über die Preisfrage von der vortheilhafte⸗ 

ſten Bauart der Defen und Pfannen bey Salzwerfen: Ä 
in 8. Chr. Langdorf's voitändiger ‚Anleitung zur 
Salzwerkskunde. Altenburg 1784. 4. ©. 39a f. 

Nas, KR Epr. Langsdorf‘, weitere Ausfuͤhrung dee 

 Sajjwertstunde. - Altenburg 1792. 4, ©.231 f. 


1 


! ' » 


= 1 w. Abthl. Seh. v. ehem. neh Vereitungen | 


on ‚Saljfpindel. Diefes Suftrumene war ſchon im 


Vorher warf man ein En in die Soole; und wenn 


. . Da, wo man mit Steinfoßlen oder Torf heiße, = 
brachte man unter den Pfannen einen Roft mit Lufe⸗ 

zügen an, welches großen Mugen gewährte: In 

: den neueften Zeiten fing man auf einigen Salzſiede⸗ 

regen auch an, die Heigung durch Dämpfe von 

fiedendem Waffer verrichten z zu laſſen. 


8. 17%... - , 
Die Stärke der Soole zu prüfen, oder den in 
- einer gewiffen Menge Waffer befindlichen ee 
‚halt in Erfahrung zu bringen, bedient man fich 
Pannefich. des Uräomerers, der Salzwaage oder. 


fünften Jahrhundert befannt, ging aber wieder 
verloren und wurde erft am Ende des f ehszehn: 
ten Jahrhunderts zum zweyten Male erfunden 29), | 


es darin ſchwamm, fo hielt man fie fir gut zum 
Verſieden. Wie leicht war. es nicht, auf ein In⸗ 
ſtrument zu verfallen, Das aus einer hohlen (metal⸗ 
lenen oder gläfernen) Kugel mit einem daran befindr 
lichen Stiele beſtand, einer Kugel, Die man unten 
mit einem: Heinen Gewicht befchwerte, um fie beym.- 
Schwimmen in eine folche tage zu btingen, Daß der 
Stiel vertifal aus dem Waſſer ragte! Durch das 
mehr oder weniger tiefe Einfinfen der Kugel und 
des (graduirten) Stiels erfannte man das geringere -: 
oder größere fpecififche Gewicht (dem geringern oder 
ftärfern Salzgehalt) der Soole. 

| Thoͤldens, ein beffifcher Salzwerksverſtaͤndiger 
zu Anfange des ftebzehnten Jahrhuuderts, kannte 
Die Galosage ri gut, beſchrieb ſie aber ſehr un⸗ 
vollſtaͤn⸗ | J 





| 20) 3 Bedmannı Bor. Ss, IV. a 
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glich befatihe geword 
ee man ſie haͤufi 


gismund Hack ma 


zehnten Jabrhunde 


“vielen Verbeſſerungen, 
turforſcher und Künfl 


Brander, Schmi 
raometern, nicht ble 
Wandern Gebrauch 


Ktrumente zu‘einem h 


ben gebtacht 22). 





u? 








K} er: a8 
Ueber den Urſptung 
brobels,. die. Entfiehung. der. &a 
Bund  fchart in ber Mine des Tteßjehneen- Jebrhun⸗ 
derts alletien Untetſuchungen angeſtellt worden; die 
D.d0h dolge dedeutend erweitert, urden 2°). "Hirten - 





bang , Verbeſſerung. . etpzig -1603. 8. 


88) 8. Doppeimanrs Nechtiht von Mäcnbergi ° 
e —S S und Küofterne 8.075... .. ier ſiher 
2. Sw affer's Salzpeoben wohurch man wife 
q cann, 06 ein Datz gut, und‘ wie Diet 06 befler ‚und gen 
Tinger-alöLeim anderes Galz fey: Magdeburg. 68.4. — .. 
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zen Gehau der Soolen 
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. 2.92) Pi Xirehegt Muodu⸗ ſuntettaneia· | Vol. h. p. 254. 
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dw ſchatzen und die 
finden. Gtatx 1794.. 


ha Tlonmaſios, Hiftodia fahs, Paris 1641, 4 m M. 
ts Tractius de {tie Örigine wlusque itiereimento* 
nt deeremiento; . Jene: 56:4. 3 t 


aE. Mifiier, 
poeppe⸗ Geſqh. d. Technol. B.ux. m 


fe Berufe 
Iquellen u, dergi. 
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. Entwurf einer Salzhillorie. Roburg 1718. 4. „Lehe 


a 


mann's Tractat von Galzquellen, Leipzig 1724. 4. * 


146 IVO. dechen. mu Desinungen, 


Bern eb sr 


9. Steuve, Berfug sine‘ neuen Theorie der Sale ' 
16. Bern’ 2789. 8. 
“ 8 S. Lehmann’s Werfiedung grabfster armen 


Boote zu verdeffern. Leipzig 1714. 4. Euendafft 
m — Wechefferungen der ber Galzflederepen i 


J & Blend, Verſuch einer Abhandlung son 26 J 


% 


24 


J des eindringenden wilden Waſfers Dep Sal— 
u Kalle in Schwaben 1778. 8. - u 


2 . Chr. Langsdorf, Ventrag zur Aufnahme der 
wi ve v Veytyag ;i 


wfte und zweyte Probe; Fautfurt 
BE.1779: 8. ⸗ Ebendeff. ‚Unserfus 
e Bewegungskraͤfte auf. Salzwerken. 
t8. — ‚Ebendeff. mechenifhe und 
Unterfuchungen , nebſi volftändiger Au⸗ 

* Maſchinenweſen bey Satzwerten. 
tenburg 1784. 4. — Ebendeff. Bemerkung über 
‚nen. Gebrauch des Werkſtempels und der Leckſchauftin 
auf Salzwerken; in den Adis Aead. Eleq. Mogunt. 
duae Erfurti eſt. ad aon..1784. 1785: 4. — Eben⸗ 

Ctfehrung gepräne 


siBerk yoknbige — Theorie md. 


„Date. ‚Anlettung par: Salgwertslunden: 5 Zei, „Mtene 
‚burg 1784,=1796. 4 


je @. Langsa —2 * 
— ag, ——— Mc —*— — 
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dieSalinen mar ſehr gehalwol und. lehereich 29), 


Aber auch Bromwneiggs, Dundeonald’s und . 
Trampel's Anweifungen haben, obgleich fie. ih - 


‚vorzüglich uur mit- Siedereyen beſchaͤftigten, mehrere 


nuͤtzliche Kenniniſſe verbreitet, Die den Saliniſten im⸗ 
mer- recht gut zu Starten famen 39). Nau ig 
Aſchs ffenburg bemühte fich no im vorigen’ Fahre - 


zu ‚beweifen, welchen Einfluß Maihemaiil,. Pbyſik 
und Chemie auf die. Salzwerkskunde haben, und: 
daß der Saliniſt nicht. gemeine. Kenneniffe auch in 
dieſen Wiſſenſchaften ;befigen müfle 292), as-uns 
von der ‚Einrichtung ‚Der Salzwerke in, England und. 
in der Schweiz befannt geworden iſt 2gab (ren 
vanıt sine eimngeflane 





3 aM :. . Aomwends 


“ B und br, Langaderf Sammlung 
“ praftifher —EE8 und einzelner zerſtreuter Ads 


Hahblangenr fͤe Fteunde der Salzwerkstunde, 2Std 


r Altenburg 178%. 1788. 8. 


39).%, 2.9. Cancrin, Entwurf der: Salweriskunde. | 


3 Theile. Eranffurt q. M. 1788 - 1789. 8. 


dr a 
20) W. Brownrig« Ay Kunſt Kuͤchenſalz ‚38 hereiteng | 


ed Engl. von F. W. Heun. Leipzig 1776. 8. 
OS tefv. Dundvnn id's Gedanken von der ges 


z-genbärtigen Bereitung des Küchenfalzes ‚: und deſſen 
ar? dag _gefortene. Köchſalz zu ‚reinigen, A. D. - 


ngl. auf Deutſchiand angewender. Leipzig 1787. 8, . 
W. ©. Trampel, Beytrag zur Jerbeſſerung 
der A 2 Sgefte. Göttingen 1794. 8. 
»°b) A. Nau, über. den techniſchen hell ber Salzwertes 
funme.: Würürg 18098, ; 


#2) Beytraͤge ger Smtatunde aus der Saul Wintets 


N Ph \ 

Neyfel, merkwürdige und fehr nuͤtzliche Nach⸗ 

von den gegenwaͤrtigen Kothen und Salzpfans 
neu ter England, und wie mit dem wenigſten Gent das u 

vol Mae, sent: win. Fr unms. 


er. 
» 

. i . r 

, - a 


pen ab 21). Uber viel; . 


A 
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| | 148 wargi Bahn. chen mech Bereitiigen, | 


Inwendsaresifke die teuiſchen Selinen enthielten fe 


gerade nicht, weil Teutſchlands Salzwerke ſchon auf 


einer Stafe von Vollkommenheit ftanden, die jene 
| anewaͤrtigen Salinen noch nicht einmal erreicht hatten. 


8. 
Da⸗ wefeutliche fü fuͤße ea welches wir Zuder 
hatten Griechen und Römer noch nicht, 


wean greich. fie. fehon ein Rohe kannten, weiches! 


Zuderfafe enthielt. Nearch, en Heerfuhrer 
Alesandere des Großen; fand ein Rohr oder 


If in Oftiudien, worin ein honigartiger Saſt 


dlich war. Betſchiedene alte Autoren, wie: 


Theopprafl‘, Eratoſthhenes, Barro ind: 


Diostorides reden von einer aus großen Roͤhren 


gepreßten füßen Fluͤſſigleit. Daſſelbe thun auch Ga⸗ 


ten, Lukan, Seneta, Diinius u. A. Man 


nannte dieſe Stüffigkeit Nobrhonig., und. ıges 


brauchte fie damals als Arzney und zur Verſaͤhung 


u mancher eingemachıen Sachen. Dirgends finder J 
man. aber eine: Spur von der kuͤnſtlichen Zuberzi⸗ 
sig des Zu Sers daraus. Auch nicht einmal un⸗ 


fer, jetziges Zucke vr o hr (Saccharum officinarum) 


ſcheinen alle, jene Rohrarten, woraus entweder ein 


füßer milchichter Saft floß oder eine ſuͤße harte ery⸗ 


ſiauei⸗ Sudan gewonnen wurde, geweſen za —* 


| 8. 20. 

= Die Ateſien Nachrichten ı von dem. eigentlichen 

—* finden ſich ben den gleichzeiligen Schriftſiel⸗ 
n der Kreuzzuͤge. Go ſollen z. B., wie Albür⸗ 

us. Agnenfis erzähle, die, Reeugfahrer auf den 


u Wieſen bey Tripoil in Syrien ſuͤßes Honigenhe, 


| welches — vun. m me Menge: 


- 
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1 Baar Wehhbe lhna d Speiſen x 149 u 
, Saben. Dan fog es ur "und fand an feinem Ger 


ſchmacke fo großen. Gefallen, dab man ſich kaum 
‚daran fättigeh konnte. Die fandieute baueten diefe, 


Maine jährlich mit vieler "Mike an. Zur End 
—zeit fließen fie das Mohr, wenn. es. ef. war, I 


oͤrſern; den ausgelaufenen Saft fanımieten fie in 
j Gefäßen und ließen ihn wie Schnee oder wie weißes 


| Sal; gerinnen: Man miſchte dieſes Salz mis Brodt 


oder ließ es in Waſſer auflöfen und labte ſich fg 
‚damit durch Speife und Trank. Die. Kreuzfahrer 
—2* "oft. viele mit Zucker belgdene Kametle 
folglich mußte derfelbe damals ſchon in betraͤchtli⸗ 
cher Menge verfertigt worden ſeyn. 

Eigentlich iſt Oſtindien das wahre Vaters 
land des Zuckerrohrs. In China iſt die Landſchaft 


Such nen vorzüglich reich an Zucker. Aus Aſien, 


kam das Zuckerrohr zuerſt nah Cypern und dann 
Gicilien, wo es wenisftens fchon im Jaht 
3148 in Menge gebaut wurde. Es if. nie uns 


Bu wahrſcheinlich, daß es die Saracenen aus Indien 


mit dahin brachten. Aus Sicilien ließ der Portu⸗ 


| gieſiſche Prinz Heinrich, Herzog von Biſco. — 


Zuckerrohr holen und es im Jahr 1419. nach Ma⸗ 


.bera und nah Porto Santo hin verpflanzen. - 


"Won da wurde es nach den übrigen Kanarifchen Iu⸗ 


fein ‚gebracht, und Dann erſt nah Brafifien db. . 
Bach verfchledenen Laͤndern von Europa. In Ep. 
wien, Meapel und Provence kam es ziemlich 
gut fort? am beſten und reichlichſten aber gedieh es 
doch. immer zwiſchen den Wendekreiſen. Es vers, 
langt ein heißes Klima uud einen mehr feuchten ale 


trocknon Boden. 
Im Jahr 1643 fingen Die Euglander zu St. 


Chriſtoph und Barbados an, Zuger ja bauen. 
Zu: | x u 83 J J Die 
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t 
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Die Sramofen ahmten dieß auf St. Ebriſtoph 
bald nad. "Als die Holländer von den Portugieſen 
aus Brafftien vertrieben und in Guadeloupe aufs 
- genonuen wurden, legten fie Dafelbft im Jabr 1648 
: die erfle —S an. Die Franzoſen verpflaͤnz⸗ 

uckerrohr auf die antilliſchen Inſeln, z. B. 
auf Martinique, und vor anderspalb hun⸗ 


Bert Jahren brachten fie es auch nay St. Dos 


‚mingo bin. Im Jahr 1789 fing man auch in 
"‚Denfolvanten den. ‚Bau des Zuckers mit gu 
sm Erfolge an. | 


BEE 
Mad dem Yusfioßen des Saftes aus. dem“ 

Zuckerrohre mit einem Moͤrſer folgte das Au spreſ⸗ 

ſen mirteiner Schrqubenpreſſe und u 


- Das Auspreſſen mitteiſt metallener 


zen, die das Zuckerrohr zwiſchen ſich nehmen. Letz⸗ 
tere Methode iR jetzt faſt überall :ühlich, wo Zucker 
‚bereite wird, Die Walzen, gemeiniglich durch 
Thiere, z. B. Mauleſel oder Büffet In Bewegung 
gefeßt, bilden Die Zudermäßten?®), 

Die Kunft, den Zuderfaft, deffen Stärfe und 
"Güte man prüfen kann 33),. fo einzufteden, dag 


eine fehle Maffe daraus wird, foll, wie Einige ber 


haupten, erſt im Jahr 1450 erfunden fenn. Gie 
iR aber viel älter. Dit Araber verftanden fie im 


J 


22) Andrier Theiffire, Verhandehig over den tegen- - 


‘ woordigen Staat der Zuikermolens omfireeks de Stade 
Batavia &c.; in den Verhändel. van het Baravisich. ' 


Genootfch. Deel V. Bl, I. 


J 35) Rozier, Obſervations fur la Phyfique &c. Paris 1788. - 


ecemb. Ueber die Mittel, die Stärke und Eigenſcheſ⸗ 
ten des Zuckerrohrſaftes zu ertennen. 


In ‚elften 
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2 Waaren z. Wohlgeſchmack d. Speiferzc. » 151 
eifien Jabrhundert, zur Zeit des Moicenna, 
ſchon recht gut; und die Sicilianer verſotten fhon . - 
unter den Rormaͤnnern ziemlich viel Zutker ). 
EEE os 22.. ee 
7.7886 jegige Raffiniren. oder Läutern des 
‚Zuderg, um ihn moͤglichſt rein und weiß darzu⸗ | 
ſiellen, iſt erſt fpäter erfunden morden, Mau 

reibt diefe Erſindung bald den Portugiefen und 

"Spaniern, bald den Benerignern zu. hat 
‚ Meinung feint, Die. richtigere zu fegm, Der Wer 
netianer, welcher zuerſt Zucker taffinirte, fol fi 
dadurch einen Reichthum von’ 100,/000 Kroatien .eng 
Wworben haben. Der Yufang dee Zucerraffineren 
in Brafilien und Meufpanien wird in. bag, 
Jahr 1580 geſetzt. In Holland ſcheinen bie em 

ſten Zucerraffinerien gleich nach dem Jahr 1648, 
in Hamburg noch einige Jahre fpäser eingefüher . 
zu ſeyn. Aber Augsburg folkfchon im Jabt 15734: 
Dresden im Jahr 197 eine Zucerraffinerie ges 

habt haben. In Augsburg wer Conrad Roth, 
wo nicht der esfte, doch einer der. erften Zuckerfien . 
der in Teutſchland. Hamburg haste noch wor wer 
nigen Jahren gegen 300 Zuckerraffinerien 3°). ns . 

j .. Eur and. 


R 


un, u en ee . 
240) Piero Nopoli Signerelli, Vicende della eolture nella 
.. due'Sicilie, o-fia foria ragionsta della loro legisa- © , ' 
zione, e polisia, delle lettere, del eommercio, delle | 
. ari &c. Tom. II. Napoli 1784. 8.  . | | 
.... Wm. Nicholfan’s. Jonmal,.of natural, phlofophy 
&c. Vol. Il. London 1799. 4. P. 136. W. Selconet, 
hiſtoriſche Spuren von der Kenntniß des Zuckerg im 
Alfertham und in den mittiern Bette, = 


, un 4 a 
7) 3: 8. Buͤſch, Ay die Kampusger Zuekerfabrifen _ 
57* ‚ _g& 4 * und 
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Iond ine geſte Deinen ä En 
. An Ar ie hen = ———— Dit. 


1619. 


ein, und auch noch jetzt werden fie geößtencheile von - 


vom erhielt feine erften 
zahren 1667 und 1677. 
von Braiſtol. Sehe 
Mühlen zum Zerreiben 


anpfimafchiuen in Bes . 
armorne Steine, © 


lonien lernten im 
giefen‘ und Hollandern 
den’ fie ſonſt nur roh 


Schon im Jahr 1695 - 
hy Frautreich worüber. 


äßtten. Madden ‚die 
je Gold: und Silber⸗ 


n, gaben ſie den Zudern . 


lebeiter gingen in die 
erſiedet. Da Die enge 
ucker taffiniren "durften, 
dn dutch das iiteiren 
16 er in deriZorm’feft 


die ‚Hite in Grüce, 


velche fe ar der Gore Bogen ee 


N §. 
N veyn Raffuiten des andus wird Setannti 
dm Mita is — Aefiln eingekocht; damit 


aber 


ind, Ban vergebti ven Mettei s Mi 
mie min ame ei ten Era 





"SE, Le guide du eommerea de —S Princi je - 





gem. Bar, le port de Merfälle,. par M. Fr 


E Argon et Marfeille, 1777. 4 9.38% 
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Zeile, melge mit dem, Bade. . -- 


\ ge ie. frensden Theile t N 

. Verbunden find, ‘Davon gefchleden werden und dem⸗/ 

.. vnächft die Eruflällifation beffer von ftatten‘ gebe, fo: 

thut man Kalfwafler und Ochſenblut, oder-aud. Ey 
eis in den Keflel..  ... - 


3e Befchryving van 
58, 8.2 P94 
teterfiedereyn.;_ 
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. . Dun mn. ED nd 
sh IV Abd. cher. meh Bereltungen. 
%ärten fol füge Mitt in den Zuderfieheregen - 
Die Stelle des Ochſenbluts treffüch enfegen.  ; > 
Ba. BE 
Der geläüterte Zucker muß in thoͤnernen For⸗ 
men erhaͤrten, die Das Waſſer begierig in ſich zie⸗ 
gr Sonſt liegen faft alle: Zuderfabrifen 34 
yon, unter dem Namen Potterde,a is 
Hotnmen, Aber jegt gräbt wan ihn auch is 
Land an mehteren Hrten, ‚namentlich in ' 
fen ben. Vegeſack opnmweit Bremen. 
debeck im Hanndorifcen und zu Hamb . 
man fchon feit „mehreren Jahren viele. ſehr gute 
Zuderformen. FE i 
“Mob michtiger mar, die vermut 
der letzten Hälfte des Tehszehnten, 
gemachte Enibeckung derjenigen Zudet 
man zum Deden und Wafhen d 
> gebrauchte. Da nämlich die Zuckerb 
. fie aus den. Formen fommen, noch Imı 
genug ind, fondera no flarf,in’s 2 
und da man fie wegen ihrer Aufldsbar 
die gewoͤhnliche Weiſe mit Waſſer reinigen fonnte, 
u zu =", aus der, Zudererde (einer 
ohne alle Metall \und Kalle 
u machen, dieſen Kuchen, mit 
bteg, auf das bieite Ende des 
“und fo das Waſſer diefes Aus . 
‚he Meinen Teopfeh durch den 
Zuckerhut hindurch gntern zu laſſen. Ebedem erhiel⸗ 
tn alle teutfehe,. hollandifche ſchwediſche, dauiſche 
ond.andere Zuckerſieder dieſen Zuckerihon aus Frauk⸗ 
Feb; muchenelich aus, Rouen, Saumur und 
: St. Mate: Vor mepreren Jahten ‘aber fand man 
. . ‘ R 


Fo, u 


de Woarernz, Wohlgeſchmack d. Speifenx. ih 


daß jeder gute Pfeifenehon, wenn er die angegeber 
neu Cigenfaften beſitzt, als Zuckerthon brauchbar 
iſt; und’ felt Diefer Zeit gersinnt man ihn auch (ehe 
gut in mehreren Gegenden Teuufchlonde, Ep ent 
deckte um das Jahr 1755 ein Bauer, Hanns Heine 


tich Bremer zu Bremerode, einem Dorfe bey 


Hannover,'auf feiner Tiefe eine ſehr weiße Erde, 


Die dee Zuckerfabrikant Winfelma nu in Hanno 


ver mit Nugen"in feiner Roffinerib gebrauchte. SE 
«hatte man auch im Magdeburgifchen einen ähnlichen 
Zückerthon gefunden, den die Berliner Zuderraß 
finerien, die Splittgerber durch Engländer fach 
gruͤnden laſſen, trefflich gebrauchen fonnten. Und 
fo fand‘ man dieſe Erde noch an m 

Orten 22). "Sogar in’ den: franzöffi 
die ehedens ihre Zuckererde immer « 

Holen müßten‘, hat man fie von vi 

gefunden. Blue die Hamburgifchen £ 

behielten den franzoͤſiſchen Zuckerthon 

ihn, als Ballaſt, wohlfgiler als dei 

Hanndorifchen Fauften. N In de 
Zuckerſiedereyen fol man von Zuckererl 


gar feinen Gebrauch‘ machen, fondern den eingekoch⸗ 


ten Saft bloß filttiren. Und doch fol der Zucker 
fehe rein. und weiß dargeſtellt werden 39), welches 
faſt nicht zu glauben if. * s Zu 

. . 25. 


& eg — 
*) Ber. m. Nachticht von einer Erde, melde in Bi 
jreßlauer Zuckerraffinerile zur Bedeckung des -geldur: 
ten Zuckers gebraucht wird; in den. Oekonomiſchen Mache 
sichten der patriotiſchen Geſellſchaft in Schlefien. Bd. Ir 
ad I. 1773. Bretlau. 4.8.61. 
39) G. Ssounson, autheutic account of an ambsily:from 
2 the king of Great Britain to the emperot of Chins 
&e.- Vol, 1." Löndon 1797. 4. PrB43, "© 





u 256 w. evthi Geſch. dichen med Beritungen. 


u 8. 28. 
Sowobhl in der Bereitungs / als Laͤuterungsart 


des Buders find nach und nad unterſchiediiche Vor⸗ 


gbheile entdeckt worden. Go ninme: man jegt mehr 
Kabifaſſer wie vorher, Neckt in die Mitte: jedes 
Kaͤblfaſſes eine Röhre, aus welcher bey geſchebener 
ECryſtalliſation der Syrup abfließt. Hernach laͤßt 
moen den Zucker wieder auffocen, und fo geht denn 
nah und nach aller Syrup davon; ‘wodurch der 


Zucker fetbit- viel ſchoͤer wird. SBranzofen übten - 


Bieje verbefferte Meibode zuerſt ans, und Engländer 
brachten fie auch ju Jamaifa in Gang 39b),., 


‘Den Syrud lernse man. dadurch verdeſſern 


wgeneben Vehgeſchmace be · 
if 24 Pfund. Syrup eben fo 
und 6 Pfand. ‚grob: jerftoßene 


aiſcht, dieſe Miſchung eine halbe 


ein bellen Holzfeuer ſieden laͤßt, 
Filtrirfack giebt und den durch⸗ 
er uͤher Feuer ſetzt, damit das 


er! und der Syrup feine | 


wieder erhalte. Da diefe Reis 


keinen Verluſt gibt, fo koͤnnte 
bopen, Preife des Juders ges - 
vwiß manche Uebliugsgetraͤnke und Liebungsſpeiſen 


mit ſolchem gereinigeem Syrup ſuͤß machen. 


$. 26. 
— gab man ſich viele Muͤhe, auch aus au⸗ 


dern Planen Zucker zu geninnen, der den Rohr⸗ 


- zuder 


"7 89%) Notice de aa Sous Verre ds Alfocien, 


5 Pazis 1790. P 
— of. Arts and Mänufsäures. Voll. Lon- 


2 3794: 8 P-289: Vondel⸗ beym Buditfeten. - 





1. Warez. Woftgefmadd.Cpemge 157" 


“Acer. Platanoides , Acer - rubrum „ 
" „ Acer:campfire,. Acer negundo un 


zucter erfogen Könnte, Die" Bflahzen, weiche man. 
Dazu geſchickt fand; waren vorjüglich die Aborne 


arten (Acer Saccharinum , Acer , 


pon), "die große Aloe (Agave 

zufftfde-und Kamtſchatfiſche 
“ (Heracleum fpondilium et fibiricu 
und ſchwarze Birke (Berula alb 
gra carpini folis), der. türfifche 


may); die Hickereynuß (Joglani 


finafwurzet (Paflinaca fätiva), 


. the.und geibe Ruͤbe (Beta alba, 


ceus carotts). die Kohlrübe (Brafl 


. MeBirnen. 


die Stedräbe (Bfallica rapd.), di 
(Beta Yalgaris, aleifima), die Zucke oo. 
Äfaram), die Weinstauben, die‘ N 


Die Beñnutzung d 
Ssccharinum), welcher | 
von Mordamerifs' n 
und in Penfilsanier 
lernten die 'Roloniften de 
ffaats zuerſt von den X 
Diefe vermiſchten den € 


Maismehl üdd machten 


ai Diem zus Def. nun, 


8. 27 ©, x 
Der Ahorn waͤchſt wild, und bie Dibmmung, . 


“feines Saftes erforder gar feine mühevölle -Zuber 


Steſ⸗ 30 Man beden fgen Saft, woraus‘ man 


tung. . Er ließe in März, und ein Baum gibs 16,” 
20 , jumellen über auch nach Veſchaffenheit fehiet - 


u gegen 


“ asen IV. so. d. chem. me. Bpreitingen. 


<® Pfand Zuder bereiten fans. Zu Auspaı 

es Winters machen die Wilden in Bi Fr 
Eanin in den Stamm diefer Vaume, etwa 2 Fuß 
von dem Boden entfernt. Dann fegen fie ein Ges 
faß unter, in welches der Saft ’/mit dem Anfange 
des Märzes zu laufen anfängt, und 4 bis 5, Wochen. 
fang fortläuft. Den Saft thun fie nun in Keſſel, 
und laſſen ihn durch ein Meines Feuer einfieden oder 
Bis zur Sytupedicke ausdunften. Dabey vergeſſen 

ſie auch das Abſchaͤumen nicht. 

Die enaliſchen Koloniften, deuen die Ahorn⸗ 
großer Wichtigkeit ſchien, gaben Ach, 
Fabrifation deſſelben zu vervollfoinme 
Ausdünftung zu befördern, und das, 
verpüten, ruͤhrte man den Gaft, fo. 
de / mie einem boͤnernen Stabe um, 
irdene oder hölzerne Formen, worin 
dee Broden erhärtet. Man Härte. 
Eyweis ab, und erhielt fo einen bare 
,. etwaß. durchfichtigen, ſehr füßen - 
jenden Zuder. — Eine Familie von; 
erfonen, kann .auf dieſe Warp in drey 
en gegen 1500 Pfund Abornzucker 
Aabobren - oder Einſchneiden Dee, 
fen übrigens gar nicht nachibeilig. 
aß Baͤume 42 Jahre lang jährlich 
m and Doch immer gut geblieben ſind. 


8. 
e man, den era ſieden laͤßt/ deſto 
lerdings. J 
zuen Verdu 
a lernten d 
fanden när 


a \ 


. Maren k Metielchnach —R * 209) J 


eines Zuckerahorns, der im Fruͤhjabr gbgehanen mi 

“den war, vol Zuder. . Man hät indeffen Diefe Tau; 
wierige ünd Immer noch Anvollfominne Methode nich 
viel nachgeapımt. Eben fo iſt es auch mie —8 
gen Verfabrungsart gegangen, wo man den Saft 
fo,lange der Käfte ausſchte, bis er fih zu dicken 2 
Kbinern verdickt baue. 








ran⸗ 


Er —** für le Phyfque par "ie. Rogier. Pa- 
3192: 8. Aus den Tronss@ions of he American 
Phil jophical Society. Vol. I. -, 

+"), Abhandinugen der Königl. Schwed. Atad. ». Biftens 

fen; Od, XIIE XIV. a. b. J 1752: 

An decount:of the Sugar Maple »trco 1; the united 
*8 “und. of the merhode of obteining fugar from 

in Mc. by Benj. Auſi. Philedelphis‘ 1792. 8, 

‚ ‚Lettree and Papers on Agriculture Ac. of he Bath 
"and. the Weft.of England Sociey &eu Vol, VL Beab 
ws Auf 314 ih ı & m Col 

ooper, on the mspple- fogar; Mm. 
an Maga. 299, Aug Pit x ae 





Pa 4 


266 PER Seſch d chem. mech. Seriung! 
tontbenas empfahi die Kuftye des Ahorne Xi 


Froantreich auf‘ das eiftigfte, nachdem, ex. die Vor⸗ 
chen⸗ davon ſehr einleuchtend sucht dan 7 






'$. 29. 
Mir dem Safte des Acer. gltenöiden ſtellie ung 
‚ge andern der Schwede Srählgammer Verſuche 
Wa auliete mach yehrftündigem, 8 
nne Gyeup,. Pen 
eſchmack, 
Jie Stämme Ei 
ten harten 
m in das 
ter. Den 
3 30 Stunden. o 


ung überging 42), - 
uͤch 


rigen Aporaasıen,.. ale } 


und mis dem toten 


17.2 


" föllen Die Verſuche in Hinficht der Zudterfabrifation, 


recht gluͤcklich ausgefallen ſeyn. Schon vor pwdit, 


‚Subren wurde in Berlin Jucker aus Ahornfaft ger, j 


kocht, 


uUeber, den Zucer, den ihn en vet ih 

ten von Nordamerika aus der bofeibſt in: Ueberfuß vor ⸗ 
„bandenen Ühernbaumart verfertigt; im —ã = ie 

Brit ac. "©. X. Eelprig 1796. 8. Mär) ©. 

Ueber den — und feine Kultw in —e— 
. fo wies Auszug eines Sareibene des Profefior Rufh 
a Döllaveiphte, an den Gtantsfecreiair der"dereis 

nigten Wordamerifantfcheir Pravinzen Eham. Zeffers 

«fon über den erdemerifunigen Zucket ahdrn die Art 


And Weife-aus-beitifeißen Zucket zu beielln, and über  \ 








re 8 Prugen dieſes Zucere Evende May, 


177% Bð.xxxv. 6.335. 


6 
BIKE Oceb. Ast. d. inf. vom. 


\ 0 
» 


1. Masten . Wohlgeſchmac d. Sheft.k.. 165 
koche, Wr in’ einer ·Juckettaffinerie;· wie es damels 


eb, gu völlig weißem Hutzzucker rafftiürt wurde . 


Man wollte bey dieſer Gelegenheit gefunden’ Haben, 
daß · Acer rubrum mehr 3 Zuder gäße als Acer 
fachkarinum / wehbes!:deflo vorthellhafter: geweſen 
feyn würde, je beſſer der erſtere: Baum in ukſerer 
Wiuterkalte aushäle: Man fing Damals ſchon an, 
Die Anbau. —* Böypie im Braudenburgiſchen zu 
betreiben, und vielen Saamen aus Mordamerita 
bommenẽ zu laſſen 413).1 Zutegt fand" manzabee doch / 
 Naßiman. bon De großen Bereit eine Gberteied 
Bene Meinung gehabt: bdett. 122 2 


30. wort 

> . Die von —— Chemitern and. Sabsle 

Fan enieheie: Verhuche mit ban-übzigen —* 
pflanjen 








ag — flanzen etc. Berlin 1800. 85. 

—* ne Bew vie Haan, Wagasin,.2798. 
- —ESE —EE „Kaffee und Anden. 
Doppes Geil, mern 2. 





262 IV. Ahthl. Seſch dechem. moch Bereituigem 
aflanzen flielen · ſehr wverſchleden dus #4), : So würd 
den die Stäygel des ticfikhen: Weitzens von: xinigen 
vortheilhaft, von andern unvortheilhaft Befunden 4.) 
. Ben din Mübennrten bitch dam zuletzt vorzuͤglich 
Rechen, - umd; unter dieſen zeichnete: man am meiſten 
die Runkeiru ben aus 8 en 
Goͤttling in Jena wollte, zuerſt ‚eine. vortheil⸗ 
hafie Methode erfunden haben, einen guten eryſtal⸗ 
üſtrten Farinzucker aus Runkelruͤben zu machen, 
und mar: ohne Mofchinen zum Zermalmen der. .Riie 
sen und zum Ausprefien des Saftes 4%). Auch 
J Döffig machte auf die Zuckergewinuung aus. Rune 
kelruͤben aufmerffam 37). Achard in Berlin fan 
auf eine eigne Merhode zur Fabrikation des Runfels 
mibenjnctre. Er ſtellte unter der Aufſicht einet Koͤ⸗ 


niglichen Ronma on große Verſuche au, die m * 
t 


‚es, Cc. G aimis, a dhhr die vorzigllchſten 
inheimiſchen leicht ertheimifeh zu machenden Zucker⸗ 
..„fartone ehe zur Vergleichung und. wahren Seftinnhung 
erhes A? Leipzig 1799. 8. 
icholfon’s : Journal of“. netural philofophy 
& Fe eh London 1799. 4 333 f. eembe 
ſaͤdt; Über‘ Zucker auus einheimif en Pflangen. u 
" Näpere. Beleuchtung der Erfindung, Zuder aus Rune 
an eiruͤben zu erzeugen, nebft Bewats, daß diefer in den 
rt, Städten aus türkifhen. In en vortheilhafter, und‘ 
. beichter zu verfertigen iſt. Mit Beſchreibung eines 
SGSiedere ae el6 von neuer Art,.von K. Sch. von Men 
inger). Wien 1799 12. 


Pr 3:59. Goͤrt lin go Zuckorbereitung aus den Wan 
goldatten. Jena 1799. 85 :-_ " 
—2* G. Roſſeg, Verſuch einer botaniſchen Seine 
mun Runkeh⸗ oder Zuderrüße, nach ihren ⸗Ab⸗ 
und Bylelatten Nebſt ‚Bemerkungen über die Kultus 
Berfelben zur Zuckergewinnung und mern Orautüngen. 
veipilg 1806, S. . rn. N 


f 











E: Weeren + Bio Benin x. 23 


That recht. wohl gelangen. Aus 15000, Eentner. Kür: . 
ben,. Die er in hundert einzelnen. Kochungen verars 
beiten ließ, erbielt er 5952 Pfund Robzucker; außer: 
- dem vielen. Syrup und dem. Bachwaſſer zum Brannt⸗ 
weinbeennen. Die Sobrifatiny des - Runfelrübene. 
anders. ‚veriprach, alſo große Wortheile, nicht bloß 
für Pribatunternehmer, fondern auch für den Staat 
und für. d das große, Pabiitum aaa, fing, 
BR; „haben 


‚RN. Noldechen, ter den Anbau der Pant 


ten Runkelruͤben, und die mit denſelben qı 
Zuckerverſuche. "2 Hefte, - Berlin :und- Stettin 1799.82 
“ Der neueſte deutſche Stellvertreter" des inbiſchen 
Same Zuders, oder.den Zuder aus Runfelräben, die wich⸗ 
igſte und wohlthätigſte Entdeckung des 18ten Saßepuns 
derts. ‚Berlin 1799. 8. ' 

3.9, Sraumäller, über. bie Beredlung einiger 
worzäglichen Sandesprodukte; herausgegeben auf · Veran⸗ 
Jaſſung der. Sgrift: der neueſte deutſche Stellvertreter 

des indiſchen Zuckers. Berlin 1799. 8. 

"8. 8. Adard, Anleitung zur Bereitung des Rohe 
zuckers und des rohen Shrtzps aus den, Runfelrüben, 
Bir auf) de6 WBranntemeins and den Wögängen....Bers 
.ün 1800. 

z.XJ A ard lurze Gefäihte der ! 

id von ber Audführbarkeit im Großen, 

Vorthetlen der. von mie angegebenen f 

aus Munkelrüben geführe habe, „Mit ei 

ten tabellariſchen Darſtellung ber 1% 


in. ner ernannten Commiſſion gemachten Fabrikationsprohen, 
* uach Ausfage der Commiffionsacten. Berlin 1800, 8. 

“ 8. 8. Achard, Beantwortung der Frage: wie if 

dte Zuderfabrifation aus den Nunkelräben, und die 

‘des Brannteweins aus den dabey fallenden Abgaͤngen 

- in den -preußifchen Otaaten zu betreiben, damit die 

konigl. gleafegefäle nit dadurch leiden? Berlin 1800. 8. 


9 Fg. Rulde, ſtäatewirthſchaftiiche Ideen in beſon⸗ 


©” derer Hinficht auf die neue deutſche Zucerbereitung aus 
. Junkentaben. Lubinzen on 8. 
* 2‘ Pa 


Ds 


164 IV. lbthl. Geſch. d. chem. mech. Bereltungen 
veher batn auf feinen (dichten Guteen Dwer- und 
Niederfunern den Ruͤbenbau und die Ruͤbemucker⸗ 
‚fabrifarioh im Großen an; und, nad wenigen Jah⸗ 
"gen machte er die Reſultate feiher Tupmoollen Une 
ternehmung,· die fo gänftig ausgefallen waren, det ’ 
Welt berannt #9),: Aber: vom Publikum fand ei 
Body nicht die gehoffte Unterftügung. Cs kamen an⸗ 
fangs ſogar allerley Urtheile zum Vorſchein, weiche . 
Ben Verbreitung jener Zuckerfabritation nachtheilig 
ſeyn fonnten *8). Aber Achard ließ fich dadurch 
aicht abſchrecken, die einmal’ berretene Bahn fortzus 
geben. und immer weiter zu kommen. Es 


we 

798, E. Ahard, Nachricht über die Runkelruben⸗ 

x cerfabrikatisn zu Kunern in Schlefien, tweldher bes . 
es und Nebenfabritate, welche 
von ungedecktem gelben Roh⸗ 
eht entfärbtem Rohzucker, von 
von Rum, von- Arrac, von 
von zweyerley &orten Eſſig, 
werden, das Pablifum in den 
men Qualität, in welcher dieſe 
tehen, und den Kolten ihrer . 
theile der Runkefrähen s Zucker⸗ 
nach deu in der Fabrik bes. 
en wird, ſelbſt zu urtheilen. 


il 0.0 O. P.237 f. Adyards 
N sbyg. D. Micotat, was iſt für und wider den einläns- 


;: bien Zuckerbau in de Preuß. Staaten zu fagen? 
2. Ein’ VBehttag zur Berichtigung -der- mandperley Urtheife 


m darüber, nebſt zuverläffigen Macrichten von mehreren 


> g,.. Werfuchen zur Ahorn» und Pflanzenzuckerfabrikation. 

"Berlin 1799. 8. Br M 
Sendfchreiben an R.. #5 oder ein Verſuch die Ut⸗ 

theile zu berichtigen». welche jetzt häufig-über die vom 

x irektor Ach ar d gemachte Entpekupg, aus Munkelräs 
n a Suter zu verfertigen, gefält werden. Breslau 
799: 8 ; . 








1. Woaren . Bohlselchmech d. Spenge 
Es iſt allerdinas wabr, daß der Zucker aus 


1 






an 





wen .n b DE TIE ha 
47), Die Runkelrabenjuckerfabrikation vom Freyherrn von 
Koppy. Breslau u. Leipzig 1810. 8. B 
’ 82) Sammlung praktiſch⸗ chemiſcher Abhandlungen und - 
vetmiſchter Bemerkungen, von W. A Lampabius. 
&.. Dresden 1803. 8. ethode im. Keinen Zucker aus 
RKiunkbelrabes zu gewinnen. —--Deffen Erfahrungen 
- Über den Munkelrübenzuder re. Freyberg 1800. 8. 


J “ug v 


— 


U 


166 IV. —D nf m Beten \ 


Kae ur Tg 
VBor zwölf Jahren gelang es dem Kaufnand " 


Bunfeiehben, in 1: Verbindung W 

Brannteweins, Rums 2. aus rn Sole sähe \ 

M. Kupf. Peipzig 1809. 4: " ö 
#3). Atti della real ſoeieta ondmie 
firenee 1796. 8. p. 160. 


80) Geſoicte des Traubenzucers ves Worneartte;, 


in, aus Hontg einen Bräuns, 
ıder zu erhalten, der allers 
: des Rohrzuckers da erfegen 

“auf das ſchoͤne Anfehen 
eygeſchmack 'adter. Säoi 
te towiz in "Derersburg 
wäudeln gelehrt: 


Ton längft, dag Muffe " 


"am Stode zu Rofltien reis 
Sprup geben. Im Saht 
de’ Probe. Man mifcht⸗ 
a Wein und’ erpiett durch 
der as 150 fund "Sprup, 
h bereitere einen Syrup aus 
groben Rofinen. Im Zahe 
Italien den 3 


Aa J 
an; (in & 3 
kranjofe Pa } 
falls Zucken 


Die Sache blieb. aber sa; 
ihdem Prouſt ‚verfdieteie 
Ge geulacht batie; und-erft 
durch die großen Verſuche 


. see rege gemacht worden. 





N vor. Beratung des 





Im Verkündiger vom Jahr 1808. Gt. 50. 


l 
. 


- 


3: Maine z. Wohlgefägrad d. &peifen.ie." 157. 
Foucques erhielt naͤmlich aus den Drauben der 
Pariſer: Oegend 400 Pfund weißen.-Zucen, uud 
zwar gaben ihm, wie es heißt, 400 ‚fund Moſt 
ar bis 30 Pfund des weißeſten Zuckers :. Dich vers 


anlaßte bald daräuf das kayſerliche Decres vom waften 
Auguſt 1810,. daß. 200,090: Frauletz unter diejeni⸗ 


gen zwölf Erabliffemenes vertheilt werden: ſollen; | 


welche die: größte Menge Trauben zuück er fabricis 


ren: Eine planmäßige Anweifung zur Verfestigung 
dieſes Zuckers wurde. an unterſchiedtiche Commünen 


vartheilt. Es wäre aflendings zu wuͤnſchen, daß alte 


in. dieſer Abſicht vorgenommenen Bemühungen einen 


gluͤcküchern Ausgang gewoͤnnen, als:es bis jetzt mit 


allen ſogenannten Sunrogeten det Ba geweſen iſt 


S. 32. | 
Warggraf in Berlin: hereltete nicht Stoß 


Buder aus den verſchiedenen Ruͤbenarten, ſondern 


auch aus Queck en ( Ttinicem repen: s6)),: Dee 


‚ YApotpefer Ulitzſch m Torgau verfertigte einen 


cxrefftichen Queckenſyrup, der ſich viele Jahre lang 


hielt. Ruͤckert verdickte den Saft deu. Melonen, 
$o:daf. er die Stelle des beſten Rohrſyrups vertrat. 


J Sogar aus Malz von Gerſte und Weitzen machte | 


man einen Syrup, vier beinen Malzgeſchmack mehr 
hatte und wovon Das Pfune nur anf 7 Kreuzer zu 
Feben kam. Zurker au VBelichen, Iſop und. 
Wie in ſe tonli © berelter worden, aber in 
fo 


| Er Da rg grafrn chemiſche Verſuche, einen wahren Zyeker 
“raus verſchledenen Pflanzen, dte im Lande wachfen, zu 
Tate, in = Schriften der Berliner —8 ber 
a. d. I. 1747. b im ambur again. 
Bd vu, S. 563 f u ° * * 
| eV ER 


tz j u N) 


% 
— 


2 IV VAL ES Gan urhh Bachunge, 


_ Foiumgäreichender‘ Menge, daß ſich aie: eine: allge⸗ 
meinere Anwendung davon. verfnrechen. laͤßt. WBe⸗ 
achtenswercher ‚find die Verſuche, aus Pflaumen 
und Birnen Zucker zu fabriciren. Aber einen 
Zucker wie den Rohrzucker wird man wohl ſchwerlich 
je von allen genaunten Zuckertohr⸗ Sarrogaten be⸗ 
kommeno⸗ PR... 

\ Yu Sumatra wird. Zucker aus dem Saft 
ber Dalme Au gemacht. Diefer Zucker mid von 
den Einwohnern Kagriigenanne Ya Ceylon ge⸗ 
wiunt non aus dem Safte des Baumes Ketulg- 
einen. Zucker,: den 'man Jaggori nennt. Ach: dee 
Sycomorus, "der ſtarle Baumwollenbaum in Aus - 


/ — bed und Ders Domerangenbaumgeben Bude" 
Sr 38 


Die: Kunſt, Zucker gu’ Reben und jur eaffnicen, 


iſt vor dem ahtjehuten Jahrhundert an kei _ 
Orte gehörig befchrieben: worden. Der Franzoſe va 
Hamel Abeferte darüber, ſo viel ich: weiß, den er⸗ 
ſten ordentlichen Unterricht 80). Labat's Belek . 
rungen waren in manchet ons noch Dt ). 


ter⸗ 


— 4 


Fr sr wergl. m. P. Seins Befreiung, «le Zucker 


‚in Amerika von. Baͤumen gemacht wird; in der Real⸗ 

“zeitung a. d. Jahr 1750, ©.567. - 
te man aus. der Age imarina. Zucker erhalten 
#bnne; im Neuen: Hamburg. Magazin. SH IH. ©. 274. 


— 


E. Bierkander, über den Zucker aus Tannen; 


‚in den Neuen Abhandl. d. Schwed. Akadem. d. if 
0. Jah NV. Bf. 


56) Defsriptions. des Arts et Metiers, - Tom, AV. — 


un Sdhauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. Th. IV. 16.239 fe! | 
— a) Labat, vom Zuder, deſſen Bau, Zubereitung E 


a. d. Franzoͤſ. von G. F. O. rn M. er 
| berg 1785. % 





x. Wanren 3. Wehlgeſchmekd. Speiſen.c ap 
Syutschan jerſchten in ſchwediſcher Sprache die: poll 
Aandihze Abhandlung über-Jadderfiederenen und Zudem 
‚zoffinekten::# °) 5. "und :$ieranf- eine ‚englifche:s:&:hy, 
Verſchiedene deutſche aͤbertrafen fie jehoch an Ge⸗ 
nauigkeit iuud Vollſtaͤndigkeit.2). Selbſt die oben 
. erwähnten Auleitungen gur Verfertigung das: Zuckerd 

aus einheimiſchen Gewaͤchſen Rn ei I) waren 

= zung Theil enaunund vol 1224 

® % 8 ob der, Zucker für die Geſundheite 

ſchaͤdtich fen, baite bis um die Mitte des achtz edu⸗ 

sen Jahrhunderts nicht. bloß Zungen, ſondern auch 

wanche Ge in Vewegung geſetzi — H 






Tages 

Be 2223 
— ** 
J tan werkſtaͤlas. Stoch⸗ 
“ . xi. Leipiia 1796. Be 
nd Waffen 8 Ar 

= —— Aa a 

eran 
Br. Cius dr Schwe * 
the ehe rd 


re of Sugar“'and Rt * 
we sind Preferendion — 
Rock e ‚London 1800. 8 “ Paar 


— #9) Saul für Bub J 


60) Ob der feine und wrihe Zurker wegen der Kalklauge, 
womit. er gereinigt wird, ſdaͤdlich fey; in den Braun 
gwelger Lerigei · u = ar. J 


Ja 


170 w. echthl. Geſh/d. chem mei Pareitsißen, 


Zages fennt man beſſer die: Eigenſchaſten· des Zuckers, 


amd weiß, daß der mäßige Gebtauch deſſelben in 
Dioͤtetiſcher Hinſicht gar nicht zu verachten iſt, daß 


er ſogar unter manchen Umſtaͤnden fehr wohlthaͤtig 
auf, den menſchlichen Körper. wuͤrkt. Selbſt gegen 


Ben Hungertod auf weiten See⸗ und landraſen ran 


er als, Rettungsmittel dienen. 

Candiszuder, aus moch einmal: ‚gefochtem 
und gelaͤutertem Zucker oder aus feinem: Syrup, 
Den man -in eignen Tupfernen Gefaͤßen Auf Bwitnes 
faͤden eryſtalliftren Iäbe, 'gab es ſchon vor din Paar 
‚ Hundert Jahren. Den Mamen Candis.siten 


Einige von dem tateinifchen Tandidus ber, Andere 
von den Griechifchen xarrsov, weil der Candiszucker 
adigtsift and. in ſcharffamigen Stuͤcken brichs Aber .. 


wahrſcheinlicher koͤmmt das Wort Doch: wohl von can- 


1 


“ dire, candito her, welches urfpränglich von Nelfe, und , 


Yan auch von der Ueberzuckerung gebraucht wurde. 
Das Gewerbe des Eonditors oder Sud ders 


Gäders war im fechszehnten Jahrhunderf noch 


Tr undedeutend. Erſt / fpäter, als mehrere hefere 


raffinerien entftänden, bob ee fich empor. , Zür-größs 
sen. Höhe, fam es in Fraukreich, wo ud no: jetzt 
Die..gefbichteften Conditore (Confifleuss) angetroffen 
‚werden... „Kenntniffe :und Gefhmad in zeichnenden 
Künften gehören vorzügfich mie zur Achten "Bildung 
eines‘ geſchieten Eomditors, "der nicht bloß file den 
Saumen, ſondern auch fie, das "Auge Prgen, ſoll. 


Erxinnerungen wegen der behaupteten GSa adiichkeit 


8 Kr Hanncoriſche vabuhe Sammlungen, 1758. 
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Die Bereituns. geiiex Bussen zur Aleidung und zu dhuligeh 


we 


Rünfty rohe· HE 
nu veredein, iſt 
Altterchinne ileß mare d 
Kande; man mdechtend 
heile deſſelben · damit 
eteihaft, ‚wie: undshel 
folde Bedeckung war, 
damals. bald. Die 1 
Hinſicht, was Kultur 
Übrigen Ländern:den ?: 
Furt Mittel, Haͤute i 
‚fe Tetht von den Haa 
SWerfanten, ju Nchern 
gan und Mein denigi 
‚Fe niche leicht durchn 
Rochtien nicht wehrſi 
aiſtſehr merfwindigi 
ad den Aufguß von’ 
«och Lohe gef 
3 5: Machidenigäbmnides Epinefer war es ihr Be⸗ 
Heirſcher: Schitif angi der ignen:die Häute. und 
Zelle zu bereiten uad die Haure mit Höherhen Werk⸗ 
Nugen abzuſtreiſen lehlte⸗ Plinus nenne einen 
yſchtus aus BBotlen hs Erfinder: np 
BATıE Zu . ' gerbe⸗ 


I“ 
1 


} 


I, 


She die Gerherey aus dep: 
pflanze wurde, Teutſchland,: Frankreich, Enge _ 
land und Spanien lernten dieſe Kunß ſpaͤter 


gerberey. Aber· auch · bey · diefem Gewerbe · hatte 


damals faſt jedes Land einen eignen Erfinder, näme 
lich denjenigen, der: die. Kunſt zuerſt in das ur 


einführte. 
„ Ride bloß geme ine Leder biteitere & man iM 


Den Altern Zeiten, ſondeen auch ſehr ſeine und ſchoͤne. | 


Kayſert und Reiche erhielten unter andern Schuhe, 
Beutel und Zelte daraus. --In Afien verfiand man 
die Kunft, Leder vorzüglich ſchoͤn zu färben, 
fruͤbzeitig. Schon vor; vielen. Jahrhunderten brachte 


chen Ledar nd: die Babni omifchen Leder gu 


oͤrten vorzüghch: dabin, Mach joht verſteht man in 
. Derfien manche ‚seberarten, 4 B. Saffian, Cars 
Bugn und: —— inpueien und zu faͤr⸗ 


hen ols in. Eu 
RT 2 2 * Kirn 
n, 3 * 
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—— Seien, gar feinen "Zweifel. Aber 
alt iſt Die Weißgerheren,, bie ſich zum Verdich⸗ 


+ 


‚an; der. Hanifaſerchen ber Alquubruͤhe bedient, 
hrmoßngsaßet > Auch ſie fammt zuverlaͤſis aus 


dem Orient her. 

>; Rußtand,, die <örtep: nad Ungarn ‚Rad 
wahtſcheinlich die erſten Länder in Eur opa, in weis 
Moeganlaude bin. ver⸗ 


Aannen.,. Die Uagarifchen Lo hießen in einer 
Urkunde Stephau's I. vom: Jahr 1015 cerdenesz 


‚chen ſo in, dem. Diplome Andres. J. vom Jahr 


4055. Im. desyiehmten. Jehrhundert gab es. 
I = . ur 


* 
y . 


yza V. abthl. Geſch. d. chem. mech Bereitungen. 


‚Mau verſchiedene Sorten Saffiane aus Aſienhoch 
Euroͤpa. Die, mit Kermes hoch gefaͤrbten Perſie 


Daß — ————— a, als die: 


u 


w. Sind wen "töpgeir in der Stud Gran, ind. 


anꝰ Urlkuide Mndreas II. vor’ Jabr 1294 56. :. 


x 


key Geſetze vorgefchrieben. “Auch Teütf 


— PP 1 VVVVVV— nn 
* 


vr 
‚ft A ah x — > ? . 7 


* 


zei.” - Ste Gereiteten Pfundleder Torduan und 


Amdere Lederatten. Din Lohgerbern und Meißgers = 


2. Waaven ʒ. Kleiditig u. aͤhnlichen Zwecken. Kay 


bern in Ungarn waren ſchon im Jahr 1376 ee i 


efet förieben.. “Auch tand er⸗ 
hielt feine erſten Weißgerber wahrſcheinlich aus Un⸗ 
garn. Die Teutſchen nannten ehedem einen Weiß— 


derbet Itber, von dem Ungatiſthen ihn. So 


fhrteb:fich noch "tm "Jahr 1504 ein Nurnbergiſcher 


Weißgerber Feorg Egen Jrher®t), tor 


0 VBVerſchiedene Ausdruͤcke der Lol erber Arie den 
Attern Zelten” ſind noch bis jegt geblieben. Dapfı | 
u az die Betennutig Deſcher, We 
Se Hiche bloß im Teutſcherr, fondern auch im Os - ° 
Alben, Schwebdiſchen und Däntfihin'zefn Satiih - 
der bebeutet Wenigſtens ſchon dk d 


* 


bhaaren zum Schwigen oder in eine enfangende Gäße 
rung zu bringen, damit die Haare deſto leichter hin⸗ 


* 


Dr EEG zu BEE Er 

Ben an sen ee&0. Tevosrapbie tan Unger, 7 i. 
EN  VonMurt, Journal zur 
a Runfigefhihte, Th. v. S. 123. , " u 


| ‘ j 


er bedeutet. ns ſchoͤn in dritten Yapkı 
hundert - pflegge min, Härte und'"sedet" nach deck. 
‚üis zu zaͤhſen 5 ,— 


„ . Br 
. R .. tr. ‘ N 
" . un... “ * 
2 * 4 Po a . ri X F. 6 
A L Li F 
2; 1 Zr —8 — As Pe vr u E76 \ı 
7 > 


R r 
. 


\. 


fee (die Schabeifen) und zum Gnthaarenc ide 
Haͤute (die, Pähleifen) waren leicht zu ame 


ti’; t [} ray 


an 12 
u. Die: Werkzenge zum: Ausſtreichen dev: Fleiſch⸗ 


eben fo auch Die Methode, Die: Haͤute vor. dem Ein⸗ 


‚weggingen.. Mehr lachdenfen koſtete dem Erfin⸗ 
der der Lohgerberen das Verfahren; die fetten und 


ſchleimigten Theile aus den enihaarten Haͤuten Hits 


RLErTE 


. Vien 1805.8. 8. 25. — 


nu J 


—* 


x 


wegzuſchaffen (das ſogenannte Treibenodr Schwer 


8 
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174 IV-ASISLGCHG:D.chemmer,.Beritungen - 
ten in der Treibfarbe) und. das eigentliche: © 5 . 


ben oder Garmachen der Haute, melde dan, 
Bufaminenziepen'.oder. Filzen der Faſern -bemütft, 
uud die Haut ‚gegen das Waſſer undurchdringlich 





wiacht. u REES 
wid Nethode legte man, de: 
Haͤute ben: in, Ralfwalfer, 
. In dei daß der Kalt die, Hau 
Die d is made, dap au 
geſchw wanog,-langfam,trods . 
‚nee, ad wie ein Schwamm. . 


" augelngnder ‚ging... Debmegen, ſchwellte man. die 


Haͤute fpäserhin ‚mit, mehr Voriheil jn,,einer ſaura; 
Lohbruͤhe auf, die man bisweilen noch mit Sauer⸗ 
teig verſtaͤtkie. ¶Dieſe Auffchwellungsare wird unter 
gudern zu. dem beruͤbmten Luͤtticher oder Lunfeg 
Zeder angewandt, In der Wallachen ‚verrichsere 


“man, das Aufigmwellen ducd; zu, Zeige. gemachte 
> Berftenmehl; in Rußland durch Hafermehlz ig 
" Stebenbärgen’durh Roggenſchrot; ih der Le⸗ 
vante durch Honig und Feigen; in Irland mans 


ge Leder durch Täuben s:und Huͤhnermiſt; ind fo 
Fond: man in manchem Lande dieſes, in einem samı 


derh: jenes‘ Mittel am geſchickteſten Dazu; und man.” * 
ches Mittel wieder: zw dieſer, atideres zu jeuer tes 


derſorte geſchickter. 
EL "IE u . 
. Eben fo ging es mit der eigentlichen Gecho 
fubRanz. Galläpfel, Eichen⸗, Birken 
and Fichtenrinde find die aͤlteſten und auch noch 
inemer -(befonders Cicheneinde) die beliebteſten Loh⸗ 
ſubſtanzen. ‘Die zur Lohe beſtimmte Rinde wurde 
iange Zeit hindatch mie Weiten: zerhackt. It den 
a en neuern 





A 


2. Waaren.. Ciridungu dhätiefouziktehl dzs 
Benin Jahrhanderten weiber man eigne Mühen 
topmüplen oder Öerberinüßfen, dazu au. Die 
aͤſteſten Lohmuͤhlen waren Stampfnrüplen. mit Stame 


pfen, die einen eiſernen fcharfen- vierecfigten Schuh 
haben und von einer Daumenmelle in Bemegung 


" gefegt. werden. Auch jetzt find dieſe noch. immmıen die 


vortheilhafteſten, obgieich es quch, votzoͤglich in Hofe 
Ind, Lo h Mahlmuͤhlen mit tief gefurchten hoe 
cthontal ‚oder - wertifal umlaufenden... Sfeiuen.- gibt: 


Der Feanjofe Anger brachte eine neue oh Gtanipfe " - 


muͤhle an’s. Licht 82), - Deren: Vorjaͤge jedoch: von 
feiner Bedeutung find. Der Engländer: Weiden 
erfand. eine: neue, 6oh: Maplmüßle,. die in, ihugw. ing 
mern heilen ;wiele. Achwiühfgit mic, mnferen: Kaffees 
„‚möple hat °?), aber ebenfalls nicht: allgenanı „Anm 
. geroandt werden wird. J 
8538 


— 


g enenmnen Sabfıbfahgen 


bauptſaͤchlich in. ahtanbaten..S 

. piefe, andete ‚bengefellt ‚morden ,...w 
mer, wizffamer mar. als das ande, 

mweide und, Soͤblweide ($alix, 

prea),; Zamarisfen (Tamarix 

a gtapfelbanm (Puniea granatgı 

baum (Scorbös 'aucupatia), 

genmanica), Myrrhenfschiiger 
Von (wor. ' 





Machines et Inventiohr approuedes par PAdadı roy,. 

des Äklenkds & Paris. Tom. IT. 1735. 4. p. 181: Ma \ 

\. _ehihe \pöur‘ battre le tan, ‚par. M. Anger. ' R . 
„2 Repertory of ar ed. Manufnäturet, Val.X, Lon- 

ap 1799. 8. p.77f. . Vol. XV. London 1801. p.90 fa 
— Maschine. for grinding, bark aad various 
onen article, ee 
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176 —& nech ereinunen I 


CGerinui myitifolin); Sumad oder" Sqhmack 
&hus cotiaria), Bickbee den (Vaeciaium myttil. 
los), Barentraube (Arbatos vun-urk), Wocss 
batt pirae⸗ ulmaris), "Spheu- (Hederaiheiix), . 
Lich tba im Rhizophora mangle), Wie lfih bäbers 
ne lle rotecium fanguiforbe), Port (Ledum polu · 
Are), tungen fraut'CLicheh pulmenuetas),. Meer 
zetttg "(Gurhlearda armmdrsche;) ,  Mfetenifrayt 
(Shartiam :fcoparium)} :Pimpernelle (Sunguiforba 
* hicialls), Schießen vder Schmürzdiorn.(Pra-' 
00: ſpinsſu), Preuffeldeeren (Vacciniom 'vitis 
he); Binnpflanze(Mimofa nilotiva), Tyrmens 
sttwwrget: ¶ Tormentilla eredta) ;.. ‚ferner Kus ve 
ein; Torfmoor, Tabak, Kate gon uad or u. 
ſchiedeae andert. 





S. gHretzbhadt, fe dB 
5,5 — bei — aka an Ole 
Sein Naturforjcender Berune 1 . 


J . or: Mogunli f 
“ ger Erfuni eſt. ad en. 1778 etirig Fehr, 2780 4.— 
amsdorf, vom, Sumach. 
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2: Manenj; gleidnugu aͤhnſichen Zwecken. 17 


. »2is Yug.der Being :mitieihenen Sägefpähe 
nen, und zwar von. frifchen: Eichen, in großen Reis 


ſein gekocht .inrachte man vor wierzig Jahren viel J 


Weſen 6 5);-aber:jegt Hört mau nichts. mehr davon. 
Dem Gerber. mit Kelchen einer. befondern 
ArtCichen,fatt der Gallaͤpfel, und mie gekoch⸗ 
sen Eichemblättern, 66), iſt es :nicht-befler ge⸗ 
gangen. Die Verſoche, Leder in Torfmaotehgu 
» gerben, waren aller Aufmerkſamkeit werth °Y); fiesiud 
Aber, fo. viel. ich. weiß, nur wenig :zue. Anwendung 
im Großen gebracht worden: Banks entdeckte am 
Dahr 1801 juerſt die gerbende Kraft. im. Rarechous 
fa ft; und kutz darauf bewies: Davy, :daßı dediga⸗ 
‚techonfaft (oder die japauiſche Erde) unter allen 
befannten Pflanzenmaterien die reichſte an; Gerheſtoff 
ſey *8). Kantin, und Warins fanden: ;bnß 


4 





2 Em. Bailey, the Avancement of Arts and Manu- 
‘ faduris,.:or Sefsripeicn of-ufefult: Mackiur: 3 Lon- 
.don 1772. 4. P- 213. 
. u Share Senbinatjäi 
tha 1788. 8: ©.199. Bu 
6) g, Beemann, Beyttaͤge € Dekonomte , Zehnds 
logtexc. Ih: IV." Gbitingen 1761 . D139. Eichen⸗ 
keiche zum Gerbeu. Tau 3277 J 
J. A. Hildis Kandtungszettäng Sahıg. xui. 
3" Gotha 1796. 8. ©. 159. Gerochte Eichenbinter zum 
. Betrben, erfunden yon G. Smwayne An Briſton 
oory P. 9. C Bradpasen, Nachriht.von einem Vor⸗ 
.n (lage, Leder, in. Torfmooren zu, erden; ‚in den Were 

















> Jan ımbürg. ‚Gefellihaft 
. au nöglihen Gewerbe, 
—8 ige Dahtg. X. 1703. 
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man mit einem lauwarmen Dekokt von Heide | 
fraut recht gut gerben koͤnne. 
Der Mangel an Lohe, welcher bin. und wieder 
fuͤhlbar war, gab‘ auch die Veranlaſſung, daß man 
die Gerbung des Leders durch verſchirdene Mittele __ 
ſatze, z. B. durch Salmiak und Kochſalz, und fs 
gar Durch Metalle, z. B. Eiſen, Kupfer und Zink, 
verſuchte. Der. Engländer Aſhton will einen fols 
‚gen Verſuch mit Gluͤck im Großen gemacht har 
SKen.6?), welches ‚aber Immer. etwas zweifelhaft 
ſcheint | 
| Harder zeigte, daß man Gerbeſtoff erhalten - 
u; ‚ time, wenn man Kohlen (vegetabilifche, mineralis: 
ſche oder animaliſche) in Salpeterſaͤure aufloͤſe. 
Trotz dieſer vielfachen Bemuͤhungen iſt Eichenrinde 
doch noch immer. die belebteſte Gerbelibſtan ge⸗ 
en. 


. 40. 

: Zum bis drey Jahre dauert es wobl, che e eine 
Die ‚Haut ganz fertig und vollfommen gegerbt ift. 
Aber nicht Überall wartet man fo lange; die teuts 
ſchen und franzöffchen Gerber nehmen fie oft viel, 
fruͤher aus der Grube, Nur in England, wo Die 
Berdereyen groß und foftbar ‚ und | die Gerber ns | 

rei 


über " Sefandefeite gewiſſer eöfteingfrender Vegeta⸗ 
bilien, und über ihre Wuͤrkung beym Gerben, von 
H. Davye aus Nicholfon's Journal of natural phi- 
. Jofophy. Vol. V. p.256: in den Allgemeinen‘ Annalen 
der Gewerbkunde. Vd. J. Leipz. u. Wien 1804. 4. S. 3f. 
69) Eine neue Art, Haͤute und Felle ohne Lohe und in 
ſehr kurzer Zeit, naͤmlich die ſtaͤrkſten —— in 
8-9 Wochen, und bie geringern Haute in en 
vollflommen gahr zu machen; im: Journal fuͤr Loop 
0 XI, Leipzig 770. Sul, 8.9. f. 


—E 
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r 
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nn. W se, 1 
relch find, macht man hlerodn eine Ausnahme. Da 
die engliſchen Gerber das Geld nicht fo noͤchig has 
ben, als die teutſchen und franzöfifchen , fo können, 
- fie die Häuse auch länger: in der Grube liegen laſ⸗ 


fen. In den. Parlamentsakten iſt ſogar Die Zei: 


vorgeſchrieben, wie fange fie in der Grube liegen 
bleiben müflen — — nn 


Die Zorefcheitte, welche ſeit den. letzten drehßig 


Jahren in der Chemie gemacht wurden, verbreite⸗ 
ren fi auch über die Gerbefunft 79), Vorzuͤglich 
zmiſſg beſchaͤftigten ſich Maebrude, Gr..Reat, 


Hermbſtaͤdt mic dieſem Gegenſltande. Man ſuchte 
unter andern Mittel auf, Haͤute und Felle in viel 
kuͤrzerer Zeit und auch wohl beſſer zu-gerben, als. es 


vorher möglih gewefen war,  Machride und. 


u St. Real flellten allerley chemiſche Unterſuchungen 
‚über die Gerbekunſt an, deren Reſultate nicht gleich⸗ 


— 
35 


t 


fimmig ausfielen. - Machride fuchte den Lopfoflt. - 


Ducch Kalkwaſſer, ftatt des gemeinen Waſſers, ans: 


der Lohe zu ziehen 7"), Aber Diefes. Verfahren war 5 


‚fehlerhaft, weil daben der Lohſtoff ſich mit der Kalk⸗ 


. erde verbinden, ‚folglich für den eigentlichen Zweck 
tt 77 7 


So . 


70) Vergl. m. Verſuch einer ſeientiſtſchen Beurtheilung 


. "der Gerbekunſt und der Lohgerbexey insbeſondere: ti 
den Annalen der: Slonomifehen- Geſellſchaft zu Pots⸗ 


dam. Bd. III. Heft 3. S. 11. 
. 5-2. Hildt's neue Zeitung für Kaufleute, Fa⸗ 
brikanten 35. Jahrg. III. Weihar 1802. 8. ©. 251 fe 


Nefultase Über die neueften Erfindungen IB der Lods 

gerbere.. nn -. . 

- 72) An improved method of tanning leather by Das 
"Machride; in den Philoföphical T: | 
Pill  - 0 
2 et u MM 2 
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| zalsacliohs, 17 73. | 
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cs IV Abthl ou. d. chem. mechBereitunden. 


waddren gibt, - Ku Yuffeben erregte im Jahr: 
1755vieGeſch windgeiberen des Franzofen Ar⸗ 


‚mond: Seguin 72)::: Dieſer wollte es dahin ge⸗ 


bracht haben , die Haͤute in wenigen Tagen eben 
fo geſchwind zu geben, ‚als fonft in einem Jahre 
geſchah. Er legte‘ nämfich: die Felle in eine ſchwache 
Bruͤhe von ſchon gebrauchter bobe, die er mit Schwe⸗ 
felſaͤure ſchwachgeſaäuert hatte: Profeſſor Hii de, 
brandt in Erlangen pruͤfte dieſe Methode de 
Segnin. Die Refuttate fielen zum Nachtheil des - 
- Erfinders aus 23). Auch von Meidinger, if 
Wien ſtellte Verſuche im Großen darüber an, unb 


fand, daß Seguins Angabe nicht ganz richtig Yen 


daß fie im Großen: sicht ausgeführt werden Fönne, 
und daß. manrohe Haͤute zu Sohlleder nicht in ſo 
wenigen Tagen, wohl aber mittelſt würkfamer Ger⸗ 
beſtoffe in weit kuͤrzerer Zeit als ſonſt gut: zu 
‚gerben im Stande wäre, Doch vor wenigen Jah⸗ 
ven aber trat Hermbſtaͤdt in Berlin alb Ver⸗ 


ttheidiger dee Seguinſchen Methode auf. 


/ 


Bon Meidinger felbft wurde durch feine, - 


Verſuche zur geſchwinden und guten Ger⸗ 


bung der Ichfenpäute auf vorthellhafte Ent⸗ 
deckungen geleitet. Er fand, daß jene Haͤute treff⸗ 
lich ee wenn er fie mit ausgefottenen Knops 
gem oder Eichentinden belegte, und mit einer flarfen 
obbrühe übergoß, welcher Alauun hugeſcht war Rn 


. u ray 4. Seguin, for le chamoifeges Soeietẽ Philomati- 


que. Paris An. XII. p.209. ‚7. 
73) F. Hildebrandt, chemifche Betrachtung der Loh⸗ 
getberey, insbeſondere der von Seguin erfundenen 
Neuen Methode, das geben, in wenigen Tagen zu ger⸗ 
ben. Erlangen 1795. 8 


?+) K. v. Meidingers vollſtaͤndige Abhaudluus über 


"bie kohserberey. seipäg 1802. 4. 








2. Waaren z. Kleidung u. ähnlichen Zwecken. 181 
j "Des Engländers Johnſon Verfahren, Leder mit . 


einer mineräftfchen Säure, vornehmlich mit Vitriol⸗ 
| fäure zu gerben 75), ift eben fo menig allgemein 
nachgeahmt worden, als das ähnliche Verſahren 


des William Desmond. | J 

8S.. 41. | , 
Schon Tange bat England in. ber Bereitung 
feiner Leder, z. B. des Sohlleders, Kalbleders ıc, . 
vor allen übfigen Ländern Europens große Vorzüge 


gehabt. Bon englifhem Kalbleder wurde 
- hauptfählih das Southwarker und Briftoler 


berühmte Es iſt weit gefchmeidiger als das teutfche, 
und unterfcheidet fi von dieſeni vornehmlich da⸗ 
durch, daß es mit einem beſondern Oele gewalkt 


u worden ift. 


Die Euglaͤnder verſtanden ſonſt allein die Kunfl, | 
das Kaibleder zu den GStiefelfchäften durch Walken 
ſo elaſtiſch zu machen, daß es ſich wie ein Strumpf 


nach dem Beine zieht. Aber ſchon ſeit mehreren 


Jahren macht man es in Teutſchland an mehreren 
Orten recht gut nach. Ueberhaupt find in verſchie⸗ 
denen Orten mit nicht. geringem Gluͤck ſogenannte 
engliſche Gerbereyen angelegt worden, z. B. 


m Königsberg, Riga, Stodholm, Got hen⸗ 


. und anderwärts anzuwenden 2 


burg. So fehe auch die Engländer aus. ihren 


Bereitungsarten Geheimniſſe machen, fe oft gelingt 
es doch manchem, ihre Geheimniſſe zu durchſchauen, | 


u 4% 


75) Repertory of Arts &c. Vol, VIII, London 768. 8. 
P.19. — pag. 272. Die Methode des‘ ‚Seguin. 


26) Handgriffe beym Gerhen des engliſchen Leders, die - 
) Handsriſ⸗ ymn M3 iR infone 


‘ 
% 
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S 5 42. | 204 
Die Lackirung auf. teder ft eine Erfindung. 

‘ der Engländer „) die aber au in Teutſchland 
mit dem gfücklichiten Erfolge nachgeahme wurde. | 
Das ladirte Leder kann mit warmem und faltem 
Waſſer abgewajchen werden, Engländer evfanden 
auch vor einigen, Jahren Maſchinen, Häute 
und Leder fo zu fpalten, daß die Haarfeite 
‚von der. Sleifchfeite getrennt wird, und'zwar nach 
Belieben in Blätter von gleicher oder von unglel⸗ 
cher Stärfe. Zwifchen zwey Walzen geht die zu 
‚ foaltende Subftanz hindurch ; eine von dem Maſchi⸗ 
nenwerke bewegte Spaltflinge trennt fie dann auf 
die erforderliche Weiſe von einander. Durch ger 

meine Schrauben und durch Schrauben one Gm 

den richtee man die Epaltflinge fo, wie fie gegen 
Die Kante der Haut ſtehen muß, Ketten, die über 
eigne Walzen geben, halten die Haut felbft in ete, 
nerley Spannung, Cine Schiebevorrihtung (eine 

Kurbelſcheibe mit der Schiebeftange) bringe die biüs 
ı“ , umb ergebende, Bewegung des Meſſers hervor 77). 
| . Die von den Sogländern ftlandenen aus perga⸗ 
ment⸗ 








Hhonderhei⸗ in den Fabriken in Drorfoit und zu. Dis 
| blin gebräuchlich And; Im Journal fuͤr Babrit ꝛc. Dub 
Lelpzig 1793: 8. ©. 488 fü 
. U) George Choumers, ‚Deferiptign of. a- Machine for 
euteing, fplitting and dividing Hides and Skins, a4 
well in the Pelt before dreffed ss when drefled inta 
\ Leather, fevering the Grain - fide from the Flefh- . 
‚Sido; in dem Repertory of Arts end Manfadturen, 
„Vol. IV, Lendon 1796. 8. p. 194 f, 
Jeurnal für Fabrik zc. Pa XI. Leipzig 1797. 
Auguſt. S. 125 f. Beſchreihung der neuen engliſchn 
— E— ⏑—⏑— u Rupfı eine Aesenfenung der . 
vordchenten Rn | 


’ [2 
- Yd J — 
. 


. 2 2 Westen Rivangn äpnengweten. 183 
“ mentartig jußereiteten Dhfenhäuten. verfertigten le⸗ | 


— 


⸗ 


dernen Refonanzböden für Elaviere und. Pia⸗ 
vofortes fohnten, da fie von der Baßſeite an abs’ 
nehmend immer dünner feyn mußten, am zweck⸗ 


- wmäßigften mit der Lederfpalmafchine gebildet werden. 


Solche Refonanzböden ſollen einen teinern Ton ges 
ben, und zugleich zue Anbringung eines Paukenae⸗ 


compaguements fehr geſchickt ſeyn. Sn Teutfchland 


bir m man noch nichts von des Auwendung berfelben. 


ı . 43. r R | 
PP Auffepen und Nachahmung erregte die 


vor einigen Jahren von dem Engländer John Bel⸗ 


lamy in London erfundene Kunſt, das Leder nicht 
bloß gegen alle Feuchtigkeiten undurchdringlich, ſon⸗ 
dern auch ſchoͤner, geſchmeidiger und viel dauerhaf⸗ 


tee zu machen. Dieß geſchah Durch einen Firniß 
aus einer gekochten Miſchung von Mußoͤl, Leinoͤ 


weißen Vitriol und Bleyzucker, mit Hinzufuͤgung 
von etwas Harz, Pech, Theer und. Terpentin. Von 
ſolchem Leder konnte man ganz wafferdichte 
Schuh und Stiefeln verfertigen laſſen, die na⸗ 


tuͤͤrlich ſehr beliebt werden mußten. Bellam y er⸗ 


hieit ein Patem zur Alleinbereitung des waſſerdich 
ten Leders; und wuͤrklich legte ee auch eigne Fabri⸗ 
fen an, worin dieß Leder ausſchließend verfertigt 
wurde 78), 
Auf eine einfachere Yet bereitete Bird ebrande 
in mestan waſſeidichtae Leder. Er ande * u 
e 


- 


78) John Billanyır. invention of a method of making . 


all kinds of lcacher &c.; im Repertory ef Arte and. 
Manufaltusen. Vol. I London 1794 & . 


. Mi 
—WM— + 
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-Jeindl dazu, work. Menkiig auflögte. Mit dies 
fen Firniß beſtrich er das Leder, auf der. Fleiſchſaune 


und trocdnete es abwechſeind ſo oft, bis es voͤlig 


damit geſaͤttigt war. John Edward in! Lon⸗ 
don brachte das Ader ebenfalls zur Waſſerdichtig⸗ 
keit und bereitete: es audy, vorzuͤglich zu Pferdes 
und Kutſchengeſchirr, ſo zu, daß 26 "niemals einge⸗ 


ſchmiert zu werden brauchte und Doch ſtets in ſemer 


anfänglichen Stärke blieb. : -Andere:erfanden wieder 


andere Mechoden. Aber fo fehr man auch vor ade 


oder zehn Jahren ſolches - maflerdichtes Leder zu 
fhägen anfing, ſo ſehr iſt —8 jetzt die Vereitunge / 
art wieder in»Abnafane gefomuen. 


\ 


. 44. u Br 
\ Corduan, ein weiches lleinnatbiges Leder dom 
unterſchiedlicher / Farbe, wurde ſchon von den Mota 
genlaͤndern verfertigt. Vermuthlich waren: Spas 
: Yier die erſten Europäer, welche die Verfertigung 


dieſes Leders nachahmten; und’ deßwegen führt es . 


such, jetzt noch den Namen Corduan, eigentlich 


, Bpanifh Cordowan. Schon im eilften Jahr⸗ 


hundert kommen die Namen Cordobanus, Cordus- 


“mus und Cordewan vor. Hiervon wurden denn aud ' 


‚ die Schufter Cordobanarii, Cordouaniers und zulegt 
Cordonniers.genaunt. . Schuße von Corduan trugen 
damals die vornehmen Perfonen. Am (hönften wird 
der Corduan jedt in Konkaurtuenen in Smorna 


und Alenno.g !ber ‚auch. die fpanifchen, 
ungariſchen und n Corduane find vortreffr 
lich; ſelbſt mit n, z. B. mit dem Bre⸗ 
miſchen, iR maı ‚zufrieden. ‘ 


feineres, gefärbtes, und . 


: «Ein noch 
" glängendes dede _ ck⸗ und Ziegenfellen) iſt 
dee 


. 


a 


' 


z . 


12 
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en: Saffian/ das tarttſche oder marodad | 


ſche Leder, welches wahrfcheiniich: ans der allmaͤ⸗ 
digen Verbefferung des Corduaus hervorgmg.· Am 
ſchoͤnſten wurde der Saffian von. jeher im Konig⸗ 


reiche Matokko, in der Levante, in der aftas 


vrfhen Türken, in Aleppo, Smyrna, auf - 


der Inſel Cypern, in der europäifshen Treten \ 


und in der. feinemifchen Tartarey beatbeitet 7°); ° 
"Uber auch in Rußland, Polen, Ungarn: und 
Spanien eniſtanden fchon fange bedeutende Gafa 
fianfahrifen, fd mie fpäterhin "in Frankreich, 
England, Holland, in de. Schweiz und in 
"Reuıf chland. Teutſche Saffiane in vorzuͤglicher 
Guͤte macht man zu Calw im Wuͤrtembergiſchen 


und zu Offenbach am Main. Man fchägt fie 5 


beynahe den engiſſchen gleich. 
LT Ber J 
u S. 45 
Erſt na und nach kamen Zeuſſche Gitter die 
wene des Saffiangerbens, beſonders was das 


Aufſchwellen (in einer Lauge von Hundekoth), das 


weitere Bearbeiten (in einer Bruͤhe von Gallaͤpfeln), 
das Farden und Slanzendmachen beiref so, Eng⸗ 
| lander 


78 ©. auch Monthly Magazine for Juli 1806. P. — 


urkiſche Lederbereitung- in dee Krimm. 


“ Ron der Gerberey der Mongolen und einer Art ra⸗ u 


nen Safflan; In der Auswahl. Stonomifher Abhandluns 
gen der — *2 Geſellſchaft zu Ot. Petersburg. 
at Vo. 1. ©.277 
. 4% Art Handlungszeitung. Jahrg. VI Go⸗ 
he my 8 & ©.399 f- Calw's Saffianfabriken. 


ss, Extrait d’un Memoire: fur la ma- 


. niere de pipe a Fez. a Tetnan les geaux de 
u , 5. 


.ch« 


' 


on 
= 


| j 16 W: Ast. —* dehem. nm Beritunge 


| (änder: ud Freatigofen hatten nach der: fevante 17 
nach Kleinaſien verfchiedene Kunftverftändige geſchickt, 

‚ welthe daſelbſt die Gebeimniſſe des Gerbens aus⸗ 
kundſchaften mußten. . 
Auch aus Pferdehaͤuten, ſogar aus Someine⸗ 

haͤuten hat man ſeit einigen Jahren Saffian ger 
muacht, hquptſaͤchlich ſchwarjen und rothen. Dieſer 
mußte nur bey der Zubereitung mehr gerecht, gerollt, 
"getreten und gerieben werden ?T),. — ute von 
zabmen Schweinen überhaupt. mehr zur Lederberei⸗ 
tung zu nutzen, als bisher geichehen äft, wurde ſchon 
einige Male vorgefchlagen 32); aber leider ohne die 
verdiente Beherzigung. 
Eine eigne Ars. von Lederbereitung "überhaupt, 
und Gaffianbereitung insbefondere,. üben die Mons 
golen aus. - Diefe verfertigen: nämlich fchon feit | 
ianger Zeit ihr Leder bloß Dadurch, daß fie Häute | 
und Felle mit. Milch walten. Sn faure Molfen 
—weichen fie fie zum Enthaaren ein. Mit ſchmant⸗ 
eicher Milch uͤberſtreichen fie fie oft, ringen: fie- abs 
wechſelnd aus 3 und trocknen ſie. Mit — 
. oo (leutel.. 





chevres appelices Maröcain ; ; Socitıt Philomeigue: J 


An VIi. p. 183. 
| . H. M. Poppe, Handbud ber — 

J Abth i. Frankfurt a. M. 1806: 8. G. f. iſt; die 

Bereitungsart der Saffiane, Eorduane, € eine, Zufe 
ren 2. ziemlich ausführlih befchrieben. 

. en) Die Häute der Schweine zuzurichten und. Maroguin 
daraus zu machen; aus den Aunales des Arts et Ma- 
nufa&ures. Tom. X. p.37 f. in den Allgemeinen Ans 

nalen der Gewerbkunde. Bd. I. Leipz. 1803: 4. ®©.150f. . 


u €. 8. Germershanfen, die überall anzurathtude 
Zuͤhereitung und Nugung der Haͤute von zahmen Schwei⸗ 

nen; in den Annalen der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu 
Potsdem. De. L. Heſt 2. Potsdam 1792. 8. ©. 241. 


f 
/ 


· 





\ 


© 2, Wahren}.Alelbung u, chulichen 3wecten 187. 


. - Xftutelfaria geleriöulats), das Re auf dem che kisR 


1 


| 6. 46. on. | 5 
Aud der Cbagrin oder Schagrain, ein 


vergneifigen, färben fe ie ſchon gruͤn 


ſchoͤne⸗ hartes und flarfeg Leder, auf der Marben⸗ 


ſeite mit lauter kleinen Erhoͤbungen, gleichſam wie 


J mit kleinen Koͤrnchen uͤberſaͤet, iſt morgenlaͤndiſchen U 


Urſprungs. Er wird jetzt (aus demjenigen Theile 
der Pferdehaut, weicher das Ruͤckgrat hedeckt) am 
beſten in Perſien, in Conſtantinopel, in Ab - 
gier und Tripoli verfertige 9°). Die Türfen nens: 
nen ihn Sagri, die Perfee Sagre. In Polen 


mache man ihn auch; aber lange nicht fo gut. Die J | 


Maethode, wodurch die Heinen koͤrnigten Erhöhungen: 
gebifdet wurden, war lange Zeit ein Geheimniß. 
Aber jet willen wir aus Pallas Berichten, daß 


- man fie durch Eintreten der harten Körner-einer Art 


Melde (Chenopodium) bervorbdringt, welhe, wenn 
man die Haut hernach in reinem Waſſer einweicht, 
- von felbft wieder. x brausgeben, und auf ber ann \ 

cite - 


X 


) Abhandlungen der freyen atonomiſchen Sefelifhaft zn... 


Petersburg. Th.III. St. Petersburg 1793. 8. ©.277 


” 89) Befreiung der Aftrachanifchen Art, Chagrin, oder 
gekrut Pergament zu verfertigen, von Pallas; in 
der Auswahl dkönom. Abhandlungen der freyen äfon. 
—GSeſellſchaft zu St. Petersburg. Bd. GS.83 f. — 
Und in Dallas neuen a Be trägen. ‚SL 
Petersburg u. Leipzig 1781. 8. 25 
Zubereitung und Gerbung —8* ————ã— DScha⸗ 
grinhaͤute; im Iyne für abrik ⁊c. Vd. il. Leipzig 
7.3792. 8. © 174 f. ' 
| Etwas über die Zubereitung und Zarbung des Chae 
grins; im Zournal m dabeit x. Bd. IX. Leipzig 1195. 
en. ©. 161 — “ 


# 
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Sehte die klelven, runden Erhoͤhungan in dem Leder 
“zueäctaffen. — Die Kunft, Fiſſbaute als Cha⸗ 
gein zu verarbeiten, iſt eine ‚Erfindung aus den 
‚neuern Zeiten. .. ’ 


"Ss, 47: 

Eine ſehr merfindrölge Lederart find auch. die 
Juchten oder Juften, welche Rußland in un⸗ 
geheurer Menge (aus Rindshaͤuten, Roßbaͤuten, 

nd Ziegenfellen) verfertigt. Dieſes 
von den alten Bulgaren erfun⸗ 
6. bauptſaͤchlich durch einen eigens 
ch, durch Stärfe und. Geſchmeidig⸗ 
Beteunugeer deſſelben haben wir 
en: Zeiten kennen gelernt 25), und 


doch 


ss) 2. Kitfhtom,. von her Seftnseret; in den Abs 
Handlungen der.freyen dkonom. Geſellſchaft in Ot. Pe⸗ 
iersburs· Th. V. 8.4. 
Zwan Lepechin, Tagebuch der Reiſe durch ver⸗ 
ſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs in den Jade 
en x*768 und 1769; a. d. Ruſfiſch —F von ® 2 
.. Hafe. Th.l. Altenburg 3774. 4. ©. 2. 

Mineratogifche, chemiſche und —X Briefe 
von reifenden und andern Gelehrten an den ehemaligen 
ſachſifchen Bergrath 3. 8. Henkel Th.L Dresden 
1794: 8. S. 58. Vereltung ber Juften 
Mar quar ts Beſchreibung einer auf Befehl der Men 
‚gietung nach Norden gemachten Reife ic.; a. d. Framöſ. 
von Fibig und Nau. Franffurt 1790. 8. 

3. Ziſcherſtroͤm, von Juftendereitungen und 
Berbeftoffen; aus. Vetenfkaps Acad. nya“Handlingar, 
Tom.XII. 1792. p:45. in 2. v. Erell’s chemiſchen 
Annalen. 1792. Th. Ii. &.90f. 

Entdeckte Geheimniſſe der moſkowitiſchen, engliſchen, 
ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Lederbearbeitung, nebſt den 
day ‚gehörigen Oelarten und Farben c. Gotha 1800. 
s. — Auqh von. Juften und Eorduanen, aber 
nicht ganz era: ü 


p' 
H 4 


doch iſt noch: feine: Ration ei Stande‘ geweſn 
Juften“ in derfelben Guͤte, wie die ruſſſchen — 
votzubrhigen. | 
Benni Häute: und Gele entbdart, gereinigt 


-annfgefchtwellt Fon A gewaſchen, in der Lohbrſihe 
unaufhoͤrlich getreten, dann  - 
umgewendet und 14 Tage: laͤng darin’ gelaſſen ud; 


aus Weidenrinde e 


sahen); Meiduitg ü. Shape Decken: 183 


fo werden fie -gefärht. Paarweſſe naͤhen die Ruffeh 


die Zelle mit MRiemen aneinander, .. und davon hat 
auch dieß Leder: den Namen Juften, Jufi id 
Haar) erhalten. ‚So "wird: durch eine Oeffaung 


Farbe in. die ndartig dereisrigtim Haute gegoffen 
‚und. dann erden dieſe geroft und gewaͤtzt, damit ' 


die :Farbe uͤherall eindeitze. Hernach faͤrbt manſte 


noch einige Wal: durch Anftreihen ‚San ſchuiert 


man fie auf der Fleiſchſeite uͤberall mit dem reinen 


heimniß. In den verſchie denen ruſſi ſchen Provinzen 


findet in Nebenſaichen nicht Immer eine‘ und diefelbe | 
Bereitungsart flat, Die beſten Jufien werdeh li. 


Jarosla wſchen, Koſtromſchen, Plestow⸗ 
(hen und zu Pinsko in Lithauen veiſeciit 


⸗ 8. 48. ae 


Die verfchiedenen Inſtrumente, the ber Geh 
ber bei) der Bereitung des Leders nöthig hat, z. B: 
u Salzeifen, Stoßfeute, Krispeibolz, Schtihe - 


mond, Plartftoßfugel, Blankſtoßkugel, 
Stolte zc. exiſtirten zwar fchon ſeit Jahrhunderten, 


uiches 
a 


Ne N 
’ 
s 


- Bthelendie Zin, trocknet, narbt mund‘glänen fie’ . 
| Die Traͤnkung des Leders mis. MWirkendt.iftind 
eben, wodurch die Juften ihren eigenthümfichen Ges - 
ruch erhalten; und Diefes war lange Zeit ein Ges 


N 


mauche in einer andern Geftalt ſchon feie Yapteans _ 
fenden. Doch iſt in den neuera 4 Zeiten unterfchleds_ 








v 


— 


a9 van. FRE chem. mech. Beareitungen 


Mes daran-- verbeſſert worden; ſogar find einige 
neue Wertzeuge binzugefommen. So haben z. ©. 


die Englaͤnder dem Krispelholze zur Bildung de 
Marben eine andere. Geſtalt gegebenz fie haben es 
mit Mafchinerien. verbunden ,. wodurch Die Arbeit _ 
ſchneller und beſſer von ſtatten ging. Auch mie” 
neuen Glaͤttwerkzeugen baben fie e de Srframens J 


der Gerber vermehrt. _ 

In der Weißgerberen waren Ungarn Die 
Lebrmeifter der meiſten übrigen Europaͤer ($. 35.) 
Mauche Lederarten ſtammen ganz aus ihrem Laude 


ab, 3. B. das ſtarke Ungariſche Leder ober 
Ataunleder, welches aus ſtarken Ochſenhaͤuten 


verfertigt and ‚(ehr viel von Riemern und Gartleru 
netarbeitet wird. - Schon feit dreyhundert 3 
ren hat man es in Frankre ich nachgemacht. Ts 


fon mit Talg feine fünele Burichtung. ·. 


Y 
“ 


J EL Tee | ee | 
J Bloß durch Siofen, Einſchmieren und Mate 


Pen richtet dee Sämifchgerber Häute und Selle 


erhält, durch Alaun, duch Watken und durch Sim 


" Coorzüglich Rebpäute, Hirfchhaͤute, Häute von Elend, - 


tieren, Kalb» und Hammelfelle) zu. Sein Hands 


werk iſt nicht To alt, als das Handwerk des Loh⸗ 
und Weißgerbers, aber in den neuern Zeiten das . 


durch fehr wichtig geworden, daß man das Saͤmiſch⸗ 
leder viel zu Handfchuhen benußte, well es vor 


züglich weich und gefshmeidig iſt. Beruͤhmt wurde 


Das feine weiche glänzende Erlanger Leder, Frans 
zoͤſiſche teder und Dänifche Leder, (aus Lam⸗ 


mer⸗ und Ziegenfellen) woraus man die ſogenaunten 


siefisun vdardſqub verſertigte. F 
“Die 








| nn 
2. Waarenz. Kleidung u. aͤhnlichen Zweiten xor 
0 Die Pergamentgerbereg fehe ſeit der Er⸗ 
= findung Des. tumpenpapiers in keinem großen Anſehen 
. mehr Bebannutlich iſt Pergament ein fleifeg ‚glas 
ses. Leder, worauf man fchreiben und mahlen, mund 
inter gewiſſen Umfländen auch. trommeln und paufen 
kann. Schon, in den Älteften. Zeiten‘ wurde. Diefeg . 
Seder (aus Kalbs, Hammels, Ziegen » und Schaf 
Ffellen, aus Eſels⸗, Bodss und Schweinehaͤuten) 
um Schreiben zugerichtet. Zu Pergamus in 
Rileinaſien verbefferte may es fehr, und: davon hat 
06 denn auch den Damen Pergament befommen, 
Jetzt iſt der Verbrauch des Pergamenes nur nad 
gearing. Selbſt in großen Städten gibt es kqum 
_ ‚einen Pergamentmacher. In der weftphälifchen 
Grafſchaft Bentheim, bauptfächlich.in dem Flecke 
Schuͤttorf, wird noch das meiſte teutſche Perga 
| ‚ment Bemaht.e 0 ——6 
Die Heibäute oder das Oelpergament, 
x worauf man ausloͤſchlich mit Bleyſtift ſchreibt. ſieht 
man ſeit mehreren Jahren von verſchiedener Farbe 8,6), 
Man bereitet diefeg Pergament aber auch aus keins 
wand, aus dDünnem Tuche, und aus ſtarkem Papier, 
mit einem Gyps⸗ oder Kalfgrunde und mit einem 
Delanſtriche. Der Vorſchlag, Nobben » und Sees 
> handgfelle zu Pergament zu benußen 7), ſcheint bier 
Zee noch nicht ausgefuͤhrt zu fen: . $. xo 
u #0) Repertory of Arts and Manufactures. Vol, VII, Lon- 
“: don 1800, 8. P.331. Wie man in Teutſchland die 
Zu Oelhaͤute macht. Bu 
SA Hildt, neue Zeitung für Kaufleute, Fabri 
kanten a. Jahrg. I Weimar 1800, 8. ©.28 f. Oels 
Pergament aus verfehledenen Stoffen und von verſchie⸗ 
decnen Farben. N 
| 87) Merhandlungen der 5 Geſellſch. zur Beſoörde⸗ 
—* N Künfe x. oe s a Ä 


- 
- 7 


wa on 


— 


" . r 


D 


ie ar eur [ee ern 
2 Außer den einzelnen Abhandiungen: über Ger⸗ 


inen und verfähledene Zweige der⸗ “ 


; und außer den Bemühungen 
fer, In ihren Schriften Gruns 
gerbens -anfjüftellen , wurdek 
Jabren Werke verfaßt, die das 


D gu pratuſch abbandelten *). 
ei 


n neunziger Jahren des ach⸗ 
vereh, konntẽ man freyllch noch ei⸗ 


20). Vor · wenigen Jahren haben 


und Herm b ſt a dt die vollftändigs 
Gexbeten an's Licht gebracht 0. 


ss 


88 Swaublat der Kuͤnſte und Hand werte. Th. u 
8356 2. Iv.®. 8st; den 43 fs 3 VL. 
9.1 D ergamentgerberey eißgerberen ‚pi 

“ ef Saffangerberty Fa ie 








>27 ."L’Are d’apprter et de teindre toutes Torte de 


“ peax &c, par 'M.-Quemifar. Paris 1775.12... 
„The Art of. tauning and:cortying leather, ‚wich 
“an account of all'the different procefles made ufe of 
in Europe and Aſie for dying’ Ieather red aud yel- 
Jow, collefted add publifhed. at. the‘ expetice of the 


. „Dablin fgeiety; go ‚which are added M.. Philips me-- 


„3 ‚thod “of dyind the.turkey leather, Dublia 1776,. 12. 
\ New ed. London ‚1780. ‚12. Bu 


49)-Encyclopedie: methbdidue. ¶ Suppleii,. Paris Iypd 


' Sec. Part. Tom. Ill. 1790. 4. 

B. A. Sudow, Verſuch über die Eohgerberegen 
“und ihre vorcheilhafteften Einrichtungen. Mannheim 
1793. 8. " J 


ı 3. Bautſch, ausführlihe Beſchreibung der Lohger⸗ 


berey. Dresden 179038. 
. J. Kaftelepn, der Gerber, Lohgerber, Weiß⸗ 
und Gaͤmiſchgerber. U. d. Kolldnd. erſetzt. Leipzig 


„1797: 8 \ 
v. Meidtnger⸗ volſtaudige Athandimg un 


Ze . 
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x 5. in ; N 
Siarte; 9  Sagweht, Rrafimegi oder 
Amidon, war zu den. Zeiten des; Diefcorides 


and Piinius fängft. befannt. Mon brauchte ifie 


fon damals zum Steifen der. feinen leinenen und \ 
. Baummolleten Zeuge und:zu feinen Backwerken. Ju 


‚den neuen ‚Zeiten har-man fie nach und nach noch . 


PR: verſchledenen andern, Zwecken anzuwenden gelerut, 
. ‚wie zum Oblatenmachen, zu Puder, zum Kleiep 
bet Buchbinder and Kartenmacher, zum Auftragen 
- Ver Beitzen in Rafimdruderenen , zur Bervictung 
‚ einiger Zarbebrüben ze. 
Aus Getraide, bornebmilich aus großem erlag 
 plRgtem Weigen, wird die beſte Stärfe gewonnen 
Dieß wuften-die Alten fihon. Es kam darauf au; 
‚ das..in dein - Weißen befindliche Sagmehl von dem. - 
darin enthaltenen Schleimftoffe zu befteyen. - , War 


diefſer dutch irgend ein Mittel zerſtoͤrt Öder aufge 


u fö ſchiug ſich das Sahziehl im Waſer nieder, | 


>. | $ 42. — 
Die Sinwoßner, der Juſel Seio oder Ehtas 
peen die Kunſt Grärfe zu gewinnen erfunden 


‚haben, obgleich fie. felbft nur wenig Getraibe hanen 


—konnten. Mod zu. Plinius Zeiten Faufte man die 
Befte Staͤrke von ihnen. Eie zerriffen oder zerfchton 
‚fen das. Serraide nicht Pondern weichten es: fo 

F — lange 


on 


die Lohgerherey, oder. Anwehſung, alle aeraten ieh⸗ 
gar zu machen: Leipzig 1802. 4. . | 
©.8. Hermbitädt, chemifchrtehunlogifche Grund⸗ 
atze der geſammten Ledergerberey, zur allgemeinen Ver⸗ 
ibeſſetung und Vervollkommnung dieſer Kunſtgewerde. 
Th. I. Berlin 1305. Th. U. 1807. 8. 


boppe's Berk. d. Technol. B. UM - 
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lange ein, bis die Huͤlſe den. Keen fahren ließ. 
Dann thaten fie die enthuͤlſeten Körner in einen 
. Sad, traten diefen In einen Faſſe, und rangen ihn 
wie Waͤſche aus: Das ausgepreßte Stärfewafe 
fer. lief dann in eigne Gefäße CA bfüßwannen), 
> worin das Satzinehl nach uud nach zu Boden jan: 
7. Das darüber. ftehende Sauerwaſſer wurde zulegt ade - 
2. gegapft, das Satzmehl eintgemal mir friſchem Waflee 
gelvaſchen, gepreßt und. getrockue, — — — 
: Dee Mame Amidon oder Amilon entftand 
von .myuAor, unzermahlen, weil Das Getraide uns 
- , geemalme Dazu genommen wurde. Dieſer Name hat 
ig bis auf unſere Zeiten erhalten; aber auch felbft - 
We Methode, wovon der Name herruͤhrt, wird uno. 
von manchem Staͤrkemacher angewandt. 
nat voor oa a 


[3 


| . | J . . Ss 53. . an T on . i | 
In Tentfchland wurde die Gtärfehereitung 


4 


* » 


* jeher früh ein gangbares Gewerbe. Schon feir Jahr⸗ 
Hunderten waren die. Stärfefabrifen zu Halle im - 
Meagdeburgifchen berühmt, die noch gegehwättig alle 
Jahr für mehr. als 170,000 Rihlr. Stärfe ausfühs 
ven, Die teutfchen Stärfemacher haben es inihrer 
Kunſt am allerweiteften gebracht. . Auch die englis . 

ſchen Stärfefabrifen werden durchgehende noch ims . 
mer von Teutſchen betrieben. . Die Schweden - 
leruten die Staͤrkemacherey erſt um die Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts von den Teutſchen. 
Von Teutſchland aus hatte fich diefe Kunft auch 


— 


maach Frankreich Hinverpflane — 0.0. 
007 Zeuefche, die bekanntlich im Mafchinenwefen die 
meiften Erfindungen machten, fuchten Durch ihre mes . 
chaniſchen Einfihten auh der Stärfemachereg zw - 
nutzen. Sie verfestigsen ein Muͤhlwerk mit Quetfchs .. 
on waijen, 


n 


— 


4 
⸗ Fa) . s« 
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walzen, die mittelſt eines Raderwerks durch Mens 
fbeupände oder von Pferden in Bewegung geſetzt 


‚ . "wurden. Das vorher. eingemeichte, nun zermalmte 


Gerraide drüdte man im Waſſer mir den Händen 
aus; das Satzmehl aber, welches im Waſſer nie⸗ 
derſank, brachte man hernady in Saͤcken amter eine 
Preſſe. Die nad ein Paar Tagen herausgenoms 


miene und getrocknete Staͤrke entbloͤßte man von dee . 
. äußern Rinde, weiche man zu Puder mablte und 


heutelte. Nur den. Kern ließ man zu der eigentli⸗ 
den Staͤrke, oder man varwandelte ibn durch Zer⸗ 


walmen in Biscuitmepl. Anfangs nahm war 


zum Zermalmen ſchwere Kugeln oder Walzen, 
die man darüber binrofte;. Staͤrkeſabtikanten —* 
"gen im der Folge eigne Mablmuͤhlen dazu ein. 


Mentzer in Goͤttingen ließ in feiner Starkefabrik | 


Quetſchwerk, Mahlwerk und Beutelmerf ju’ gleicher 
Zeit mittelſt eines gut erbauten Mäderwerfs du 
| ernerien bewegende Kraft Oferde) in Bewegung ſeben. J 


8. 544. 
De Italiener Fabroni that zur Verbeſſerung u 


der Stärkefabrifen. folgenden Worfchlag., dei aber 
wohl ſchwerlich je Eingang finden möchte, Da dee 


Keim des Gerraides, fagte er, in dem glutinoͤſen 


Theile dee Körner enipalten fey, fo folle man, diefe -- 


‚nur geöblih zetmalmen oder zerbrechen, und ſe in 


Waſſer ſchuͤtten. Die Keime wuͤrden dann zu Bo⸗ | 


den fallen. Dieſe folle man mit anderm Mehle mah⸗ 
len und zu Brod verbacken; die ſchwimmenden Häß 
| sen aber folle man hut zu Stärfe fe gebrauchen 91), 

22. MBafler 


sr Art della real foeierd economic & Fitenee. Volt u 


' Firenze 1795. 8. p. 167. 
od Na 


r 


196 iv ao. Sech d. gem mech. Berelmügen. 


Waaſſer war Bisher tinmer dazu angeande 
worden, das Satzmehl aus den Getraideförnern zu 
fiehen „; ohne den Schleint aufpuloͤſen. Diefes Ver 


fahren ‘war allerdings einfach, und Die gewonnene 
—Staͤrke war, immer gut und brauchbar. Da aber 
dadurch immer. nur. ein Theil des Satzmehls uns 
den Körnern herausgebracht wied, und manches noch 


im den Huͤlfen bleibt, fo find die neuern Chemiker 


bdacrauf verfallen, alles Saßmehl aus einer Pflanze: 
durch eine. leichte und modifitirte Saͤhrung (mittelſt 


‚eines geſaͤuerten Waſſers) auszuſchelden 2). Wenn 
auch diefe Bẽreituugs art in Frankreich wuͤrklich im 


| ” Großen angefangen wird, fo zweifle ich doch (ehe, 


0b Tentſche ſie nachahmen werden. 
6. 565. 7 
Daa faſt alle Pflanzen Satzmehl enthalten, fe 
hat man fi in den neuern Zeiten viele Mühe: ges 
geben, Diejenigen darunter auszufuchen,, weiche eben 
fo gut, als Getraide, zue Stärfefabrifdtion zu ges 


brauchen wären; und da fand man denn folgende. 


‚ats die beſten: Kartoffeln, Roßkaſtanien, 
ruͤrkiſchen Weitzen, weiße Bohne, Aron 


C(arum maculatum), Gartenſchwarzkuͤmmel (Ni. 


gella Damaſcena), Marzglocken (Leucojum bul- 
dolum), Gichtruͤbenwurzel, Wafferlilte und 
Sähwerdititie * Allerdingen mußte es fuͤr die 


1 


Bürgers. 


Erg % a. Chaptat, die Chemi⸗ in ihrer Anwendung 


auf Künfte und Handwerke. A. d. Sranzöf. uͤherſ. und. 
m. Anmerk, von S. $. Hermbftäde.“ Od, 1. Berlin 

F - 1808. 8. ©.376 fe - 

x 2) Du Hamel du Monceau , Fabrique de l’Amiden, 

Paris 1772. Fel, Aug Versttung bee Otaͤrke aus 

Roßkaſtanien. 


m, 


- -  Nourel- 











hi 


N 


* 
J N y 


= 2 Waoren, Aledungu. ahnlichen merken, 197 
bürgerliche Gefeiihaft fehr wichtig feyn, die Ind. 


ſtrie auch auf’ diefen Gegenftand zu leiten, damit 
man fich in getraidearuen Zeiten Doch. noch u. hel⸗ 


“fen wußte. Aber nicht alle genannte Pflanzen lie⸗ 


ferten gleich viel und gleich gute Staͤrke. So fand 


“man, daß. die Staͤrke aus ben, Roßkaſtanien, aus 


weißen Bohnen und aus tuͤrkiſchem Weitzen, welche 


‚man vornämlih in. Frankreich zu mochen fuchte, 


zu matt, zu ſchwer, ja fogar. etwas. fertig war. 


\ 


Die aus Gichtruͤbenwurzel, aus Aronwurgel, aus 


Schwarzkuͤmmel und aus der Schwerdtfilie fiel wohl. 
recht gut aus, aber fie warf zu wenig ab.und mußte 


theurer werden als ‚die. Staͤrke aus Weißen, der fie . 


doch nicht in Hinfiche dee Güte den. Worrang abge⸗ 


wann. Am vortbeilbafteflen und fchönften gerieth 


die Stärke aus Kartoffeln, wenn man die Kartofs 


fein forgfältig gereinigt, zerftampft, oder unge Mühle 


feinen zermalmt, oder mit Rafpeln serriffen, durch 


ein Haarſieb gewaſchen, und das dann. ſich gebildete 


N Sa 


l — 


Nöwvelles Epb&merider Economiquer &e. Tom.I, 
“ Paris 12. p. 36: Und: Transactions of the Society 
for the eucouragement of Arts.&c. Vol. XV, Lou: 
don” 1797. 8. Staͤrke aus der Aronmurzel. 
x cole d’Agriculture pratique, fuiv. ae principes 
- de M. Sarcey de Sutidres; par M. de G.... Parie-- 
- 1796. 8.. p. 208. Stärte aus Schwarzkuͤmmel. 
Allgemeine Annalen der Gewerbkunde. Bd. J. Leip⸗ 
zig und Wien 1803. 4. S. 44. Staͤrke⸗ und Puder⸗ 


„tr. kueragat.. - (Auch Schwarzkuͤmmel.) 


.F. Hermbſtaͤdt, Grundſaͤtze der erperiimens 
len  Rameraldemte. Berlin 1808. 8. Kartoffeln 
Stärke. 

J. A. Chaptal, a. 0.0. Staͤrke aus Kartof⸗ 
feln, Gichtruͤbenwurzel, Aron, Shmwerviftie und Roß⸗ 
baiſienic a 
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. Satz mehi ebenfalls durch Waſchen von allen fremd⸗ 
artigen Beymiſchungen befreyt hatte. Gewiß vers 
dient die Fabrikation der. Staͤrke aus Kartoffeln eis - 
nen altzemeinera Eingang, als fie bisher gefunden dat. 


A 


u 566. | 
Die , Bemühungen verfchiedener thaͤtiger und‘ 


uneigemuͤtziger Männer, wohifeilere Stärfe zu ges 


winnen, machte auch die. Erfindungsfucht anderer 


rege, die für ih aus einer neuen. (oft nur eingebil⸗ 
der neuen) Gtärfes Bereitungsart Vortheile zu jies 


Yen fuchren. Ein Meſſerſchmied Kopoy hu Mar⸗ 
kirch wollte noch vor zehn Jahren fo etwas an 


den Tag bringen 94); - aber man achfere nur wenig 


Darauf. Nicht beffer fheint es dem Koch in Dress 
den gegangen zu ſeyn, deſſen Stärke alle bisher 
verfertigte uͤhertreffen ſollie °5). Der Engländer 


Philipp Diron wollte eine neue Staͤrke erfuns 
den haben, welche, aus’ vegetabilifchen und. mineras 
liſchen Subftangen gemacht, ‘Die vorzügfiche Eigen⸗ 


ſchaft beſitzt, daß die Damit geftärfte Wäfche bey 
feuchtem Wetter nicht erfchlafft, nicht ſtockfleckigt und 


nicht gelb wird 2°). Es ift aber von allen diefen 
Sendungen nur wenig Notiz ‚genommen worden. 


8. 1 
| Ofngefähr feit zwoͤlf Jahren Gaben alle Staͤr⸗ 
kefabriken dadurch keinen unbedeutenden Schaden 
erlitten, daß der Abſatz des Puders ſo außeror⸗ 
nt bene 


7 


24) Reichs⸗ Anzeiger vom 3, 1791, Neo. 91.92. ©.702. 


95) Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XVil. . Leipzig 1799. 8. 
Sept. ©.257 © 


2 Ebendaſ. ©». AXIN, aan ı 1802, em. ©. 252. 
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dentlich verringert worden iſt. Golbpuder md 


ähnliche Arten von Puder hatten die Alten ſchon. 


mödionten follen den Puder zuerſt gebrauchte; "aber 
nad dem Schaufpiele — felbft noch zu Ende des 


und Puderbereitung ſchriftlich 200). — Puder und 


‚Stärfe ‘auf allerley Art, mit: Brafittenhofz zu färben, 

gab ein Franzofe Anteitung 1). Man achtete aber _ 

nicht viel darauf, und biieb mie mehr Vortheil, 
wenn man Stärke färben wolle, bey dee Smatts u 


ſtehen. 


Aber Mehlpuder, und in der Foige Staͤrkepu⸗ 
der, der in Frankreich zuerſt aufkam, war unter 
Ludwig XIV. noch eine. Seltenheit. Die Ko⸗ 


ſiebzehnten Jahrhunderts — wieder forgfältig aus 
den Haaren geſchafft haben. In Schweden er 
ſtreckt ſich der Gebrauch des Puders faum uͤber das 
Jahr 1670. Man kann alſo annehmen, daß dee 
Puder ohngefaͤhr hundert Jahre lang ziemlich alle 
gemein gebraucht wurde, und daß man ihn dann 
wieder zu' Grabe trug. Di Hamel's7)y, Mey 
her 99) und Jaͤgerfchmid 99) lehtten die Sirte⸗ | 


* 


) Du Hamel a- Mouftau, Fabrigue de e PAmidon, Pe 


ris 1772. Fol. 


22) B. ©. Reyher, praktiſch⸗ atonomiſſhe Abhandlang | 
von Zubereitung der weißen Stärke und Anlegung eis, 


( 


ner fehe vortheilhaften Otaͤrleſabrik. Erfurt 1789. 8. 
Menue Ausg. 1802. 8. 


| 9) 8.3.8. Jigerfhmsd, Ashandfung über die vers 


‚Selerte Bereitungsart der weißen Siarte und des Pu⸗ 
ders: Mannheim 1797. 8. 


206) Vergl. m. meinem Handbuche der Technologie. — 


Abth. 4 Frankfurt a. M. 1810. 8. ®.27 f. 
- 2) Rogier, Obfetvations fur ia Fhpique 6 ke. Tom. IV. 
Paris FI0% p354 
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Dritter. Asfanker. ee: 


Die Bereitung einiger volıfemanren jum Wesfgbnern munter. 
tbeiten.  : 

— — 

Br 38. | 

. © Dre Jabchunderten Gaben: wir aus den Ro 


bafterzen- ein Paar baue Pigmente, Sas 


flor oder Zaffer und Smalte oder Schmalte, 
eberriten geierut, welche zu blauen Glaſuren der ir⸗ 


denen Geraͤthe, zum Blaufaͤrben des Porcellans und 
anderer irdenen Waaren, zum Faͤrben des Glaſes 
und Emails, zu manchen kuͤnſtlichen Edelſteinen, 


zur Staͤrke, damit dieſe den Batiſten, Linons, 


Mouſfelinen und andern Zeugen nebſt der Feſtigkeit 


Zugleich ein angenehmes Hellblau. gebe, und zu vers 
+ fehiedenen andern Zwecken fehr nüglich gebraucht wird, 


Zwar har mian vielfältig — dab ſchon J 
oft gekannt, in 


"die: ‚Alten den Kobalt oder K 
Sichmalte zu verwandeln gewußt und dieſe zum 
Blaufaͤrben der. Gläfer, der irdenen Waaren und 
zum Bemahlen vieler Sachen beuugt bätten !). 
. Aber. diefes iſt micht allein ſehr unwahrſcheinlich, ſon⸗ 
den Ömelin hat au Durch Verſuche erwieſen, 


u des alle. Sungefürbr, Auerthuͤuer, die er in die 
3 Haͤnde | 


vo“ 


bi by Recherchen hi Enfephique ſur les Egoptiens et les 


‚Chinnis. Vol. T, Berliu 1773. P.335. 
E. H. Ditaval, an experiinental inquiry into the 


saufe of the chauges of colours in "opake - -and ‚colour. 


red bodies. Eondou 1777. 4 p. LVI. 


* 
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Sim Dethmucend Abe: ron 


Hände Seal, ihre biaue Farbe bloß dich Ehe 
erhasten hatten 2). : Daß duch Verglaſung des Eu 
fens eine angenehme blaue Farbe zu enrfiehen pflege, 





ftbt man. unter. aubern. as den Nobſchlacin in Eu . 


ſanhotten. J 
8. 59. 22 


| u Es ſcheint gewiß. zu ſeyn, daß man: den Ko⸗ 


delt wicht, vor dem Eude des funfzebnten Fahre 
sunderts zu Saflor und Schmalte zu verarbeis 
in gelernt babe:' Vorher warf man. den Kobolt 
als unnüg hinweg, der vielleicht ſchon lange Davon 
feinen Namen (Cobalus, xoßaros, „Verggeift) ers 
halten harte, daß er den Bergleuten oft vergebliche 
. Hoffnung und Arbeit machte, uhd daß er Ihrer Ges 
ſundheit, wegen des bepgeimifihten Arfenifs , 0 J 


Schaden zufuͤgte. 


Um die Mitte des ſiebzehnten Jahrbundertz 
gab Roaͤßzlern zu verſtehen, daß ſchon 150 Jahre 
vor feiner. Zeit Kobalt gewonnen; und als Saflor 


derhandett worden ſey ?). Um diefeibe Zeit berich⸗ 


N 


x — wen! 


tete Lehmann, daß hundert Jahre vor ihm .(alfo - 


in. der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderte) ſchon 
Farbenmuͤhlen eriftier hätten,” womit man das aus 
dem Kobalt erhaltene blaue Glas zetmahlte *). Wars 


. 1n. j 
2%, F. Gmelin, ‚de eneruleo vitro in antiquis monu-- 
‚ mentis; in, Cormentat. fociet. Goetting, 1779. vol. IL 


Pr % Dedmantrd’ Beträge ꝛc. Bd. II. 8.21 f. 


E Roͤßler⸗ — ajete llutgi⸗e poliricimun, Dress 
. den 1700, Fol. S. 168. : 


u Klone, Beihleyin fähhfhen Geſchichte. 25; IV. 
S 383. * nresemannt erde w Th. 1 
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| 202 iW; Abthl. 86. Sn. 
Ä muccio Biringoteio, der zu "Cube des fauf⸗ J 


zehnten Jahrbunderts lebte, erwaͤhnt ſchon der 


Zaffer und beſchreiht ihren SGebraud zur Faͤrbuug 


u 


des Glaſes °). Auch Cardan, welcher im Jahr 
2575. ſtarb, nennt Zaffer eine Erde, die das 


Glas blau faͤrbt 6). Porta ſagte zwar eben fo mes 
nig als jene beyden Männer was Saffer fey rn); 


e ertheilte aber doch Unterricht, wie man fie ſchmel⸗ 


gen, gefchmolzen in Waſſer gießen, zerftoßen, fieben, 
und zu feinem Pulver ſchlaͤmmen muͤſſe, um ſie zu 
kuͤnſtlichen Edelſteinen gebrauchen zu koͤnnen. Auch 


= Merrer: wußte nichts weiter von der Zaffer, als 
- daß fie eine teurfche Erfindung fey und daß. fie ihn: 
"aus Kupfer und Sand, vielleicht mit einem Zufage 


von Galmey, gemacht zu ſeyn [heine ). Erſt Kun 


kel erklaͤrte die Zaffer richtig und beſchrieb die Ve⸗ 
| eyrung derſelben ausfuͤhrlichꝰ). 


J 6. 60. vn nt 
Wenn. man das Kobaltoxyd eöftt, zerſtoͤßt, 
durchſiebt und mit 2 oder 3 Theilen ‚fein geriebenen 
Sand. oder Quarz vermifche, fo entſteht eigentlich 


- 


E die Zaffer oder dee Saflor daraus. Schmilzt 
"man hingegen den geröfteten gefloßenen und ausges 


leſenen Kobalt mit reinem gefchlämmtem Sande oder 


mit weißem geſtoßenem, gewaſchenem und ſtark cale 


einirtem 


Vonnuocio Biringoccio, Pyrotechnia. Venet. 1540. | 
) Hieron. Cardasi,. de fubtilitete.. Lib. V. | 
7) Porta Magia naturalis, ‚Fraueof. 1591. 2 p. 2771. 


8) Neri, de arte vitraria cum: Chriſt. Mersti obfer- 


vationibus. Amftelod. 1668. 13,” P.32. 327. 
2) enter 6 Siasmagertunft. Narnbers 1743. 4. 
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3. Hütfswadreng. Berfönernd-Urbeite.! n03 
einirtem Quarze und mit Potafche zu Giaſe, um 


zermahlt diefes ſehr fein, fo erhält man die Sch ma 7 
wovon die hellere Sorte auch wohl Eſchel genauut 


wird. Der Name Zaffer oder Zaffera iſt ohm 
ſtreitig aus Codnen, eigentlich oa mPesgos: entflapden, 
weiches fo viel als eine Blaue Farbe bedeute. Die 


Bergleute fagten Zaflhoͤr, und daraus ift denn ends 


lich auch Saflor geworden. Schmahte Smal 


tum koͤmmt von dem teutſchen Worte Schmelz 
her; Eſchel aber von Aſche oder Aeſchern. Es 


| . iſt wahrfcheinlih, daß man anfangs erſt Zaffer, 
und einige Jahre naher die egenciße Sqhmalte 
5 gemacht bat. — Br: 


‚f 


. 6i. 


5 E 


nn, 
r « 


- Ein ſachſſcher Glasmacher, € riſtopb Si. , 


ven, aus dem Staͤdtchen Platten (weiches, jeht 


zu Böhmen gehöre) zog um die Mitte des fch 


zehnten Jahrhunders nad) Neudeck auf die Eis 


lenhuͤtte, wo er Glas machte. Er fah die fchönfars u 
‚ bigen ' KRobalte “zu Schneeberg, nahm eihe 


Stuͤcke mit, und verfuchte fie indem Glasofen. 


Kaum hatte-er ihre. Schmelzbarkeit entdeckt, als er 


fie mit Aſche und den übrigen zum Glaſe nötßigen 5 


Materiallen vermifchte, und daraus ein fchönes 


blaues Glas erhielt: Er zerrieb dieſes auf einer. 
Handmuͤhle, die mit einem Schwungrade verſehen 


war, und verfaufte es dann als blaue Farbe an. 


Die- Töpfe. Da alles erefflich ging, ſo murde aus 


— 


der Handmuͤhle bald eine Waſſermuͤhle. 


Die Farbe kam unter andern auch nach Nuͤrn⸗ J 


berg wo man ihr viele Bewunderung zellte. Hier 
ſahen ſie die Holländer. Dieſe gaben ſich bald 


alle Muͤhe, den Verſetuiger a zu machen, 
| und 


> 


=> 
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ad es glaͤckte ihnen. Muͤrklich leraten Re ihm Die 


Bereitung dieſer Barbe ab, und fingen darauf ia 
m Lande ſelbſt an, Farbenmuͤhlen anzulegen, 
u ſie aber die Kobalterge geröftet aus Schnee⸗ 
ders kommen laffen mußten, 


$. 62. „ 

Um dem Verſchleif des Kobalts zur ſteuern, gab 
Kurfuͤrſt Auguſt I. im Jahr 1575 wegen feiner 
Diener, Hanns Jenigfben und Hanns Haw. 
gern ein Privilegium, weiches ihnen auf zehn Jahre 
allein die Aufbereitung und den Ankauf der Kobalte, 
zugeſtand. Uber auch bierdurch wurde der Zweck 


nicht ganz erreicht. Deßwegen errichtete Kurfürft 


Chriſtian II. im Jaht 1670 eine eigne Kobalt⸗ 


kammer, und ſchloh mit den Hollaͤndern noch. 


befondere vortbetihafte Contrakte ab. Hierdurch bes 


foörderie er den Saflor. und Gchmalteberrieb unge 


mein. Dach und nach fam die Kobaltkammer dans 
noch wieder in Verfall. Kurfürt Johann Georg. . 
überließ fie im Yahe 1624 erbs und eigenthuͤmlich 
an den Kammer » und Bergrath Chriſtoph Kart 
von Brandenflein, welcher dieß Privileglum aber 


auch bald wieder aufgab, Im Jahr 3627 wurde 


ein neuer Contrakt mit Handelsleuten von Krank 
furt und Hamburg zwar verabredet, aber nicht 
au Stande gebracht. Man gab den Handel wieder 
feey, und contrahirte wieder. So ginn es eine ‚Zeit 
long, 1 bis man endlich anf einen feftern Grund gerieth. 


Die Holländer waren anfangs Jebelin e der . 


Sachfen; aber bald uͤbertrafen fie in der Zurichtung, 
vorsügli im Mahlen, ihre Meiſter. Acht große 
Farbenmuͤhlen waren in Holland bald in Gang ger 


£ breit, Johaun Georg eb zwey derbenwn 


ſter 








* 
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ſter aus Helland kommen, und ven dieſen um 
Schneeberg' herum Farbenmuͤhlen anlegen, deren 
nach und. nach, immer mehrere wurden. Hanns 
Burghard, Kaufmann und Kämmerer in Gchnees 
berg, legte In der Schlem eine wohl eingerichtete 
Narbenähle an, modurd die eilf Prüpten auf des 
Platten nicht wenig litten. na 


t 


2 $. 63. ' ’ | 
Paul Nordboff, ein Frieetaͤnder, brachte 


es um's Jahr 1640 in der Farbenverbeſſerung zu 
großer Wollbommenheit. Zehn Jahre lang batte er 


\ 


auf-der Iwittermuͤhle Farbe gemacht. Da erregten 
feine Fortſchriue In dieſer Kunft Neider, die ihn ende 


Ib fogar von der Mühle vertrieben. Er ging nach 


Anıaberg, und legie Dafelbit im Jahr 1649 auf 
Vorſchub aines. Leipziger Kaufmanns, Oehm, ein. 
Barbenwert an. Er ward Baftor bey demſelben, 
und brachte durch feine herrlichen Einfichten und 


durch feine Betriebſamkeit Die Annaberger Kobatte 


zu einer ſehr vortheilhaften Benugung. Im Jahe 


1659 hatte er einen Vorrath von 000 Centnern. 


Das alteſte Blaufarbenwerk war das Schnid⸗ 
lerſche geweſen, welches Jenitz ſchen und Harrer 
im Jahr 1575 zu Albernau, einem Freygute ohn⸗ 
weit Buckau, gegruͤndet hatten. Erſt Erasmus 
Echindier brachte es im Jahr 1649 völlig zu 
Grande. Das Rarbenwert u Schlemma errich⸗ 


tete Lorenz Bergkau, ein Wagdeburgifcher Apo⸗ 


ebefer,, im Jabr 1611 auf Böhmifchen Grund und 


Boden. Dig Kobalte dazu lieh er aus Joachime⸗ 


that und Schneeberg fommen. Hanns Burg: 
Hard bewuͤrkte aber batd dag kurfuͤrſtliche Werbot, 


daß keine Kobalte auf die Boͤtmiſche Belt geſchafft 


werden 





’ 
* 


verkaufen mußte. Dieſer verlegte nun im Bahr: 1644 


ſein Blaufarbenwerk, welches er in Platten. hatte, 


J pr 206 IN. ihl Seh, d. ‚em. ne Beätungent | 


werden durften. Sand kam jenes Fatbenwerk fe = 
hetunter, daß Bergkau es baib an ‚Burghard . 


oh, Schlemma; im Jahr 16601 aber vermarbre | 


er es dem Kurprinzen, nachherigen Kurfuͤrſten Jo⸗ 


ann Georg il. Dieſertließ damit im Jahr 1683 


Dos Pfannenfiteler Farbeuwerk wurde im Jahr, 


ü 1638. von“ einem. Schneeberger Bürger Schnorr 
errichtet. Im Jahr 1642 wurde es.von dem Kurs 


fürften.Sohann Georg I. privilegiee. Das Zſcho⸗ 


venthaler Farbenwerk bey Zſchopau fell anfangs 
unter dem Damen Obeimfhe Barbenmüple 
an der Sehme ohnweit Buchholz angelegt, im 
Jahr 1684 nah Waldfirhen,. und bald darauf. - 
: nah Zſchopenthal und Zſchopau verlege wor. ⸗ 
.: den fegn, Es gehört J der Rochirſchea ſomi⸗ | 
nd in reipzig u | 


Fr «. 
Den Betrag der Farbengetwinnung pflegte ma 


von. der Entſtehung der Blaufarbenwerke an nad) 


Kübeln zu rehnen. So gewann man z. B. im 
Jahr 1620 aus den Annabergifchen Kobalten 3462 


Kübel; im Jahr 1622 ſchon 9582 Kübel. In den 


folgenden Jahren ſtoͤrte der Krieg, welcher Teutſch⸗ 


land dreyßig Jahre lang verwuͤſtete, auch dieſe Be⸗ 
triebſamkeit, ſo daß die Contrakte eine Zeit lang aufs _ 


hörten. Im Jahr 1630 fing: fie zwar wieder on 
in Gang zu: fommen;: aber es ging Doch nur lang⸗ 


rm und bhlaff damit. Erſt als Zutſchlend wieder 


mit 


das kurfuͤrſtliche Farbenwerk zu Gugel bey Jo 
hanngeorgenſtadt vereinigen; und fo entſtand 
| dataus das Furfürftliche Doppelfarhenmett. 
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"wit Rohe: und: grieden — wurde, net 
auch die: ſaͤchſiſchen Farbenwerke im “eine lebha 


Bewegung. 


| "Die Rechnung nach Kübeln dauette bis zum 
Jahr 1642, wo man dafuͤr den Centner anſchaffte. 
Im Jahr 1642 gewann man 1844 Sentnen, ans, | 


Debe is47 aber ſchon 3292 Centner 10). 
8. 65. 


Da Die ‚mit der Samaliefabrifation vretnüpfe 
ten Vorcheile fehr bedeutend. waren, fo fing man nach 
und nach auch-in andern ‚Ländern an, Blaufarben- 
werke anzulegen, z. B. in Böhmen; Schleften, 
am Harze, in Seffen,. im a 


20) Don. der. Geſchichte der ſachſiſchen Binufarbennjr - | . 


handeln: 


Chr. Melcer’s Hifloria Schneeberg, renovatd, ‚di, 


erneuerte Stadts.und Derschronik der Bergfladt &chneds 


I... Spneeberg. 1648. 4.; und 1716. 4. 8. 151%. 
BE Ehriſt. Melzer's Bergklaͤuftige Deiöreibung dp - 


‚Stadt Schneebergt. Schneeberg 1684. 4. ©. 405 f. 


$. A. Gesner’s Hiſtorie vom Kobule, und ve 


daraus bereiteten Zaffera und Smalten. Berlin 1744. 8. 
Krieg, a letter concerning Cobalt and the 


. preparation of Smalt and Arfenik ; in den Philofo- _ u 


“ phical Transadions, 1753. Nro. 293. 
I. ©. Lehmann's Geſchichte des Barbenfübolte. 
Königsberg 1761. 8. 
F. Kapf, Beyträge zur Geſchichte des Roboltẽ 
| und der Blaufarbenwerke. Breslau 1792. 8. 
Erzgebirgiſche Blätter. 1795. Nro.5. ©.103. 
AU Peck, hiſtoriſche und geographifche Beſchrei⸗ 
bung des kurſaͤchſiſchen Erzgebirges. Geſchichte und 


Beſchreibung des Kreisamtes Schwarzenberg, Bd. J. | 


Schneeberg 1795. 8 


Vertrag zur Seſchicht⸗ der ſachſiſchen und andern 


Blaufarbenwerke; im Journal für Fabrik ic. Bd. XV. 
elvus 1298. & Dust. ©. 4% ‚R. .. 


‚wegen... Manche darunter, z. B. Die englifchen, 


4 ’ —2 
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nien, in England, in Schweden und in Moss 


waren ziemlich unbedeutend. In Boͤhmen entſtauy 


has Buziſche Blaufarbennerf zwiſchen Johanus 


georgieuftade und Piatten, Das Mießkſche am 
FJoachimsthale, dasjenige zu Gottesgab uf 


der‘ Kameralherrſchaft Preßnitz und dasjenige zu 


Aboerdam auf der Herrſchaft Kuttenberg. Die 
denyden erſtern ſollen jährlich ohngefaͤhr 1000 Cu 
er: Farbe fefeen.. Die ganze Schmatteberemung ww 
Bsoͤhwen aber warf im: Jabr 1792 gegen —— 

 . MBulßden:ab 11). 


. Die Schi⸗ fifch en Blaufarbenwerke u Quer⸗ 
bad und zu Gieren nahmen erſt in den ſieben⸗ 


7tger Jabren des achtzehnten Jahrhunderts ih⸗ 


sen Anfang. Aber erſt im Jahr 1794 kamen fie 


mehr in Aufnahme. Sie koͤnnen jedoch nicht gang 


Schleſten mit Schmalte verfehen. Zu Andreas: 


Berg am Harz legte man_in den letzten Jahten des 
fiebzehnten Jahrhunderts ein Blaufarbenwark an, 
nachdem man im Jahr 1698 einen Blaufarbeumeis- 


ſter aus Sachlen hatte fommen laſſen 12). In dem 


Bliankenburgiſchen brachte. man im Jahr 1783 ein 


veues Farbenwerf zu Stande. Im Helliichen. ber 
ſitze Schwarzenfels und Karishafen ein 


i Dlaufarbenweit Bey Scqhmaltalde u errichtete 


Sn Leipziger Snteiligenzblatt. vom Jaho 1704. Neo.5. 
.. Jars voyages metallurgiques &c. Tom. U. Paris 
1780. 4. p. 516. 
| 34. metallurgifche Reiſen. Bo. ıv. ©.334. 


23) 5. Calvôr, Beſchreibu des Maſchinenweſens anf . 


dem n Oberhate TH. Gralafhw. ‚768.60 ©.202 fı 


— 
— 
- 
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u Wäctembergifäen: im: Sceyermärtifhen- | 
Im Vapreusbifchen, in Granfreih, u Sy . 








2. Ghäffie 
Hinſicht Pd 


wen eins im Jahte 1788." dd. nad der Mikche 


des actzepnten. Jahchunderis kamen die Blau⸗ 
furbenwerfe. im Naflaur Gisgifgen empor; ſie fans 


ten aber Bald. wieder... Dis Zarbeniwerf zu Ati 


2. Olfmsanen WBeräheern BERND" og 


Hirsbad, im: Würtemberpifchen ‚gelang: vom Jahre " 
"41787 an zu ‚einigem Betrieb. MBlie,den Stay . 


fchen ging .e6 ſchon beſſer. Yu. Feantreich 


deckt, und im Jape 1794 zu St Mamer an dee 
Pigne ein Farbenwerk errichtet, das bald febr in 
Flor kam 43) - Spanter-fanden faſt zu’gleicher Zeir 


" Kobole in den Pyrenaͤen von Arragomen Cie vers . 


kauften ihn anfangs an das Blaufarbenipert. dee 


a 


„hatte der. Geaf Beuſt in den Gebirgen Chalons 
“es und bey Jafer in den Porenden Robalte ne 


Srafen Beuf. zu St. Mamet. - Graf Mrande 
” aber verſchrieb bald nachher Teutfhe,:unb tip: von. 


diefen. felbft ein: Fatbenwetk autegen - . “ 
I 8. En un ; 








beſte / von allen 


Wiaufarbenwert 


ſten don alen u 
man von Safle 
m Holsandig 
von die feinſte 


.. genannt wird; 
bollandiſcher Art Farbenmublen anlegte, vermifchte 
„man den nach Holland zu verfendenden geröfteten 


Eu . Kobalt 
33) Deferipeion” des giten des Ininen des Brrenden pet 


Y: 2. Mr. Diegiah. 2.95. - . . 
paoppꝛ's seid. d. Technol. DI... O 


i | v_ 
sie. VAREL OR —* — 


Bobalt mit Sanu, um den Hollandern die teitene 
Verarbeitung zu erſchweren. Diefe mußten ſich das 
* alle Muͤhe bey der Schmaltebereitung geben, 
und eine vielfältige Webung war auch wohl bed 
Geund, daß ſie es darin: bald weiter als bie Say 
ſen felbft beachten, ($. 62.). Doch immer befigen- 
Die Holländer manthe. Vertheile tn, der Veredlung/ 
ſelbſt der ſachſiſchen blauen Farben. Hollaͤnder vers: 
feinern die ſaͤchſiſche Schmalte durch Raffiniren aus⸗ 
nehmend, theils Durch ein noch feineres Zermaßlen 
zwifchen zwey Wehontalen M Mubhlſteinen und durch 
Nein forgfältiges Beutehn, theils auch vorzuͤglich durch 
vielfache Verzuifpungen, der. verſchledenen Bares 
arten 1°). 
Auf dem’ Trieriſchen Ferbenwerte in Sasfen 
gelang es einem Farbenmeiſter, aus : Kobalt eine 
dem Ultramartn. vödlig:gteiche Farbe. zu derktten, 
Der Mann behielt aber fein Geheinnit für ſich, 
nuud nahm es leider mirdin’s Grab, In Frank⸗ 
reich ſol wor Sin ‚Paar, Jahren diefeibe Kunſt ers 
-"funden.fepn. ,, Allerdings wäre eine ſelche Erfindung 
von großer Wi eit, weil das. Ulteemariu 
 (betannetic aus zerſchlagenem, gegluͤhtem, in Wein⸗ 
ein abgeloͤſchtem, zu Pulver geriebenem uud mit 
ach na und a ——— 
ein bereitet) ſo außerordentli ſcheuer 
oth davon tofleg einrũ Duteten. | 
Be 2 GE yes | re 23 
J = ie) s: or 


Dre REEL Ber) a Seen Zn Su BGE 


Br Srgminniäe Sonenel, Freyberg 33 — 
8 A. A: Eversmann, un 
v7 gem auf einer Neiſe durch Ben De — und ln 
naberg 1792. 8. 8.16 fe Ben Dr rfeinceung der ſach⸗ 
ſiſchen bie n Kobaltfarbr. Be 
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Bor wenigen. Jahren Ak auch folgende Mer 


thode entdeckt: worden, den Kobalt zur hoͤchſten Fein⸗ 
beit. zu Bringen. Maͤßig geroͤſteten, in reinem Waſ⸗ 


fer abgeloͤſchten und wohl jerriebenen Kobalt verw 


miſcht man mie einem Viertel Salmiak, ſchmilu 


iha fo im einem Tiegel, loͤßt ihn daun in Scheid 


waſſer auf, thut etwas Regenwaſſer hinzu und 


fihfäge ihhn mir Potaſchenlauge wieder. Schnell 
trenne mandnun bie Maiſſigkeit von dem’ Nieder⸗ 
ſchlage, indem man fie durch Löͤſchpapier fütrirt. 
Durch einen wiederholten Aufguß von friſchem Res 
nwaſſer wird der falzigte Geſchmack wieder. gaͤm⸗ 
ich pinwegnefhafftl. 2— 
man die Blaufarbenwerke nach und nach zu größe 
vie Vollkommenheit vrachte, gehören auch, außer 


der mie dee: Zeit beſſer eingerichteten Wlaufarbenn 


1 


‘ 


x 
” 

Pd 
” 


ı 
’ \ 
’ r 


wähle, außer den zwedmaͤßiger eingerichteten Rip 
sfen oder Reverberiroͤfen, Abmärmöfen 


‚oder Tempericöfen, Schmelzoͤfen und. außen. 
. den‘ verfchtedenen Handgriffen und Vortheilen zue 


Vermiſchung des Kobaftözydes, die trefflich erbauen 
an Giftfaͤnge, worin die beym- Roͤſten der Kos 
balterze verflüchtigeen Aefenifdämpfe nicht dloß ohne 
Gefahr der: Arbeiter raſch einporſteigen, fondere. 
ſich auch als Arſenikmehl, Hürtenmehl.ans 


fegen. Daraus kann man denn ,.. mit Schivefel 
fubfimtet, uch. Rauſchgelb, Auripigment 


md Sandarach geroinnen, 
Dur Jernagung des. Bleyes mirtelft ‚der Cie 


ſigfäure gewinnen wir vn weiß, das befannte 


2 ee . 


r 
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“ “ 
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Apnter die mondheriep ‚Erfindungen, wodurch 
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Bleyoxyd, welches zum Mahlen, Anſtrelchen und 
ga verſchiedenen ‚andern Zwecken ſo nuͤtzlich gebraucht 
wird. Schen zu Theodheraſt's Zeiten Fannte man. 


das Bleyweiß; aber. erfi vom funfzehnten Jabr⸗ 
Ä — an. find naͤhere Nachrichten von dieſer 


Baare auf uns gelommen "i) EEE 
22: .&6 nicht unwahrſchelulich, doß das. Bleye, . 


oe in It alſen ‚feinen Uxfprung: genommen hat. 
Die Beneriamet . perfertigten: „26 fruͤhzeitig ſehr 


7 


‚und genden en auf Damit” Sie je 


hat fih das MWenetionifche Vledweitz äımar (im ber, 


Ken Rufe erhalten. Won MWewebig aus ging. Die: 
WBiegwerbfabeiintien nach Holland, Teutfde 
fand, Frankreich, England, Shwedenumd. 


ya andern. bandern Über.;, Holländer bradsen es 


" gorzüglich weit: in dieſem Cewerbegweiges und Enge ©’ 


‚ander bereicherteh denſelben in den neuern Zeiten, 


md 


"arte fehe wichngen Erfindungen. Aber auch ‚vers: 


" glfcht. wird das Bleyweiß oft in ‚den meuern. Seile. 


gen; verfätfche wurde es ſogar ſchon im funfje bar > | 
con Jahthunderr.— 


5. 6 


br f} ri 
” 


a re 
7.7.7. te, Äftefle- und auch jetzt noch gebraͤuchlichſte 
Methode der Bleyweißbereltung iſt, daß man Biene: 


platten von’ Effig zerfreffen Häße und hernach Ren: 
fich bildenden Bieykalk mit Haͤmmern loßſchlaͤgt. 


Aber die Art, wie dieß alles gefibicht, iſt erſt nach 


und nach verbeflere, worden. So ſchlug man. das 


ee 7 237: ’ 


| ‚Bley, welches fih oxydiren ſollte. anfangs in dͤnne 
Blätter, eine Arbeit, bie viel Zeit koſtete. Jetzt 


ſchmilzt 
xz) Gafilius Valentin, lehtes Teſtament. IV.” _ 
” IL on 


* * . .. 
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” r . 1 . | _ vos 
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ſchmilzt man Das in Bicken erhaltene Biey, und 
cgießt es mittelſt eines Loͤffels an ein ſchief ſtehendes 
Sret, wodurch es viel leichten in dünne Blaͤtter 


verwandelt wird. ¶ In einigen Bleyweißfabrikon gießt u 


wman es auch in eiferwen Formen zu. Dännen Platten. 
un fand man auch, daß die Oxydation der 
Bleyplatten weit beſſer von flätten ging, wenn man 
ſie nicht unmittelbar in EiRg tauchte, fondern wenn 
man fie dem Dunfte des Eſſigs ausſetzte. Man 
har daher Eſſig in irdene Töpfe, legte die (zuſam⸗ 


inengerollten) Bleyplatten fo hinein, "dog fe die 


ſaure Fluͤſſigkeit nicht ſelbſt beruͤhrten, verfchloß die 
Toͤpfe mit Bleyplatten, bedeckte und umlegte fe mit 


tagen von Pferdemiſt, und ließ fie vier bie fehe 


- Wochen lang: ſtehen, bis die Oberfläche des Bleyes 

In einen weißen Kalf verwandelt. war. Die famels 
fen in den Toͤpfen lieferten dann das reine Schie⸗ 

ferweiß, da hingegen aus der dichtern Krufe der 


obern Bleyplatten, womit die Töpfe zugedeckt waren, 


‚ das gemeine Bleyweiß gewonnen wurde 10). 
” _ . a er Ze 
a J m 8. 7 
| 56) Jar some weiallurzique. Tom, u. Paris 1780, - 
« 501 (} “ 
4 5. a Weber, befannte und unbetanüte tebeiten 
und Kuͤnſte. Tübingen 1781. 8. 
Ueber die Verfertigung des Bleyweißes; im Sons 
al fü für Babrit ꝛc. Bd. XI, Leipzig 1796. 8. Sept. 


Die Kunſt , engliſches Bleyweiß verfertigen, 
nebſt einem Anhange uͤber die englif Blasmahle⸗ 
rey ꝛc. Gotha 1797. 8. 
Beytraͤge zur Kenntniß der Bereitungsart bee 
R = und-ded Schiefers und Bleyweißes in Ber. 
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- 


atavifhen Republik; im Journal für Fabrik ꝛc. | 


‚BO. xxi. a a80l. 8. as, ©.1of. 
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. un, 


& 
Die. Verfuce, ſtatt 8 faychten Wärme. des 


— Miſtes Ofenwärme anzuwpenden, fielen nichts we⸗ 
niger als gluͤcklich aus. Wichtiger war die Ent⸗ 


Dedung des Engländers Zujwid zu Mewkaſtie, 


„Die. er vor mehreren. Jahren machte, daß die von 

dem Gerber fhon gebrauchte Lohe viel würffanige 

zur Erzeugung und. Erhaltung einer pinreichenden 
Nets gleichförnigen Berdampfunge« Wärme (ey, als 


der Pferdenift, dab das auf. ſolche Art fabricirte 


* 
— 


Bleyweiß viel beſſer, feiner und weißer ausfalle, 


‚als dasjenige, welches man auf Die gewöhnliche 
Weiſe bereitet. Die Lohe enthält nämlich felbf noch 


sine Saͤure in ih. Deßwegen verſchluckt fie nichts 


von den Eſſigdampfe, der aus den Toͤpfen dringe. 
Auch gibt fie wohl ſelbſt noch ihren Antheil zu dem 


Dampfe her; und ohnedem bleibt ſie auch viel. laͤn⸗ 


ger wuͤrkſam als der Pferdemiſt. Fiſwick erhielt 
fuͤr feine Erfindung ein Patent auf 13 Jahre. u 
| Auch noch. auf verfchiedene andere Art vers 
— fucbte man die Fabrikation des Bleyweißes. Dan 
ithat z. B. Weineffig in einen Deſtillirkolben, und 


bängte die Bfepplarten in dem Helme auf. Dann . 


erhitzte nıan den Kolben. zwoͤlf Stunden fang. it'eis 


nem Bondbade, Während diefer Zeit zernagre dee. 


Effigdampf die Bleyplasıen fo, daB fit mit Bley⸗ 


. weiß überjogen wurden. Diefe Methode hatte zwar 
- den Vortheil der Zeiterfparniß:; aber fie war da zu 
umſtaͤndlich, wo man die Kabrifartion ins Große 


trieb. Auch das Bleyweiß ſelbſt erhielt dadurch 
nicht die Güte, welche es bey obiger langwierigern 


Merhöde empfing. Derſelbe Fall zeigte ih ben dem. 


Verfahren des befannten Technologen von. Juſti, 
Welneſus tropſenwen auf heißes Metall ae 
laſſen, 


0X 


3. Hisfsmaaren; Berne b. Arbeiten. eas 


fen, und die dadurch hervorgebrachten Efhadam⸗ 
5 zur Zernagung der in Der Re deſaducen 
eoptaften an wenden. Lee 


$ 7 


- Manche riethen auch: au, zur Correſton der J 


— E Biereſſig zu nehmen, Der mit etwas 


| 1 gmineralifher Säure verflärft worden wäre. “Dee 


Engländer John Wilfinfon ließ: Bleyglaͤtte im 
Seewaſſer, oder in einer Salzauflöfung ſehr fein 


gerreiben. Mach gefhehenem Waſchen und Trochæ 


nen erhielt er ein fehr gutes Bleywelß. Auch dee 


Bergrath Abich bediente: ſich zur Bleyweißfabri⸗ 


Jation einer Salzaufloͤſung. Der. Chemifer Sch 


.. zer zeigte, daß man. durch Saͤttigung des Bleyes 


mit Kohlenſqͤure zu demſelben Zwecke gelangen koͤnnte 
Der Cuglaͤuder Thomas Grace nahm das Sauer⸗ 


waſſer der Staͤrkemacher oder ben Ruͤckſtand iu— 
den Brannteweinsblaſen, über den er, mit Waſe 


ſer veriniſcht, Terpentin abgezogen, und weichen er 


Dann wit etwas Syrup vermischt hatte. Er ſetzte 


Hopfeuſtieie, Weintraubentreftern u. dergl. hinzu, 
um Das Gemerge ins Gaͤhren zu bringen und 
nach einiger Zeit eine ſaure Ziäffigfeie zu erhalten, 
die das Zerfreſſen der Bleyplatten bemürken mifte, 
Der Avbothaker Debereiner ieh Bleyaſ ſche oder 


Bleyglaͤtte dur Huͤlfe einer gelinden Wärme in 


‚verdünnter, Salpeterſaͤure auflöfen ,„ die Auflöfung 
filteiren, mit ‚gefchlämpnter Kreide niederfchlagen, 
und von dem fo erhaltenen Saize, nach hbivzuge⸗ 


fſaͤgtem rothcaleinirtem Eiſenvitriol, die Salpeter⸗ 
\ fäure wieder hinwegdeſtilliren. Das fo gewonnene 
Bleyweiß war rein und weiß. Chaptal Iößre in 


4 Teller false Waſſer 1. Zu fatyfaures "ee 
|’ 


=». 
* 
—— — — — 
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" sı6 IV Prem ers. chem. mei Betungen 


' auf; wermiſchte 4 Theile jermaßtne Bteyglärte das 
‚auit,. „bildete. Daraus. einen Teig, den er nad) einfs 
ger Ruhe faſt ununterbrochen umruͤhrte, und that, 
‚fo wie er ſich derdickte, etwas reines Waſſer hinzu. 


Die dann aufgeſchwellte und weiß gewordene Maſſe 


Pegoß er hernach mit kochendem Waſſer, um‘ die 
Soda herauszuziehen, evaporirte, ealeiniete, ſchmelz⸗ 
te, begoß ‚fie mit ſehr verbünnter Schwefelſaͤure. 
and. zerſetzte fie zuleht durch Posafche, oder Soda, ' 
am ein recht reines, weißes und fehr fchieres Drub 
gu. erhaften, das. er jebem andern guten Bleyweiß 
“u die. Seite flelte 7. 0 
"Einige Mähner erfanden auch neue Arten von 
Bieyweißbereitungen, und machten Geheimniſſe dar⸗ 
au, z. B. Tpielen in Freyberg und Gt 
fing in Jena. Bon dem Bleyweiß des Thies 


Ten urtheitt Lampadius- in Stenberg, daß es - 


don aflen. Benmifchungen frey fey, daß es alle g 

ten Eigenſchaſten des englifchen Biertweißes in-He 
vereinige und dazu noch den Vorzug der MBohlfeils 
beit beſitze. Goͤttling's Bleyweiß ſoll, ohne er⸗ 
dige Wermiſthungen, ſowohl roh, als auch nad 
dem Mufteiche, feinen fo gefblihen Schimmer als 

‚ andere Bleyweißſorten haben, es fo weit leichter 


als diefe fenn, ſich auf dem Reibſteine beffer bei 


En laſſen zum Aaſtrich ws einmal fo wett 
Ä | . | reichen 


* Eu: Bortharde Annalen bet Vewerblunde 
1802. Heftz. © sh: 

Doffmann’s, Bufdendorf’a und Klett'e als 

gemeine Annalen der Gewerbekunde. Bd: ul. Leipzig 
und Wien 1804. 4. ©. 199 


J. A. Ehapeal, Die d emie in ihrer Anwena 5 
dung auf Rünfte ynd Handwerke. Bd. IL, Berim | 


J :1808..8. 8.3071" 


4 
x 
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3: Hitttswaaren;. Wergömernb.Meblien, 27 


reichen als: anderes Blehweiß, und detgleichen Vor⸗ = 


tee me Sen 19. 


$& 7.. 

Die Ge de Btepmeißfabritarien enforberfichen . 
me&janifcen Progeffe find in den nenern Zeiten uns , 
gemein verbeflert worden. Start das oxydirte Bley 
auf des Matten mit Hämmern loßzuſchlagen, und 
ſo das aufgelößte Bley von dem unaufgelößten zu - 
trennen, läßt man. es jetzt in ‚gut “eingerichteten 
Bleyweißfabriken zwiſchen zwen meralienen Wal ,, 
zen Mein -drüden. Unter den Walzen befihder fid 


"ein fohrägeb bewegliches Drathſieb. In diefes fällk, 


das: getrennte Bleyoryd, um Darauf durch ein ans 


haltendes Ruͤtteln von ben mierallifchen Bleoſtucen 
ganß abgefonbert zu werden. 


Aud um das Vleymweil 
1179 man es eben fo,.wie be 


‚ein Paar. harte Muͤhlſteine 


‚eines Raͤderwerks von Pferd 
Yalten. Dur Wafchen u 
man hernach das Feine von 


trocknet es wi 


s. 73. 
Obgleich man nun beym Abſchlagen mit Ham > 
wern, beym Zerdrücten durch Walzen, beym Maps 
Ten mit Steinen ꝛc. das Bleyweiß mie etwas — 


Fe 


2) gReide⸗· Kizeiger. 1796. 


Nro. 2 
urnal für ril 2 Bb. u ‚Lelpjtg 107. 8, ' 
—* ©. 1 er BU. EN 1798; Berne 

&.sı5h. . ° 
re 05 
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208. IV Abthl. Gefch.d.chem med Bereitimgen. 


fer ‚benehe, ſo entſteht doch. itmer noch. ii. feiner 


Bleyweißftaub oder Bleyweißdunſt, den die ange⸗ 
ſtellten Arbeiter zum größten Nachtheil ihrer Ges 
ſundheit einathmen. Dieß zu verhindern, bat dee 


Engländer Archer Ward, --welder eine- große 
Bleyweißfabrik .in Derby beſitzt, vor obngefähr 


vierzehn Jahren folgende fepr nuͤtzliche Bleyweiß⸗ 

muͤhle erfunden. In einen. großen eichenen. Kafen 
bewegen ſich gerade über einander ein Paar ſtarke 
meflingene Walgen. Die eine hat an ihrer Are ein 


[2 


Stirurad, die. andere ein Betriebe, welche bende in - 


‚gittander greifen. Mittel. einer Kurbel koͤnnen das 


durch beyde in entgegengefeßter Richtung umgedreht 


. 


geſchieht, ein Staub ensftehen, "folglich haben die. 
on | Arbeiter 


— 


werden. Hoͤchſtens ein Paar Zoll unter der Yes 


Tauter Meinen Löchern verfehenes eichenes Brei, dag 


ſich in einer Rinne verfchieben läßt, um nach Ges 
fallen meggenonmien werden zu fönnen. in fchräs 


ges Bret leitet das aufgefchüttete corredirte Bley 
zwifchen die Walzen, wo es jermalmt und gemahbs 


tes Waſſer fo in den Kaften, daß es 3 ZoR hoch 


nun der zerdrüichte Bleykalt durch Die Walzen koͤmmt, 


‚fo fälle ee auf den durchloͤcherten Brerboden, auf 
‚welchen er nach einiger Anbaͤufung von Zeit zu 
. Seit mit einem fupfernen Rechen hin und hergezo⸗ 
gen wird. Hierdurch wird das teine Bleyweiß abs. 


gewaſchen und ausgefpühle; es finfe durch die Löcher 


uin den untern Raum hinab, das unzerfeßte Bley 
aber bleibt oben liegen. Unmoͤglich kann alfo nun, 


Ba: dad Zermalmen und Sieben ganz unter Waſſer 


t 


“ 
- - > 
r 
# 
4 ‘ 
L_ 


‚zührungsebene der Walzen liege ein borizontales, mit *- 


' Sen wird. Ehe dieß aber geſchieht, gießt man reig.. | 


‚über den, Durilächerten Bretboden hinweggept, und) 
Die obere Walze einige’ Zoll hoch netzt. So wie 


- 


+ 


n 
— — — — — — — 





3. Halfewaarenz. Verſchonern d. Arbeiten. 219 


u ‚Arbeiter bey ihrem Geſchaft keine Gefahr mehr je: 


lern Das Bleyweiß ſelbſt bilder mir dem u 


Waſſer einen feinen ‚weißen Teig, dem man jede 
betiebige Form geben kann, und der-fehr bald ers 
härter, wenn man Das Waſſer hat ablaufen kaffen, 

‚Samuel Parker bezeugt es, Daß viele Ton⸗ 


nen Bleyweiß in der Fabrik der Herren Walter, 
. Ward. und. Compagnie zu: Iſlington auf 


‚obige‘ Art verfertige worden find, und daß jeit dee 
Einführung von Ward’s Müple feine andere Be⸗ 
teitungsweife angenommen worden ift. H. Bromwne 
von Jrongate In Derby verfihert, daß Ward’g 


Erfindung eine ungemein fchägbare Verbeſſerung a4 
der Kunft Bleyweiß zu bereiten fen, und daß dag 
Bley Durch. Diefe Verfahrungsatt nicht das geringfie 


. von feiner Guͤte verliere 29). 
geicht koͤnnte man bey der Ward'ſchen Mafchiue 


noch allerley Verbefferungen anbringen. Go fönute 
man 5.8. ſtatt des durchlöcherten Brerbodens eis 


feines Deecies nehmen, und > Die durch die Ma⸗ 


— * 


29) Arcker ‚Werks method of prepsring whise lead 


ad explanation of his machine for preventing the ill 


erfech to che workmen from the duft arifing: in the : 


monufacturing white lead; in ben Transsdions of 
-„. . the fociety for the encouragement of Arts and Me- 
nufectures. Vol. XII. London 1795. 8. p. a229f. — 
. Und in dem Repertory of Arts and Manufadtures. 
Vol.V. 1797. 8. p. 240 f. 
&. Geißler⸗ —8 aus den Transaktis⸗ 
nen der Socierät zu kLondon. Bd. III. Dresden 1798. 8. 
S. 214. Ward'e vtacyns zum Mapien des Blev⸗ 
weißes. — Steht auch in J. H. Voigt's Maga⸗ 
iin für den neueſten Zuſtand der urn Bd. III. 
—2— 1801. 8. S. 234 f. Und (ohne Angabe des 
.Erſtuders) Im Journal für babrit % % Od, XHL. Enips 
vs 1797 Dit, 8.236016.» 
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‚220 IV A Sch. v. ‚dem —8— Baeluunden 


ſchine ſeibſt in die hin⸗ und hergehende Bewegung 

bringen laſſen. Um das gefiebte Bleyweiß aus dem 

untern Raume des Waſſerkaſtens heraufzubolen, 

wüßte man das Sieb neturlicherweiſe leicht binmege 
nehmen toͤunen 2°, | 


Er 74. u 
VBleyweiß mit gemahlner und geſebter Kreide 


zu —** iſt laͤngſt uͤblich geweſen. Aber uner⸗ 


laubt iſt es, ſolches verſetztes Bleyweiß fuͤr reines 
aͤchtes Bleyweiß zu verkaufen. Daß von zwey gleich 
großen Stuͤcken, einem Stuͤck Achten und einem 


Sectuck verſetzten Bleyweiß, das letztere weniger wiegt 
als das erſtere, war ein laͤngſt bekanntes Pruͤfungs⸗ 


mittel. Man hat aber noch andere ſicherere kennen 


eiernt. So gießt man z. B. eine ſchwache Salz⸗ 


aͤure quf das Bleyweiß und vermiſcht hernach mit 
dee Solution eine Potaſchenlauge; es ſchlaͤgt fi 
dann Die Kreide augenblicklich nieder. Bleyweiß, 
welches mir Schwerſpath, Gyds u. dergl. verſetzt iſt, 
witd auf eben die Art mit Schwefelſaͤure und Pot⸗ 

aſchenlauge behandelt, um jene Verfegungen duch 
den Niederſchlag davon zu -trennen. Am allerſicher⸗ 
fien verfuhr man freylich durch die Reduktion des 


Blehweißes in würfliches Bley, Indem man es mit 


Del ducchfuetet in einem glüpenden Loͤffel zuſammen⸗ 
geben, ließ. 


Zu gewoiffen Zwecken nahm man auch mit dem 


Blehdeiß allerley erlaubte Veraͤnderungen - vor. 


I) 


. Mir Stärke und Waſſer zu einem Teige gebildet, . 


den man über eine geölte Diem 3, ennſtand * | 
rt 


’ 


®) ein Handbuch der Technolo er ‚A w. krant⸗ 
mg sun, Ban je + B 


! 


| 
| 


— 


3. Huͤlfs waaren z. Verſchoͤnernd. Arbeiten. 22x - 
| \ At Säieferweiß daraus. Mit Summiwaſſer 

getraͤnkt, verwandelte ſich das Bleyweiß in Crem⸗ 
fer Weiß. Die Verbindung mit Gummi oder ' 


Leim überhaupt nannte man auch wohl Leimmeiß, 
die Verbindung mie Del Qelweiß. 


u . 
h e 


ſchrieb 21), 


DB 


' ! ‚ 7 
8 


Le. 


Wenn man aͤchtes Bleyweiß mit deſtillirtem 
Eſſig kocht, der in bleyernen Keſſeln ſich befindet, 


r 


Sohn Atkinſon zu Harrington bey kis 


ment die Stelle des Bleyweißes recht gut vertreten 
konnte. Am sten Maͤrz 1796 erhielt er ein Patent 


.. Über Diefe Erfindung, welche fih ein halbes Jahr 


darauf auch der Franzoſe Gupton Morveau zus 
F i Z | S. 76. | j ' . | J 
Laͤngſt wußte man, daß auch fein. gemahlne 
Bu . | „oder 

a0) Annales des Arts et Manufadturen,. Tom. II. Parie j 
. Aa VL Nro. % En Gag 0 , 


s 5 


Y 
lo» 


. 


— 


* 


. 


die Fluͤſſigkeit hernach durchfeiher und zuletzt das 
darin aufgeloͤßte Blenfal; eryſialliſtren läßt, ſo be⸗ 
koͤmmt man den Bleyzucker, welcher von dem. 
. fößtichen- Geſchmacke feinen Damen erhalten hat., 
Schon in der erſten Hälfte des fechszehnten Jahr— 
hunderts fannte man den Bleyzucker, den man jetzt 
ſehr nüglich als Beige in Katundruckereyen anwens. - 
det, aber auch oft auf eine der Geſundheit fehe nach⸗ 


pr 


verpsol erfand ein Zinkweiß, weiches als: Pig 


und gefchlämmte Kreide, ſogenauntes Kreideweiß 


N 


au 


theilige MBeife jur Verbeflerung des Gefhmadis fans 
ver Weine mißbraucht. Die Alten verfälfchten ihre 
Meine ſchon mit Bleykall oder Bleyglaͤtte; aber 
—unſern eigentlichen Bleyzucker hatten fie noch nicht. 


533 IVAbthl. 3. Hulfswaar.z. Verſchon. d. Arb. 


— 


oder Spaniſchweiß, ſo wie Gyps, eine weiße 


Mahlerfarbe bildet, die unter andern zum. Anſtrei⸗ 


chen der Zimmer, zur Yildung ‚eines rundes beym 
Vürgoiden, zum Reinigen der Tücher und Zeuge 
vom Fett u. dergl. gebraucht wird, Ordentliche 


” . Kreideweißfabrifen befinden: fih in Frankreich zu 


Troyes, wu Caveresu bey Orleaus, und beyv 


Meudon 22). 


Eine weiße Mablerfarbe bekam man endlich 
auch dur die Niederſchlage des Zinkvitriols und 


. des AMlauns, wenn fie gehörig vom Eifen gereinigt 


waren. Ihre Präcipitation bewürfte man am wohl 
feilſten durch Kalkwaſſer 23). Seibſt die gereinigte. 
Alaunerde fand man ſehr weiß, zerreiblich und brauch⸗ 
Bar zu alletley Zwecken, wozu man ſonſt das Bley⸗ 
weiß anwendet. | 


3 die Bereitung des Kreideweißes oder (bauifien 

Bes, nebft Berlegung des fahricieten. und unfabris. 
cirten Kreidenſteins, von Bouillon Lagrangez aus 
den Annsles de Chemie, Tom. XXVI. p. 34 f., in dem 
Journal für Babrit ac. ®p. XVIII. Leipzig 1800. Jar 
nuat. S. 28 f. | 

' 23) SBeiße Mahlerfarbe; im „Journal für dabrit ꝛc. m. x. 
‚2798 Apr. e. 288 f. 
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Seſter Abſhnitt 


J Di tin efütget Birteten wm . 


ſchen und zur abl 





Id. Sanır bien’ nicht unterſuchen, wer der 
Bacchus der riechen war, der ihnen das Bier 
erfunden haben fol, und mie weichem Rechte die 
Wegupriee die Erfindung des Biers dem Oſiris 
zuſchrieben; auch mag es Immerhin wahrſcheinlich 
feon, daß 8 lateiniſche Dame cerevifia von des 

6- Geiraides, der teutfhe Dame Bier 
ı von dem Worte bibere hergenomnien iſt. i 
Poppe o Beib. d. Techn⸗l. B,IIL 
J 


226. V. Abthl Gelch. d. Cenilch. Bereitungen. 


viel will ich von der aͤlteſten Geſchichte des Biers 
exwaͤhnen, daß die Aegypiler ein ſtarkes Bier, 
Zytbbus, und ein ſchwaches Bier, Curmi, hatten, 
daß fie Inawer und anderes Gewürz mit darunter 
thaten, daß auch die alten Spanier, Öaltier 
‚and Germanier das Bier feit undenfichen Zeis 
‚ten. Fannten; daß die Galiter es. Jahre lang aufzu⸗ 
Bewahren verſtanden und eherffas ihr MAR Bier 
Zythus, ihr ſuͤßes Bier aber cerevifia nannten. 
J ii $. 2% u B 
Eine neue fehe wichtiße Perlode für die Bier . 
Grameren; trag. mit der Einführung des. Appkege, 
ein, “eines laͤngſt bekauuten Krauis, weiches das 


'5) Bedmanirs Beyteäge 1” 
Be 


wer | 
1 ormtnsi, 
B. v. S. a1à p. 

» 


2. Bari. bigii ſihat . denſchl MUNG. Per 


"sierjehmten Jahrbunderrsnſcheint. en iweden; nie⸗ 
derlandiſen · Brauerehen· hetacat gewardem zue ſer 
Worhor aame;intan in danſetben sein: andenes. Mlistef, 
Gwiri tin ocuelleicht reii? be ſonderes Gaͤbrunge wigteh 

aungewandt, Die Euigo dee Wierd u wrhäpen si u 
konnte man aber nach der Linführung des Hop 
Su entbepren. — 


In Sobbme de n manbte:man den.Sapferp eibſt 
im ‚fentsepnsen Baprhundert wog ‚felten. Fr 
ier⸗ 









"SF NHoo —F Husbandiy add trade impröv'd; being: 
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Blerbrauen am. Wan nagm vorher andete bero⸗ 
Abende Kräuter, z. B. Port en gale) ſo allge: 
mein dazu, daß man ſchou fehr frühzeitig Befege - 
dagegen aufftellen mußte, die unter audern Keuu 
Cbrigerdeu im debr 1440 boſtatigie ” " 


5. 4% 


Oft mißräth. der Hopfen, und dann wird er 


>) Sueeise 


wegen gab man fi. ſchon lange 
, Stellvertreter deffefben aufjufus " 
an .B. wuͤrklich, daß Bie ber⸗ 
qusticum) ein gutes Hopfenſurto⸗ 
hiwede Liljeblad zu 'Upfala er 
he 1798. von einem engliſchen 
na erzählte, daß jene Yfianse im 
eſten Biere gebraucht würde. Sa’ - 
e diefefbe Pflanze —T — 
bes Hopfens in och 
fell der Ertea "aus Sue 
trifoliata), mit etwas. Hopfener⸗ 


welches man Jahrelang fol aufe . . 


Der geſchickte Chemifer Ge h⸗ 
gen Jahren einen beſondern durch 
hopfens init Waſſer gewonnenen 
x, der in der That ſehlang 
+). Beiruͤger gebrauchen us ” 


leges fnelsles a Carol IX, pie 


blieatae a latis. ling, tedußse, Hol- 
ae 1072. Fol, Br 10 —  Oedmann a0 0. 


*) Algemeine Annalen der Emesstun, won Hefte‘ 3 
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2 


en 1, 1. nie. SHFoe. nf Rafeung 3— | 
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Fi 
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auch Kellerhals (Diphne mezereum) , York 
(Ledum paluftre), Weißniehwurz (Verstsum. ale, 
bum), der Geſundheit fehe fchädliche Kräuter, flatt 


des — um ihrem ſchwachen Biere eine be⸗ 


"yanfchinde Kraft und einen ſtarken Geſchenack mit⸗ 


In vielen kändern wurde Diefer Betrug 


zuthellen. 

ſchon lange bey ſchwerer Strafe verboten; und in 
der That Tann der. Staat gegen ſolchen Die Geſund⸗ 
heit feiner Buͤrger zu Grunde eichtenden Unfug 
nicht nu ‚genug. verfahren 2 


| ar SE 
‚wötften, dredzebpten, bietehn⸗ 
ten und funfzebnten Jahrhundert fuchte man 
Das Bier. fehe haͤuſig durch Honig, duch Gewürze 
uud: durch verſchiedene andere Zufäge wohlſchmecken⸗ 


4“ 


der zu machen. Diefe Merhode ift zwar in dem 


‚folgenden Zeitaltern lange nicht mehr. fo allgemels. 
geblieben. Es har fi aber Doch noch Immer etwas 
Baven bey verfchiedenen Brauereyen erhalten. Kraͤu⸗ 
terbiere von mannigfäldiger Art find noch immer 
an einigen Orten fehr beliebe; und wenn die. Aus⸗ 


wahl der Kräuter mit Kennmiß und Sorgfalt ger 


Pa A ſo mögen fie auch wohl alerdinge techt ge 
In vielen teutſchen Kloͤſtern wurde ſchon um 


| Jahr 1482 ein vor; —8— ſtarkes Bier gebraut. | 


Da es für Die Paters beſtimmt war, fo nannte. 
"man es Patersbier; das duͤnne ier hin⸗ 
gegen, 


"s) Beat. m. Pr fmanıs chewiſcher Unterſochang des 
Hopfens zum erbrauen in den Adie Acad. Mo- 
sun, ſcient. util, quae Erfurti eſt; ad. ann. »798. “ 

.. ? 3 . 
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beruͤhme waren. damls bier feänkifchene 


Gehe: 
und: bötericgen Biere, "hangaficdktich; die Klogeathiere. 


Aber auch in Ders und MNiederſachſen / beaufe MAR: 
‚* Biere; dir ofe tim’ fremde ander, verfuͤhrt wurden, 


3 Blinn Oximma, in Hamburg, a Bremen 
in Östringen und in Eimskegr.: Dig Mer ſe⸗ 


"Burger, tüneburger, oslarfhen, Braun⸗ | 


ſchweigiſchen und veifchiedene andere Biere has 
ben bis-auf die neueſten Zeiten. ihren alsew- Kuhm 
größten Theils behauptet. Dat 43 
Meue Buürſorten, Die ſich einen. Raten. macb⸗ 


Be sen, entſtanden ſchon vor drenhuudert Jahren ur 
vor noch laͤngerer Zeit. Cord Broihang ein 
„Braumeiſter aus Stoͤcken bey Hannover, deu, 


in Hamburg Bier gebraut hatte, wollte zu Hans, 
nover im Jahr 1526 das Hamburger Bier nach⸗ 


brauen. Durch Zufall. brachte er eine neue füße: 


Art Bier an's Licht, die bald ſehr vielen Beyfall. 
fand. Man naunte fie nach ihm Broihan, und 


dieſen Namen fuͤhrt ſie noch bis auf den heutigen 


Tag, obgleich fie lange nicht mehr die anfängliche 
Güte beſitzt. — Die Goslarfhe Goſe, welde 
von dem Fluſſe Gofe bey Goslar ihren Namen: 


erbhielt, wurde mit dem Broihan faft zu gleicher 


Zeit erfunden. Ä 
N Die Braunſch weigiſche Mumme, ein 
Dickes füßes ſehr nahrhaftes Bier, wurde vom feis. 


‚nem Erfinder EHriftian Mumme im Jahr 1492 


zuerft gebraut. Es wurde bald außerordenttich bes 
rahmt, verlor aber in den neuern Zeiten ſo fehe 
| feinen 


— 
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ohne Wirtb daß. man eer por einigen Johen mie; 
doch in einem einzigen. Haufe ai Ya wäre > 
ollte. 


Gans, wenn es einmal gan) aufhören 


"Sum Jahe 1541 "oder. ißer broueie der. len 


Derfähber Hanns Kräne in Nikenberg zuerft 
weißes Bier). Zwar mat Gerste und Weißen _ 


‚: Bitsjenige Getraide, worand man das meifte Bier: _ 


verfertigte; daß man. dia Teutfchland aber auch. 
Ians Daf er Bier bereisste., beweiſt eine Verord⸗ 


v nung. des Mathe zu Augsburg vom. Jahr 1433, 


worin bloß aus Hafer. Bier, zu brauen befoße: 


Jen wird. .. Diefer Befehl wurde erſt im Jahr 1550 


wieder zuruͤckgenommen 7). 


0 Xu ‚Ymerlfa baue · man ſchon lange aus den. | 


jungen : Mandeln ‘der, nordamerifanifdien: 


Fich te ein angenehmes Bier bereitet, welches haupt⸗ 
ſaͤchlich für das Schiffsvollk ſehr geſund ſemn ſoll. 
Man kochto auge. Diefen Nadeln einen klebrigen, 
bittern und: wohlriechenden Epteaft, Sprüne ges: 


‚men, «welcher Das Vier lieferte, wenh man einen. 


"oder zwey Eßloͤffel davon zu zwanzig Maaß ſieden⸗ 


den Waſſers chat, dieſes zuſammen wieder auffoxhen‘. , 
ließ uud mac. der Abkuͤbluug atwas Syrnp hine⸗ 


unge 2 Aus Mais braueten die Nordameri⸗ 
Dan W kaner 


8 Steine cheenit v von Marnderg. 1790; © Fr 
Dr „Stetten, Kunſtae Bewerb⸗ und —— 


„re der Stadt Augsburg." Th. II. 1788.; 8.132. 


Supgifche ördinatee Zeisüng vom J. 171. Die. 246. 
"8. Er Arge: Bo. ol rat 
® on. nn BETTER: 


. * wu. Laer ‚n) A \ ' “ J . J * 





Buy, Mamen . 


Ps 


aa VRR. 8.2, Gh. Bertunaen. 


kaner ebenfalls ſchon lange ein Bier, welches Par 
mentier nd de Longehamps mit gluͤcklichem 
- Erfolge zu Parts nachmachen. Auch aus Reis ?), 
‚aus dem äghptiſchen Korn 29), aus Spelz *'), 
ſogar aus Duedenwurzeln 12) bat man n. Diet v 
\ m brauen verſacht. 


— 6. 38. — 
Auf eine auswehmend bohe Stufe nom. U 
fommenpeit fliegen. in den neuen Zeiten Die Bier⸗ 
brauereyen der Engländer, vornämlich. feit deu 
Beit, wo fie anfingen, das. gefunde und vorteile 
liche Getraͤuk brauen, weiches in Jahr 17350 _ 
Dorser erhielt. Die gewößulihen 
| Maljbiere in Eugland waten vorher eutweder Ale 








+ obeh Bear oder Twöpeuny geweſen. Die Biete 


teinfer hatten es, aber zur Bitte gemacht, ein. Maaß 
halb ein halb auder zu’ fordern „ nämlich. ent⸗ 
teder halb Ale und halb Bear., oder halb Bear. und 
6916 Twopenoy, Nachgehends machte man: gar 

eine Bermifchung vom allen drey Gerränfen. Da.  . 
"Hatte denn der‘ Ausgeber die Mühe, nach. drey 
Zaſſern zu geben. und eines Maaßes wegen drey 

‚ Haben umzudrehen. Diefe Beſchwetlichkeit zu 
vermeiden, lam der Vreuner berweod Be — 


BOY: Leibniger greelltzemzietr vom J. 1733. ©. tis. — ” | 


20) Madriht von-einem augoſtellten Wirfuche das dghyb 
kiſche Korn zum Vierbrauen anzuwenden; in den Öle _ 

| uobhifchen Nachrichten der’ Sefefdaft in Sciefien. 
"ML. 139. 
BR) € Unverzagt, Verſuch vom Speiſt zu Frauen; . : 
Aa den Nadrichten ber Braunfchtweig ı Luͤneb. Landwirthe 

". bofttgefelfhaft OL. Samy. 4. ©. 461. . 


x2) Qeandoriſes Magayie, 179% ©: 174 - 
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E eh Bier ju blauen, welches De Veftand⸗ 
weile jener drey Biere ‘im ſich veremigen —* 

Er fahen ſeine Idee gluͤcklich aus, uud nannte das 

neue Wer Achtes Bier Man ſchätzte es balde 

ds ein ſehr kräftiges und nahrhaftes Setraͤnk; und 

- da man glaubte, daß es vorzüglich. fuͤt Laſttraͤgen 

_ (Porter) und andere Arbeitsleute fehe dientich fee 

würde, To gab. man ihm den Namen Porter oben 

_ Borterbier. 00. 

Bald hoben fi) die Porierbrauetehen ganz er⸗ 
ſtaunend. Gegenwärtig beträgt die Menge Porter, 
welche jährlich in London gebraiet: wird, zum wer 
nigſten eine Million: mad ‘200,000 Tannen, jede 
- 38 36 Gallonen oder 144 Maaß gerechnet. Die 
g ÜBrayerey des Whitbread uud Eompagnie ii 
die groͤßte in ganz London. pre zweckmaͤßige ul! 
bequemeꝰ Einrichtung zeichnet fie auch vor. allem: - 
übrigen aus. Alle Jahr werden in Diefer Wrauesi - 
wen gegen 200,000. Tonnen Porter gebraut, wenn « 
. Mal; md. Hopfen une im mäßigen Preife leben. — 

. Mach.der Beauerey. des Wpitberad And Diejenis 

gen des Barclay und Comp., des Meur und 
,‚&emp. r dee Hanbury und Eomp., und des. 

- Sum und Comp. die größten. Jede davan: 

| branet re gegen 100,000 Tonnen Poetet. 


fat Fu nn 
5 Kufir Dat und Sorten werden R dem Ders 
ter noch folgende Ingrediensien nach gemwiffen Ver⸗ 
häftniffen genommen: Syrup, Suͤßholz, Zuckerwaſ⸗ 
fee von’ gebranntem Zuder, Eanentiepfihler, ſpani⸗ 
ſcher Uquiritlenſaft, Ingwer, geloͤſchter Kalk, Lein⸗ 
- foamen „‚erwgs Zinamt,. ‚einige Koffogs oder giſchtor ⸗ 
N mer mas ed Baer und Wein ſtauſau. 
Base 2 Be De 


y 


| Sy NHL. rs er 


Mar De Wihchtorner (rsifpermgm vepccahp 
| en betänbendes Gift ſind, ſo that man nor -einigep 
. Zeit den Vorſchlag, die‘ Einfobr der Ficchkaxner 
mit seiner fehr großen Abgabe zu. beiyen „um Ras: . . 
durch ihren Gebrauch zu:nermindern.. ÜMebrerareine, 
| ſichtsvoile Männer behaudteten ‚aber, daß die Koͤr⸗ 
ner theilß wegen der gerlugen Quantitaͤt, tbeils 
auch dadurch das orten. Seine ſchaͤdliche Cipenfbafa, 
gen mittheilten, weil die gegenmürfenden. te, dep: 
. Senarmifchen ‚Sohe das Gift der Körner, vers 
Nüchteten.. —J 4. 
Ebeden Kate. man auch die fakfche Meinungs, 
daß, um guses -Porterbier zu brauen, Waſſer Aus; 
ber: Them fe dazu. genommen werden müßte. Aber 
jegt iſt man ‚von Diefer Meinyag: jurüchgefommens' 
Das in der qroßen Brauerey des. Whitbread. 
verbrauchte Waſſer :ift nicht aus der Tbemſe, pas 
\ ‚bein, aus dem“ n-graßen Fluſſe — — 


Miu 3* J ⸗ 0. np, 
* Li 4" ” ‚? 
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Auch "eine "Art Doppeipsrter Grauen die” 
Engländer: "Sit nennen dieſe Sorte Brownflöwt. 
Vom Bear gibt es ben Ihnen Readiag-Bear,: Ta- 
ble’- Bear, - Ship- „Bear, ferner Purl,; eine Art Kraͤu⸗ 
terbier, Syrwobrer, Holunderbier. MWon-Ale: 
haben fie London. Ale, Windfor- Ale, Welch-Ale, 
Wirembeig, Ale, ——— Ale, China Ale. 

Auen, 


... » . 
- os . “ vo ‘ - 


\ 25) The —2 of Forklon ker. 1802, Kondan. pn 
pi Critical Review. O&tob. 1808: p. 240.' ” or 
Meine Abhandlung . über Ws’ Norteebrauetey in: 
vondan;in den —— ber; Gewerbs⸗ 
er kunde. DB. u. telpiig und Wien 1803. 4. © 302 fr 
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Außerdem brauen fie, Anbei, Hock,': «Meih‘ ur 
uoch manche andere Bierſorten 14). | 
6 wiel iſt ausgemacht, daß. die. Engländer: 
NMeiſter in der. Bierbreuerey find. Sie waren auch 

dis erſten, welche dieſes Gewerbe dem handwerks⸗ 
mäßigen. Ewmpirismus entriſſen, und es durch: Chat 
mie⸗ Mathematik und Phyſik mic einee Sicherheit 
und Praͤciſion ausuͤbten, welche nur allein: durch Aue, 
wendung. wiſſeuſchaftlicher Grundfäge erreicht wer⸗ 
den konnte. Teutſche und: Franzoſen haben ‘dc. ie 
Ben neuern Zeisen bey ber DBierbrauerey die: Euglaͤn⸗ 
dee zun Muſter genommen. War man auch Rmicht 
im Stande, es den Engländern hierin‘ gleich zu 
thun, go har man dadurch doch manche verbeflerte. 
and“ fehe angenehme Bierſorten an’s ‚Licht?gekkacht. 
Dapin gehört z. B. Das Lüneburger: und: dasi. 
Braunſchweiger Englifhr Vier, das englin 
ſche Bier des Serviere zu Frautfurt am 
RF Main und einige audese Biere. J a 


vr r r ‘ 
« ” ’ i. Va | * am, 5 ui. D „ Pr 3. * 


8. ım , 
"Das zum Bierbrauen beſtimmte aufgequellte 


und auf luftigen Boͤden bis jum Keimen gebrachte 


etraide, welches wir Malß nennen, muß, ehe 
man es auf einer Mühle ſchrotei, entweder an dee u 
Luft. oder duch Ofenwaͤrme auf Darreım getrocknet 
werden. Teutſche bedienten ſich dazu ſchon ur 
| ber Horden von Drach oder von Thon. Im 
ei at u. BEE Brands 


J ze ueber das Bierbtanen der ‚Engländer; gtößtentheits Ä 
nach dem Englifen des. Londoner Brauers :Alefan. 
der Morrice, nebit einem Anhange über die Werei⸗ 
tung der: Brittifhen Weine. Von 3. Baniſch; in 
den ‚Verhandlungen der Geiehfchäft zur Wefönberung dee 
Induſirie Schleſiens. Bd. J. Heft 2. Vreßlau zur. 8. 


* 


\ 
7 


ae V. abthl. Ceſic d. qemiſch. Vereitungen. 
granukteich aber führte man (Hiefe-cewämnte eis | 


- ferne Röhren ein, die das Getraide durchlaufen 


— 


mußte. "Hin umd wieder ‚ind in Teutſchland au 
Reinerne Malzdarrenin@ebraucd gelommen!s). 
Allerdings hat ein gutes Malz anf die Güter 
des Biers ſehr pielen Einfluß. Deswegen gab 
mean ſich immer viele Mühe, die Methode des Mals 
zu verbeffern, Malzdarren und Malshäus 


‚gu 
* fer zweckmaͤßiger einzurichten. . Teutfche brachten es 


wuͤrklich weit hierin, aber auch Engländer und 
Geweben theilten den Rahm mit: ihnen, den beſon⸗ 


| best die — f6 gut zu erhaiten wußten 10), 


% 


| $. ‚12. 


N J Au den Braupfannen und Brauntekfeis⸗ u 
IR freylich bis auf die neueften Zeiten nicht wiel vers 


beſſert worden. "Nur die Engländer haben ſeit meh⸗ 


reren Jahren einige fehe zweckmaͤßige Veraͤnderun⸗ 
gen damit vorgenommen. Unter andern haben ſie 


" Dife-Oefüße fo bededs, Daß-fe den Dampf fans 


. mein, 


#8) Barmbolz Fasriai ı von einer auf dem koͤnigli⸗ 
‚en Amte —22— bey Neuhaldensleben angeleg⸗ 
"gen ſteinernen Malzdarre; in den Annalen der oͤkond⸗ 
an ‚orräfsafe zu Potsdam. UL Heft. I. 


— 


J 2* > liscım, Defcdrelbuns der brubentiſchen Malz 


d Dörrhäufer; in d u udlun der koͤnigl. 
een ee Wiltenfe. —* — r As 
—Sripenſtedt's neues Malzhaus; ebendaſelbſ 


u6 — 
„ secomnt of the manuer of making 
in —* den Philofophical Tramadions, 


. Malt 

. „ Year 

' Fake X ie on molting; in ben Trau- - 
& er Ei Acadamy, Voll." Pr. Dublin 


‚rung erſpart. Obgleich man leicht rinſehen fonnte, - < . 
daß Brgupfannen beſſer waren, als Brauteſſel, ö 


. Kenniniß als’ von dem andern; und. die Mittel, 


J 


min, mus iha ſiett des Falke: Wahers za hebrau⸗ 
chen. Dadurch wurde allerdings ſehr viel an: Feuee 


fa. And.doch auch dieſe noch. in manchen: Brauereyen 

auchlich. Das Maifchen oder Mifhen des 
Maljſchrotes in. dem Maifch bortiche geſchah von 
dem einen Brauer immer mit mehr Genauigkeit, und 


s Maljfhrors an den. Baden des 


m verhuͤten, gab gleichfalls ‚zu mans- 


m. Runftgeiffen und. andern. Yorcheis 


1.Beret, . Flaſfigkon z menſchl Rahtudg. aa7 


\ 


um Abkiaten der Würze, bedienen " 


— Brauer der ſogenaunten Gchien 
ſtoͤke oder -Fiäröde wenigſtens ſchon im fun ſ⸗ 


zehnten Jabrhundert. Eu —— 
Das Abkaͤblen des mit Hopfen vermengten 
Waͤrge geſchah in kupfernen oder audern Gefäßen, 


die vicht tief waren ‚und an einem laftigen "Plage ", 


Banden, „Die englifchen. Brauer richtoren dazu weu 
vorzuͤglicher große fleinerne Eifternen.ein. Die 


« MWpisbrendfcbe Brauerey hat eine ſolche Zuͤhlei⸗ 
ſterne, in die 3600 Faͤſſer Porter gehen. Der 


Brauer Sankeh zu Maidftone führte vor einis 


- B Jahren noch eine andere Kühlungsare ein, Er 


nämlich die Würze-in einer ſtarken Roͤhre hin 
fen, welche in kaliem Waſſer Ing. Dias Inne 

ar einen Brunnen anwenden, worin Die Würze 
durch die. Roͤbren ſtets ſo lange herumer und fins 
auf ſieigen mußte, bis die Würze völlig abgekaͤhlt 


Mar. Daben ſparte er hicht bloß viele Kuhlbehai 
ter, ſondern auch Raum und Zeit, Selbſt ‚der ges 
möhaliche Verluſt an Werdänftung id MMerfhäts 
- tung fand Dabep uicht flat. = Andere enge - 


x 
u 


Me 


238. V. Abthl. Seſch. d. chewiſch. Bereitinfhen. 
Age Bierbeanẽr Gaben Diefe "Methode: becd. aich 
wahmt. - Pr SE U 


\ 
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.8. 13. ER 
VDie abgefählte Würze in Gäptnirg zu’ Brite. 
gen, erforderte wieder In Hinficht der Answuhl und 
der Quauutaͤt des zugefeßten Hefen$& manche Kennt⸗ 
uiffe, die nicht jeder Brauer in gleichem Madiebd 
ſaß. den neuern Zeiten iſt dabey durdy die 

Foriſchritie der Chemie manches berichtigt tordetr. 


Yu "auf den wichtigen Zeitpunft jum Hinein⸗ | 


Yun Ges" Biers in Faͤſſer Fam nicht: wenig "An. 
 - de Pireue PAppfigug, der im Jahr 1783 eiie 
Schöne Auweiſung zum Bietbrauen 'perausgad‘, u 
dariu Banptfächlich das Verfahren der beſten Berater. 
in London um Paris beſchrieb, ſagt nz bei 
Nimmt, daß'die Londoner und Pariſer Btauer zum 

n den Zeitpunkt eröäiglen, wo das gaſrcad 
ee DIE Hätte ſeines — wieder faleuucßt. 
Un: daſtne Fallen des &Brüngefaumes, fat we 
Han jeder ganz ficher : haften’ koͤnnen. Huch" von. 
neuen’ Gaͤhrungsmitteln waren manche allerbings fehe 
beherzigetenenh 7) OO N 
In den neuern Zeiten wurden audh bey der 
Bierbrauerey mehrere nene Erfindungen gemal 
Did auter den Brauern feinen allgemeinen Eingui 
fanden, obgleich ſie gewiß eine nähere Ptuͤfimg vers 
diene haͤtten. Der Englaͤnder Jo hn Long 'ertard 
ein in allen 'wefentlichen Teilen ganz neines Ver⸗ 
fahren, gutes Blier zu brauen, ohne die gest 

Dr ER Zn or En en 


n | 3 





’ 
r 


| ' B ® \ v | un, Say: * 
7) Transa qiont of. the. Society for the ——— 

of Arts ee. Vol. VIII. London 1790. Mafou, ieues 
Mittel Hefen zu machen zum Gaͤhren. 
⸗ 
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3. Deriit.di Fluͤſſtgkeit nieuſch. Mahruuh. 039. 


-  Dende Molz und Hopfen 7°)... Ein Bierbrauce 
Ma Wewcafblei-marhte:. die Entdeckung machineg. . 
Bier ˖weln dauerhafter und beſſer; auß fuſſe nid: 
— daß man den vierten Theil Hopfen erfparen koͤnne, 
J wenn mon den Braukeſſel bedeckt; ein Verfahren, 
das maur· nicht genug enipfehlen fünn.-° >77, 
Die vielen ſchoͤnen, zume CTheil ſehr· großfeun U 
Matten in den geoßen “enyiifehen -Wonheregen Ind: 
. Hang vbrzuͤglich anerkwuͤrdic/ Untern anderg bene . 
Man Badmıtdie Wattche Danıpfaiafchine ;; weiche . 
das Waſſet und' das Bier aus elmem Nehälniffg . 
in das aubere yattiprz Die Meraitſchungstomen FT 

WMaiſchboitige⸗vermbger seiner. eigens Mofshineis J 
fiden, das Malz; umruͤhrt die -Faſſer aus © — 

| Relternifebe in ſ. w. Gier fol..bey inemngohindeg - - 

ER EFBEU: iin Murchmeſſerr meht stiften: de fu — — . 

700Pferderhaͤtin y sunde das Geräush; melden. 
ma che Rärfer Terme, als as jige A. 


_ 
= 


Epinntades. Auch von der Arhimedfhen Wa - 
 Lesfihraitbe Anaheim And mitztichä Aureadung. 
Vieſeſchraudei nämlihz indem ie: füch insel fen 

flen! Gehaͤufe amderht, ‚Has gemuhlue Miakziapf ein 

oberen Siocktoerkedes BrauhnuſesMie ß Do; ter 
fen ſehr reinlihen Kuͤhlciſternen find in einer einzie 
gen Braueren F 55 daß man fuͤnf Morgen Land 
Bari dedeen Tonik, *; Der Potter wirde in ihuen 
g gemeiniglich, binnen E Stuhden Äbgefäßte"""Sernad; 
wird das Vier mittelft einer Pumpe.ais dem Braus - 
hauferin Röhren unter der Straße hin nach. einem 
— Gebaͤude getrieben, me: man eg in 


— 


Tonnen Tag. —olche große Anflalten konn man 
Mt 


. ws u Er ’ e . 25 Pas on N . | 
3% Foheıkong , Trestilenegumaking: .fua,den, Trans , 
actious of the Irifh Academy 0,0, ty 
. “ * , , j x . -_ ı. re . 


840 VeRSOL 006.3. Denen. 


trich 1a wuitfehen Brauerehen wegen der ſebe be⸗ 
eärhtfichen Koſten, Die: mit dem Abſatze in dam F 
Berhaimis ſtehen würden, gar vicht erwarten. 


8. 14 - . 
De Ehmebe Brelin zeigte, wie man, an, Vier 
"Yen Sommer über und Sabre lang —S 
fan, opne Daß es ſauer wird v. ‚Die Vorſchlagt 
ie ‚Hacodi in. Bi Hinficht that, waren. nel. - 
aͤßiger 2°). berüpmte Glaub er aber 
iehrte ſchon vor ge, punders Jahren das 
fauer 


Bier, auf zweperlen. Art werbefe 
ke entweder: dadurch, daß man eine Hand vol 
geflebre- Bachenaſche In einem lelnenen Tuche dung 

—8 in das Faß haͤngt, oder daß man 


* bis kopf fisen Salpeter in. ein Tuch gebunden . 


einge; ein Verfahren, 
a ce ae Bann fol weichen, tm 
B 3ı 
I A muß das Bie aus gut gebrau 
and aifbewahrr werden, wenn es wohlihmedend 
and geſund fegn und fange Zeit fe bleiben folk. 
Bird iR ja im uni Sinne ein geiſtreiches, 


.. meins 


> “in, wie Bier Aber Gommer und ver · — 


re dindurch bewahrt werden könne, fo 
fauer werde; tn den Schwediſchen As 
8 I. 2740: S. 47. ’ 
Jacobi, Worfdiäge ein gutet Bier m 
nicht fo Bald faner wird; in den Made 
aunfchweigs —8 Sanvmirhftaftsgen 
ſeuſchaft. WIE. Sammi. 4. ©. 4 , \ 
bi ‘en 5 Er —A — var ein 
jarne: gen. 165; 
- 9 Gender Tekkmonien vera —— 16057. 
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J 
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weinartiges Getraͤnk, das Befonders in; den nördlis _ 
chen Landern die Stelle des Weing zu erſetzen bes. 
fimmt iſt. Aber fo ſehr auch 

ches einzelnen Orts in Teutſchl . 

duurch ein treffliches Bier fi, 9 
Ben, fo ſehr ſind' doch im 

— n in 0 
Häufi 

. ihm 

ewiß 

hun 

Biere! 

ben 

woͤhnl 

Men 
und Stärke, ftatt daß unfere ! 

kraͤftigen geiſtreichen Biere elı . 

"ste ſich erfreueten. 

cher in manchen 

tſchlechterung des 
ın durfte. naͤmlich 

i n, fondern mußte 
fi mit den einheimiſchen fchlechtern behelfem Dar⸗ 
ans läßt fi. denn wohl begreifen, woher es kam, 

daß ſowohl diejenigen Brauer jewerbe ſchlaͤfrig 
‚und dhne richtigeGrundfaͤtze betrieben, welche: von 
dem Abſatze ihres ſchlechten Biers uͤberzeugt waren, 
„die auch diejenigen, weiche durch den geringen: Aab⸗ 

ſatz ihren Muth birlören hatten 22). — 
* u a 8. 15. 


22) Sermershaufen, Verbeſſerung einiger Fehler. bey = 
den. Brauereyan in kleinen Städten und auf.dem plats 
Doppe's Geſch d. Technol. DL. Q sen 


\ 


u 


| a V. ‚u PR d. Semi, Bernd 


NIT 184. z 
Bir Viepror. oder Bierwag, ein 


| Kchometer zur Beſtimmung der Stärke Des Biere,‘ 


* 


- fannte man im fünften Jahrhundert ſchon. Sie 
iſt vorzuͤglich in den neuern Zeiten durch Boyle, 
Faggot und Andere verbeſſert worden. Eine hoble 
‚Kugel mit einem langen in Grade getheilten Halſe 
ſchwimmt vermöge eines unten angebrachten Ge⸗ 


wichts fo, daß dee Hals vertifal aus dem Waſſer 
tagt. Das Werkzeug ſinkt in, leichterm Biere tiefer 
ein als in ſchwererem. Man kann es alfd recht gut‘ 


anmenden, um ein leichteres Bier von einem ſchwe⸗ 


reren zu unterfcheiden. Uber zur Beſtimmung der 
Guͤte des Biers iſt es doch nicht zuverfäflg, weil 
wicht Immer das fehmerere Bier auch wet des, 


‚kamen. iſt * 


6. 16 , u 


| — Engländer und Teutſche, , welche von 1 jeher a am 
J weiee in der Bierbrauerey en waren, ha⸗ 


n auch am. meiften über Diefes Gewerbe: geſchrie⸗ 


3 Was s fe or der Mirte des SBHehnien. 


* 
« 
u 


5 ‚ten Lande; PR den Annalen der aeonomiſchen Seele 
ſchafe zu Dotsdam. Bd. 1. Beltz. ©. ‘ 


Lukas, ik die Schul immer einem fehferhaften 
n Brauwefen beyzumeſſen, wenn man ſchlechtes Biafhene 


. bier hat,. und dann wie Gereitet man nern 


re immer gut feyn fol? WBerückkditige Bu 
| Pfunde für. bürgerliche Nahrung; tn den AN meinen, 


Annalen der, Gewerbekunde, von. I. €., offmann. 


00 Wbele Leipzig und Wien 1803. 4 ©. 528 T. 
‚7;23) Vergl. mie dem | —F Jutelligenz ⸗Blatte a. d. 


I. 1784. ©. 60. der Sorgfalt dem Ge 
‚rang. der Biermann a ". ; 


1. 


— 
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1. Best v. Fuſſhren ;. menfäL Rpring. 2 
- a Darüber zum Vorſchein brachten 2, 


enthielt zwar ſchon manche nuͤtzliche Vorſchriften zum 
Einrichtung des. Brauweſens jur Kenniniß der 
— gehörigen Anflalsen, auch wohl. Winke zu 

hen Verheſſerungen. Jedoch war iu den 9 J 
ken jwanjig bis dreyßig Jahren der fchriftlihe Uns 


 eeeiche ſchon sediegenet I and am Ende, des 


| | KL 


4 


x 


24) 3. B. 2. Kuant, on der. eittihen und eblew 
" "abe der philoſophtſchen hochthearen und wunderbaren 
Kuunſt a azu raum. Erfurt. 1575. 8.- Deus Aug 


Weser ’ erstio de. eonfeßione. Eins potus, 
gi —— — aftatus , veteri vosabulo ſecundum 
Jiniam Cerevifia. vocatur. Wisteb, 1567. 8 a. 


5. T. Tryon,. ehe art of brewing, brer. and all ocher 


Sortı of liquors, London 1691. 8. 
. Dar Rellner’s, Dec. nudbare und here 
bie Sierbrauerkunſt. Loipzig 1710. 8. | 


3. Ellis, the Loudon and country Bewer, con· 
ining :the whole arg of brewing of Malt Liquor cte. 
‚ Londou 1738. 8. ‚1760. 8. Il. Ve, 


25) 3.%. The complest Brewer, or. the Ar and My. 

“  -ftery of brewing expleined -&t. London '1760, 12: 
WW. —— a procicel treatiſe on brewing, - 

' Der wohl Vraumeiſter, weicher aufrichtig 


n. darweiſet, wie ein gutes Bler J btauen und zu er⸗ 


en 2c. Frankf. u. Leipp 1761. 8. 
J a’ —— "hear and pra@lice of bre- 
wine. . Londoä ı 
empendium of” Er un ke am em 
8 dium wery. London 17 
VDer kunſterfahrne — und. Brauer , oder praktio- 
nd, —XA auf — teutſche und Boͤhmiſche 
oran 1771. 8. . 
eins, bie Run deo' Wirkbenumd, 
E07 17 à u DE 
Re ee - "u 


F 
vv⸗ 


J 
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achtzehnten Jahrhunderts nahm er noch mehr an 
Gruͤndlichkeit zu. 20), obgleich nur wenige :teusfehe 


Brauereyen davon ‚die zu: wünfchende Auwenduutg 


- machten, obgleich fogar das Brauweſen mehr zus 


ruͤcktam, da:ses Doch. fo ſchoͤne Fortſchritte Härte 
‚machen koͤnnen. — In Rußland fleht die Bier⸗ 


„Deaueren, auch. auf: feiner niedrigen Stufe vom Mol, 


Tommenbeit 265), Deß man m Schweden noch 
weiter 


J gg w. Senn; —*8 ir Kun te Arm 


- Bier zu brauen. Leipzig 1277. 8. 
J. Richardfon, ‚theoretic hints on an: Improved 


‚ praßlice of brewing Maltliquers, Londan 1781. 8. 


IJ. Rihardfen’s Borfhläge zu. neuen Vortheilen 


bveyn Bierbranen. U. d. Engl. Berlin. 1788. 8. 
ma, Nuppredt, grüh ve und’ praktiſche Abhand⸗ 

lung von ber‘ Mal; ’ N) ⸗ und, Gahrun Seunfl. 
u Breyberg 1791.38. 


G. Blake, ſtrictures on J new mode of brewiog. Ä 


London 1791. 8 
“ . _ TW — the Family Brfewer. London 1791; 8. . 
J. W. Wäfe F grändiige Anteitung zum dier⸗ 


u = brauen. prlin 179 


F. A. Deunie, "de Kunſt des Buetbꝛauens. 


tag 1 8. 
Den —R Verſuch einer Grundlohre der 


yo Wiersrauenen Prag 1797. 


S. Child, the. wiole art and myftery of brewing 
porter. London, 1797. 8. 


on J. C. Zorden, nweiſung zum lunſtmaͤßigen 


Brauen dbs Weißbiers. Hannoper 1790. 5. 
R. Flwe , obfervations, ou brer amd brewers, 
London 1802. 8. 
.. Moir, Brewing made ealy. &e; * London 
1802. 8. 
Alex, Morrice, a rensike, ‚on brewing.. " London 


a | 2802: 8. :- — “ 
a » 358 Henkel, minereloiſc⸗ dene m and ns , 


—— 
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— selten? darin gefonsmen tft, feuchte gewiß aus weis: | 


ut bietertgen Erzöptung bervor. 


> J S. 17. u — 
0 Micht bloß zur Zubereitung vieler ode wird. 


ber Eſſig'ſehr mügfich gebraucht, fondern ach zur’ 


Faͤrberey, zut Bleyweiß und Gruͤnſpanbereitung, 
zum Meräffreinigen ‚_ zur Bereltung mancher Aij⸗ 
negen, und zu vielen andern Zweden. Das Alter 


des Eſſigs Feunen wir zwar nicht. Aber fchon in 


‚sehr frühen Zeiten" lernte man dieſe Fluͤſſigkeit ges, 
Brauchen. Plinius ruͤhmt den Effig zur Zuberels’ 
taung von Speifen, zum Einmachen des Obftes und 
anderer Gartenfruͤchte, ſogar zum Einbalſamtren. 


— Daß der erſte Eſſig, den man harte, Wein⸗ | 


- eſſig wat, daran braucht wohl Niemand zu zwei⸗ 
fein. Wein, mit ‚armofphärifcher tuft in Beruͤhe 
“mung gebracht, wurde ſauer. Ein folher Mein 
‚hatte feinen anfänglichen Wohlgeſchmack nicht mehr. 
Wie heicht mußte man auf den Gedanken kommen, 
die ſauer gewordene Fluͤſſigkeit zu andern Zwecken 
zu betragen! und als man fie zu benußen mußte, 
wie fehr mußte man nwühfchen, duͤrch kuͤnſtliche Mit⸗ 


EN 


nel die Säure zu verbeffern und zu verſtaͤrken! Bier 


> wurde ‚gleichfalls fauer, wenn die atmofphärifche. 
uuft zu demfelben eine Zeitlang frenen Zutritt hatte. 
Die nördlichen Länder, welche ohne. Wein waren, 
koͤnnten alſo aus Bier. Effig erhalten. Auch fie 
dem mech und nach kuͤnſtliche Mittel zu erfinden, 


aus 


— dere Briefe, HT. Breiten 1704. 8. e. a7 Volldd 


4 fländine Anweifung wie in- Rußland das Bier ges 
“ Praus wird. | 
93. 


3* 


* 


\ 
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1.246 V. Abthl. Geſch. d. chemifch. Bereitiingen. 
. ‘ ‚ 4 u Bee 
aus dem Getreide eine ſaure Fläffigfeit (oder Ei) - 
ju gewinnen, Die vollfemmmer war, als das durch⸗ 
Die Länge der Zeit fauer gewordene, eigentlich vers 
dorbene Bier. EEE —. 
„Das Getraͤuk der Aegyhptier, Cadiva gewaunt, 
war vermurplich ebenfalls Eſſg. Er wurde mie 
Waſſer vermenge und unter dem Damen Oxicrat 
den roͤmiſchen Legionen als Gerränf gezeicht. Ä 


u © 18. I | 
+» Die Kunft, Effig zu bereiten, hielten nich 
bloß die Alten geheim, ſondern auch fpäterhin bie 
zu des berüßmmn Glauber's Zeiten fuchte jeder 
dieſe Kunft für ſich zu behalten. In den meuerm 
Zelten kam man. leicht hinter. das Geheimniß. Frey⸗ 
lich hatte mancher Eſſigfabrikant ſeine Eigenheiten. 
beym Eſſigmachen, welche in den meiſten Faͤllen zu 
"nichts weiter führten und oft fogar auf ganz falſchen 
Principien berubten. Durch die neuere Chemie 
Find unfere Einfihten in die Kunſt Eſſig zu verfers 
tigen ousnehmend berichtige :und erweitert worden. 
Daher iſt es fein Wunder, daß wir jegt hierin uns 
fere Vorfahren weit übertreffen können. on 
Becher machte die Bemerkung, dafs derjenige: 
Kein ‚einen ſchwachen unvollfommnen Effig gebe, 
den man nach Tangfamem Kochen zum Gaͤhren bringe. 
Ehen diefer merkwürdige Teutſche will aus. Wein. ' 
- In einer genau verfiegelten Flaſche ſehr ſiarken Eflig 
gemacht haben, welches aber fchlechterdinge unmögs 
lich war 27), Homberg bewegte eben ſo eine. 
Blafche am Windmuͤhlenfluͤgel, und der Wein wurde, 
- 0 . u "wie 


ar) Beer. Phyfica fubtertanes, Buqh I. Abſchu. 5. 
Kap. 2. ©. 138. | \ En 
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ge er fagt, in (abe ſcharfen Eſſig vuwande 
J | Beube hatten wabeſcheiulud hee Faſch wie vo 


j .. & 19 | R \ 

= Schon Rezier bewies, daß one Britmär, . 
ung der atmofphärifchen Luft Die Verwandlung‘ | 

eins in Eſſtg unmöglich fen. Die Verſuche des 





EChaptal und des Hermbſtaͤdt beftätigen dieß. 
Sehr viel harten Hierzu freylich Die chemifchen Kennt⸗ 


niffe von der atmoſphaͤriſchen Luft beygetragen, wel⸗ 
de Scheele und Prieſtley am das Jahr 1973 
zuerſt ausmittelsen. 
Die Bereitung de6-Weineffige ans truͤben 
Wein und Weinhefen iſt eine alte Kunſt. Boer⸗ 
| have kannte das WBerfahren der Bereitung genaik, 

euer ift die Werfertigung des Weineſſigs and un⸗ 
teifen Trauben, die man, zerfloßen und getrocknet, 


mit ſchlechtem fauren Be begieße und dann zus - 


Gaͤhrung bringe. Die Franzöftfchen Chemiker Pros . 
ger und Parmentier haben Kch um die Efigfm - 
bvrikation vorzüglich viele Verdienſte erworben. Pau 
‚, mentier und Heembftäde bradıen | 
Weineſſig aus frifch gegomem *2 zu Stande; 
und Chaptal bewies, daß die actigigen Weine 
—* reich an Sup Bud, nd deu been Eis 
liefern 





| 6. 20. u | 
Vorjaglich in dee nördlichen Haͤlfte von Teut * | 

fand war ſchon „vor vielen Jahrhunderten .die 
 figbrauerey aus Getraide im Gange. Due 
©etenide dazu wurde eben. fo wie bey ber Bier⸗ 
brauerey gemalzt, geſchroten, gemaiſcht, gekocht und 
ebgefäßle Dann aber lie6 man es durch ſaure 
QD Sub 


ve, 





——— 


en V. abihl. Geſch. d. ceniſh. Vaatunben 


Subſtanzen 6(3. B. durch ſtark geſauetres frifches 
od, das man in Eſſig eintauchte, durch Gauew 
teig und. fcharfen Eſſig x.) in. die faure. Olrug | 
übergeben. . | 
Mieglebe in Langenſalza varfertigte m. 
4776 Eſſig aus. wilden Aepfeln und | 


andern wilden Obſtarten, der. den beftien Wein 


er efüg nwichtg nachgab. Der Schwede Tiburtius 
Man deflebe 28). In den obflreichen Gegeuden 

> Des. Rheins und Dains macht mau ſehr vielen 
_ —* ann Ypreiells-.. 


J 9 251. 
| Merpwuͤrdig iſt der Eſſig aus Zutterm lla⸗ 
F wie. ihn die Bewohner ber Sitanifcen. Alpes -, 
»erfertigen. Sie fochen die Buttermilch zu Molken, 
. Klteigen. dieſe durch grobes Linnen, kochen fie dany - | 
zu. einer dicken, Subſtauz ein und trocknen fie, | 
\ Stüde. danon ins. Waſſer geworfen, (öfen füch Teiche 
. auf und, bilden einen ſehr ſcharfen Eſſig, der fi 
wu diirch einen gewiſſen brandigen Beygeſchmachk 
nam. MWeineflig. unterfcheiden fol 2° 2). 
N. nt u Roß kaſtanten hat man "gleichfalls 
u 70 u machen, zerſucht *. Man. faun aber eich 
denken, 


28) gamling af Röp och Waral. rör, Landbenket til 
kongl. Vetenfkaps Atad. iügifne. Tom. U. p. 259. 
„- iss verſuchte Art und Weiſe einen trefflichen Eſſig 
erh tötlden Aepfeln zu maden, von Tiburtius. 
®) Neue nordifche Beytraͤge zur phyſckaliſchen und ges⸗ 
graphiſchen . Erd s: und Woͤlkerbeſchreibung, Naturges 
a ichte und Oekenomie. Bd, IN St. Petersburg und 
pP — Yeipiig 1783. 8. S. 68 f. 8 
30) 6. 0. Struven's patriotiſche Vorſchlage und 
draktiſcho Unterſuchnngen die Chemie und Wiethſ⸗ Ge 
* nn. dearluzzt. 4. 
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1. Bei Seife, —E Rufen. eaa 


Denfen, daß dabey nicht viel Gutes herausgekom⸗ 


‚ mem iſt. Viel beſſer ‚fiel derjenige Eſſig aus, dem, | 
Wan ‚aus dem fogenannten Phlegma oder Spuͤhe 


I = 


g..dee Brannteweinhreuner - bereitete 31}, Die 


* rkiſche Krefſe fand man zur Verfertigung ei⸗ 


nes gutes Eſſigs recht nuͤtzlich 22). Honigeſſig 


hatte ſchon Plainius gekannt. Aber Paſtinack 


‚ effig, Runkehrühenefſig, Ahorueffig, Blt⸗ 


kenefſig, Zuckereſſig, Himbeereneffig, Has 


gebutteneſſig, Schleheneſſig, Heidelben 


geneffig, Stadelbeereneffig, Rofineneflig J 


und ‚no manche andere Sorten von Efüg find er 
nach und nach in fpärern Zeiten erfunden worden. 
Schon Cartheuſer will die Erfaßrung ges 


. Rärten den ſchlechten Eſſig auch wohl durch ſpani⸗ 
u: Pfeffer , durch Kellerhals und Durch andere 


aͤdliche Pflanzen. Sol guter Eſſig gut bleiben, 


u wuß et din) auch gu auſbimabei werden 34), 


5. 22. 


N 2 Vrehlmmo⸗ ztenomiſche Sammlungen. Sat. 5,745. 


Hannoͤvriſche Anzeigen vom J. 1754. ©.72 
3 Veritner Sammlungen. Bd. V. ©. 30... 
N vlgrieen, Mémoires de phyfque fur art « fa-, 
riquer le fer &e, Paris 1775: 4. 483. 


'r FENeus ſchwediſche Abard Bd. UL 1785. © 124. 


“ eig, lange, zu gehalten 


mache haben, daB, wenn man dem Wein vor der _ 
Efiiggäprung eine Portion Branntewein zuſetzt, die, 
Staͤrke des: daraus gewonnenen Eſſigs ſehr vermehrt 
wird. Seit mehreren Jahren hat man den Efüg 

zuweilen durch Vitriolſaͤure ‚verflärk 33)... Aber 
» dieß if eine wahre Verfaͤlſchung. Betruͤger vers 


— 


Eiwerts —— für —— Ot. . Dies 5 
A 


thede den Eile 


mr & 


⸗ 
— 


Pe 
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§. 28. 


Soriftliche Anweiſungen zum Eſſigmachen fi Ab | 


feit der Mitte des achtzehuten Jahrhunderts ums 
gerfchiedliche an's Licht gefommen. Davon waren 
ſthon die erften nicht opne Wer 3°), obgleich ih⸗ 
nen manches an Vollſtaͤndigkeit abging. Weit vor 
nuͤglicher waren die neueſten Werke des Staab 2° 


10 Ve 86 cheniſch Vereitungen. 


und des Hernbfadt a7) Letzteres laßt Such 


23)3. ©. Wohlfeites und leichtes Mittel Eſſig zu ma⸗ | 


Ken; in der Nealzeitung-vom J. 1755. ©. 109 oder 
3. J. Rofenflengel's erneuerter ‚Eigfrug, ober 
Kunft Eſſtg zu brauen. Sorau 1774. 8. 
Anvweifung ſchwarzen und weißen Btereffig zu Grauens 
im Wittenberger Wochenblatte a. d. J. 1779. vo xin. 





©. 209 
* ⁊ Wahl, vom Eſiabrauen. Anfang w - 


feiner Zubereitung des Weine. ‚Erfurt 1784. 8. ' 
Der wohlunterrichtete Effigbrauer. Frankf. 1784. 8. 


- © Bien 1787. 8. ©.73.: Peatrifcher Theil. ©: 128. . 
Demachy, Kunft des Eſſigfabrikanten, mit Aus 


=. ‚Webers nüslihe Wahrheiten füe Kabrifanten. . 


merkungen von, ®trune und einem Anhange von ©. - 
Hahnemann. Leipzig 1787. 8. (Aus der Defcription 


des a 3 etiers.) Im 8 Stern 
ahn, die von allen Be m aueinigte 
Eſſigbrauerey nn alter Art, und dabey nad 


ſten und vortheilhafteſten Erfindung, nebft eret "Ans. 


„melfung Hefen zu machen ıc. . Nette Aufl. Eiſenach 
1793. 


N 
. 


36) Q, — praktiſche Anleitung zu der Getsäßrtes 


ften und vortheilhafteften Verfertigung, Werbefferung, 


Aufbewahrung und Wartung des Eſſigs x. 
a. M. 1803. 8. 

27) S. J. Hermbſtaͤdt, theoretiſches und praktiſcho⸗ 
Daentbuch der allgemeinen“ Fabrikenkunde, oder Aplel⸗ 
tung zur Kenntuiß und Einrichtung, fo wie- zur erde 
‚wungsmäßigften Verhaltung der. migtigßen Ranpı, Bu 


S r N 


4 


l 
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1. Deretd. Bräter. —* mNehrunn 231. . 


| Kun ser Eſſtamachens kaum ned etwas zu. wi = 
ſchen übrig. Was Chaptal fiber die Bereitun 
dog Weineſſigs und Biereſſigs iebete 2%), iſt man. 
Reg, aber inſtruktiv und enthaͤlt manche neue ie Wiute 
melde der Auwendung wer And. 


' ” g. 23. | 
Kein Getraͤnk if wohl, heupſiiche unter: der 


gemeinern Claſſe der Menſchen, fo auf der Erde 
verbreitet und beilebt geworden, als ber Brauntes. 
‚wein, welcher eheden gebrannter Wein ge⸗ 

naunt wurde. - Aus allen Sachen, welche 


fligen oder weinigten Gahtzrung fähig And, u oo | 
duch Deftillarion Branntewein machen, z.B. .: | 
aus 


Wein, aus Weinhefen, Bierhefen, aus Ger 


teaide und- überhaupt aus aflen mehlartigen Gase 
men, aus Obſt, Kartoffeln, Ruͤben u.(.w. 


Waßhrſcheinlich if der Branuntewein eine mıor« 


3 Erſindu durch die —8 


nah Europa: kam. n gu Aleranders. den. 


Großen Zeit Hatten Die Indianer einen Arrak 
., Ceigentih Al Rad); und wenn bey alten Schrif⸗ 
ſelen, ; B. Ben Plinius und Sırabe, zen | 


4 


seiten, Meratmren und —E Bewer. \ 
Sn Th. I. Berlin mente Aug unter dem 
el: u 
©. 3. —— Auteitung einer gemeins - 
näßigen Kenntniß der Natur, un. je und Nutz⸗ 
des Eſſigs, fo wie gu verſchiedenen Ar⸗ 


anwendung 
ten —2* für —— Landwirthe und boͤr⸗ 
gerliche 


—— an, die Beda n 
verfertigen wollen. Berlin —8 | ie en⸗ 


ng Ehaptat de Chemie in: ihrer Unwendun 
ws Bar | ⸗ h g 


J. d. Franz. von Herm be⸗ 
ine Sl, Dem 1808. 8. ©. “ ee _ Ä 


once 





an V. es. Sn; hen, aatanſen 
ein aus Reis. oder «ans Palmen. hd Datteln 
Ne Mede iſt, ſo muß darnnter opnflreitig der Men 
rack verfianden werden. Im Jabr 957 gebrauchten 
die Chineſer den Arad ſtatt des wuͤrklichen 
Weins; die Araber aber waren Die ‚erſten, welche 
ſich deſſelben zur Bereitung © von Atziehen und Ei - 
fenjzen bedienten. 


| $ ln 
Wem Deftilisen werden Bean in vers 
ses Gefäßen. duech Hütfe der: Wärme fläche: 
aige ˖ flüſſige Theile von weniger Müchtigen Theilen 
eſendert und in Dämpfe bermaudelt, welche aber 
wieder zu Xrepfen. verdichtet und in eignen 
Gefaͤßen aufgefangen weiden. Man erzähle ſehr 
. oft, die Deftillirtunft fey im Jahr 1150 auf 
folgende Ars durch "Zufall - enutdeckt worden. Ein 
Arjt hatte ſich Kohl ‚kochen loſſen, welcher im zin⸗ 


nernen. Schuͤſſeln auf den Tifch gebracht wurde. 


Da: der Arzt, Geſchafte wegen, nicht gleich eſſen 
fonnte, fo deckte er Bas Eſſen mit einer andern 
Schuͤſſet zu. Als er dieſe hernach ab⸗ 
sahen, da ſfah er, daß ſich au dieſelbe lauter Waſ⸗ 
tropfen angefegt hatten, volllommen, von dem Ges _ 
uche und Gefchmade des Kohls. Cr fand fich das 
dur veranlaßt, ‚mehrere Kraͤuter in zinnernen Ges 
- fäßen- auf den gebrigten Öfen zu feßen, um zu. vers 
ſuchen, ob er nicht auf eben Die Art den Saft aus - 
Kraͤutern erhalten Pöunte. Dieß gelang ihm; und 
fo Fam. er immer weiter und auf. allerley Varbeſſe⸗ 
rungen. 


8Daß dieſe Nechticht falſch ift, war feicht zu 





erweiſen. Das Niederiwärtsbeſtilliren war . 


faon in fir alten Zeiten betaunt. Die aͤlteſten 
„Spuren 


» 
S 


Bere, 5: Bat —* Maßen m = 


Grimm haben reichen Si -auf das ae 440 p 
ſeret Zeitrechmuug. Das Seit waͤrts deſttiti ven 
watr wonigflens ſchon im ach ben Jahrhundert nichte 
mehr man: Denn Geber beſchreibt es. Ye - 
neunten Jahrhundert redete auch Avicenna das - 
"son in feinen Schriften. Die Kunft, aufwärts _ 
zu deſtiltiren, mag. wohl — von den 
Mrabern) etwas ſpaͤter erfunden: ſeyn. Ste iſt es 
welche wir noch jetzt beym Deflilicen des Bramanb 
metus anwenden. -- 
Dee fpanifche. Arzt 24 ulcaſis aus Zohera 

ben. Cordapßa, auch. unter dem Namen Khalaf 


— 


Ebn Abba Abu'l Kaſem und Alzaharavius 


Aelangt , welcher zu Uufange. des, zwölften ohne 
Hundarts „Jedi. beichreibs eine. Dafkllingeräshichaft. 
Diefe. ar, faſt eben fo eingexichtet wie die .unfciges 
Se: befkank oys dar Safe mis. dem, Zelm are 
Dedel, der Säplcöhre, die-durch das Lüph .. ' 
Faß geht yndıder VBorlame.. „Sie hatte pur glas , 
"  Sirte irdene ‚oder ‚aldjerne, Helme, Rast daß die unſti⸗ 
‚gen eben ſo wio die Blaſe mon, Kupfer find, .Dege 
felbe: Abntcafis reder auch. ſchau ganz beſtiwge 
von mehreren; Helmen, die auf sine Blafesgefigt 
werden ſolſen 3°), eine Eintichtuug die in dan 
| von. Seiten wiederhelt upjoben worden — * 
S Prag N et 

un. Rapmundus kulfins, im Jahr „24 #». u 
Palma auf der Inſel Majorka, geboren, ud - 
im Jahr 1315 geftorben, wird oft, aber one Bear -. 

is, für den Erfinder des Brannteweins gehal⸗ 
ten. Nur ſo viel iſt gewiß, daß erunter den Eus 
malen rocpqern 


‚Ei ' Pe EEET zer 3 
39) Gafiri Bibl, arah.. hiſpan. Voh Il, p..246 14 


% 


—* 





geweien, Da hat er denn auch wahrſcheinlich Big 
Bereitung des 82 von den Arabern ge 
Jasst, | J .7 
Offt giebt man auch den. Arnold: Bachnone 

Yon Billa nova in Katalonien, welcher um das 


Jabr 1310 ſtarb, Tür dem Erfinder des Branntes 
' Dieſer Bachnoue verfiand das Aras 





‚ verfertigte ſchon Rosmaringeiſt, dee in ber Folge 
auter dem . Damen Des Ungarifhen Waſſers 
Vechhmmt wurde. Er lobte deu Branntewein gewals 
nig. Unter andern fol er, nach feiner Meinung, die 
Arbenstage verlängern , das Herz flärfen, Die Ju⸗ 


, end unserhalten, viele Kranfpeiten heilen x. Am 


Ende des drenzehnten Jahrhunderts lehrte Bei 
Ahuone ju DBarcellona. Lullius war fein 
Schuͤler. Daher konnte diefer auch vielleicht feine 








‚ Kemunige vom Branntewein jenem Katalonier vr 
due 0), > 2 on 
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60) Vergl. m. Verſuch einer Kulturgeſchichte von dem 
Alteſten bie zu den neneſten Zeiten. Frankf. u. Leipz. 
1798 8. . æ. EEE 


2 


+ 


- 
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1. Bere Biete. men. Repiug: u \ 


Fe , 8. 26. | J Kr 4 


Unter allen Europdern ſollen die Modenetit, u 


welche das DBrannteweinbrennen gleihf@ßs ven’ den 


Arabern lernten, die erſten geweſen ſeyn, die zue 
Zeit einen erglebigen Weinleſe - ordentlich Beannter | 


wein machten, und damit zu Aufange des vie 
zehnten Jahrhunderts in's . füdliche Teutſchland 
handelten.. Hier brauchte man ihn erſt ale Medi⸗ 
sin, befonders gegen die Peft und gegen, andere an⸗ 


fteckende Kranfpeiten 4°), Bald fing man aber 


au an, ihn zu teinfen. Hauptſächlich gewöhnen 
f6 die tentſchen Berglente an dieſes Getraͤnk; und 
da es ſtark abging, fo eröffneten auch Die Vene 


= "tianer einen Brannteweinshandel, der 28 baue . 


füchlich ‘nach der Türken erſtreckte. reitung 
des Brannteweins gehoͤrte indeſſen noch im Soße | 
1333 unter die Geheimniffe der Ehemiften, Die 
ülteffe den: Branntewein betreffende Werordnung 
M vom Jahr 1360, wie Gendenberg- dar⸗ 
nt #2), Ä 
Zu Aufange des funfrebnten Safefunderts 
machte man ſchon aus Bier und aus Hefen Branu⸗ 
tewein *2). Dan verfland ihn fogar zu reinigen 
und feine Reinigkeit zu prüfen. Damals war er 


‚aber auch fchon ſehr ſtark beym Vollke Beliebt; «es 


_ teſchenen ſelbſt ein ein Paar tauiſche Sorten = 


08), Ale, Tafeki, Penferi diverfi, Venez, 1676. 917 
:° yehembiungen der fün. Echwed. Mfad, der 16. pas | 
Wiſſenſchaften, Hiſtorie ıc. Th. IV. Stockholm 1797. 
Br. Senckenberg, Selec. juris. Vol.I. p. 4. . 
a Befilii „Valentin! Telumpfwogen Autimonii, herauss 
En von Iedaan ps1den. —* 1676. 
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Her Mittel, ſchiechten Wein zu. verbeffern, um ihm 
wieder den gehätigen Wobigeſchmack zu geben, 


a a0) Berseichniß den ausgehrannten Watt. von: Mie 


— 


J 


| > 25 V. ißl. Sch, b. m Besen. 


us über “), mie Betrachtungen über den Drugen und 
| Soaden Diefes Ontränfe. v 


27. 


®w. ss J Be : 
FJetzt ‚weichte | der ſchlechte Wein nicht mer Gin " 


2 um fo‘ viel Bramntemwein, zu verfertigeni, als mau 


ęonſumirte. Dazu kam noch. die Anwendung man 


Deswegen bereitete nian nun den. Branntewein 


meiſtens aus Weinhefen. Weil aber die Quantitaͤt 
deſſelben kaum fuͤr die Medizin: binreichte, ſo kam 


mau auf den Gedanken, als mehligten Koͤrnerg 
‚a0 weinartiges Produkt zu erzeugen; und fo. ent⸗ 
‚Sand. ‚Denn, wafer. Zeuchts oder Kornhrauute⸗ 
mein. Schon im funfzehnten Jahrbundent 
Shplur die Bereitung deſſelben aufgekommen zu ſeyn. 
Im fehszehnten. Jahrhundert murde der 
u. Stalien. fabricirte Branntemein überall unter 
dem Dramen Aqua vitae verfauft. In den teut/ 
ſſhben Apotheken .gben ‚machte man um's Jahr 1474 
Zuerſt einen Unterſchied zwiſchen Aquavit oder piris . 
.‚gus vini ‚redlificetus : implex und zwiſchen gehrann⸗ 
m Wein oder ſpiritu⸗ vini vulgo aqus ardens. — 
amals war auch in Spanien das Branntewein⸗ 
een. unser dem gemeinen: Dep. ſchon fehr ger: 
wöhnlich geworden. . —8. 28. 


* 


chael Schrick., Doctor der. Arzneyselahrthoit. Auges - 
‚.: Bar: ben. Amton / Sorg 14183. Fol. 
Wem der geyrant Wein nutz fey oder ſchad⸗ und 
wie” er gerecht oder faͤlſchlich gemacht ſey. Bamberg 

Bey Marx Ayrer und Sand Pernecker 1493. » 

_. % Beckmann⸗ ventraze 3% ch "©. f 
Bu II. S. 277 f. 


⸗ 


“u 
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Bot begiaſigkeit 3. nenſchl. si. 27 


| 8. 28. au 2 
In der. Misse des funfjepnten Jahrhune 
derts war der Branntewein ſchon in Schweden. 
bekannt. Aber die Kunft ihn zu bereiten übte man 
voch nicht allgemein: aus. Vielleicht verftanden Diefe 
Kunft nur ‚Wenige in jenem tande 25)" Anſangs 
benutzte man auch hier den Branntewein nur als 
ein Mittel gegen die Peſt. Aber unter Erich XIV. 
wurde er gemeiner, und Sohann II. ließ ſchon 
zweyerley Arten dieſes Getraͤnks bereiten. 
Bald ſpuͤrte man die Schaͤdlichkeit des Branm 
teweins, wenn er im Uebermaß genoſſen wurde, 
welches leider! ſchon damals nur zu oft geſchah. 
BGuſtav I. warnte deswegen: um die Mitte des 
fehszehnten Jabrhunderts feine Unterthanen vor. 
dem Gebrauche der ſtarken Getraͤnke. Auch’ im 
Teutſchland brachte das fechszehnre Sahrhundert 


ähnliche Warnungen ‚ Verordnungen und Verbote . 


an's Licht. tandgraf Philipp verbor im Jahr 
1524 den Branntewein. Daſſelbe geſchab eiwag 
ſpaͤter im Luͤneburgiſchen, zu Frankfurt am 
Main und an andern Orten. Man folgte aber 
den Verboten nicht gemwiffenhaft nach, obgleich fie 
zu Zeiten erneuert wurden. Oft verbot man auch 
nur das Brennen des Brannteweins aus Ger 
traide, und verflattete Dagegen die Werfertigung 
deffelben. aus Wein a und Bierbefen. Dieb war 
. B. am Ende des fehsjehnten Jehrhunderiß 


. 45) Hißorifka Auıerkningar . om branvibets ülder-4 
fverige; of Joh, Murbergs in Kongl, Sveniks Vitt. 
Hiſt. och. Antiq. Acad. Handl. Tom, IV. p. 308? — 
Aohandiung. der Schwed. Akad, d. feinen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Hiſtorie 3... Stockholm 1797. 21V. i / 

"pomes Beh. d. dechnel. » Hr — 


⸗. 
—* a 


258 V. auti Geſch d chemiſch. Beretarigen. 


in Spurfachfen der Tall, "wo. man den Kornbranntes 
wein fhon im Großen zu brennen verftand. Noch 
zu Anfange des ſiebzehnten Kabrhunderss hielt 
man es in Schwaben für Sünde, aus Getraide 
. Branntewein zu machen und ſo ei Efien in- eine 
Sant zu verwandeln. ’ 


| 5. 29. 

Schon im ſechszebuten Sabıkandert batte 
man nicht aus Wein, Bier, Hefen und Getraide 
allein, fondern auch aus. manchen andern Frlichten, 
z. B. aus Wacholder bee ran, aus Bucheckern, 
aus Lorbeeren, aus Kirſchen und Ephen 
Brauntewein zu brennen verſtanden 20). Im ſi eb⸗ 
zehnten Jahrhundert übte. der berüpmte Glau⸗ 


ber diefe Kunſt aus 27). - Im achtzepnten Jahr⸗ 


hundert und in den neueſten Zeiten überhaupt, wo 
freylich Weinbrauntewein und Kornbrann⸗ 
tewein immer der vorzuͤglichſte und gangbarſte bilieb, 
fuhr man nicht bloß fort, alle jene Sachen zum 
Brannteweinbrennen anzuwenden, ſondern auch woch 
viele andere, zum Theil. zweckmaͤßigere, dazu auf⸗ 

zuſuchen 
Branntewein aus. Wacholderbeeren. ‚bat 
man in den neuern Zeiten noch hin und wieder, 
abe nicht in groben Quantitaten gemacht *°). 
S8Swet⸗ 


J Anddeas Libavius, Alchemia. cap. 3 36 et 37. 
"er, J. R. Slaubert Apologia ı. 1655. &.72. > 
Glauberi rurau⸗ philofophieus, Tom, V. ‚re. 
2 
“ Sufav. Hebin; Art und. Weiſe aus Kadottere 
».. beeren : Branntewein zu verfertigen ; in Sämling af 
Rön och Afhandl. rör. Landbanket el Kong. ver 
Acadı Tom. XL. p. 273. 5 








4. Vereit d. Fliſſoteit.ʒ menſchl Nahrung. asp —\ 


Zweiſchenbirannte wein, der ſchon laͤngſt in der 
Krimm gedrauchlich war 29),. wird in Stau '' 
nien- und bin und. wieder in.Zesifchland..gts 
brannı. Dranntewein aus Karzöffeln: wen 
ferrinte. man fihon.in der erſten Häf " 
de buten Jabthunderts 0). Auch ⸗ 2 
fen bereitete man einen ganz genießbare 
‘und nach, erfand man erſt vortheithafter 

en Kartoffelbrannsemeinzu gewionen ‘ 


Fa Ze J . a. 





Bei BL. ee. okaz 
v.90) €, Sfytte, Verſuch % den Kartoffeln Brannte⸗ 
"wein zu brennen; in den Schwediſchen Abhandlungen. 


feine. Landeleute Über” De leichteſte und ſicherſte Art, 
aus Kericiteln einen recht guten. Branntewein zu ges 
” Wwinnen. “Nürnberg 1792. 8. J Ve, 
Reihe s,Unzeiger: a. d. Jahr 1703. Bd. I. Me 46. 
2 Verfahren des Aporheferd Babelmann ir 
arby, :Branntemein. auf rohen Karto) und 

2, ©0906 gettocnten Kattoffeln au liehen. 

nt. ‚Ra 


v 


260 V. abthl. Sf. d. „Semi. Vertunben 


feine — AM ‚mau wieder aus dieſem Beana⸗ 

51). Jagn dee Pfalz und am Main made 
‚man Ar ehr vielen. Kartoffelbranntewein, der aber größs 
tentheils ſehr ſchtecht iſt. Sehr gut würde er auss 
‚fallen, wenn man ihn aus Karioffeln mit einen 
‚QYufap von Kor: bereitete 2). Branntewein aus 
Brombeeren, aus Birnen und aus Kirfchen 
machen die Schweiger; aus Heideforn und Buchs 
weißen, die Schleßer und Liefländer; aus tärff 
Shem Weiten die. Ainerifaner und Siebenbür⸗ 


. gem. Drannıewein aus Vogeiberren 55), aus 


wilken Kafanien. 5°), aus Moorhirſe i7), 
we-Runfelehben *2), aus Egaarbodsben 


en ), aus uefes wc aus gelben Wur⸗ 


ws zelu 


auem Da 
* mz etoftein durch 


losen Zufage von 
en der Niederſach⸗ 
9.260. 


15 1293. Mr, 99:- 


In! 

> güben 2. Berlin 1 3..©.241. (Aus Nunkelri⸗ 
Banfakt und Kuntehüben, Open 36. ki 

I. Bram, über bie Bereitung des Runtel⸗ 

einem un deſſen Ergiebigtete, Votebem 


— Bie —E dem gelben Sa orhoacherren . Cha 
wiaemor.) Branntewein *. bremen z un —2 
“Magazin. Th. V. 


Sar 
Eoy · Wie ff aus Anden rein zu — 2F je 


"En Verrid fliſſhleit ,menfä. Rahrung 261 


reln 67) und aus vetſchiebenen andern‘ Wurzeln 
-und Saamen-52) hat man allerdings verfertigt. 
Aber dem aͤchten Kornbranntetvein kam er Doch im⸗ 
mer nicht gleich. Die Tartaren, Kalmucken 
und Bafchkir en deſtilllren einen Brauntewein aus! 
fouer gemachter Vferdem ilch, den fe Kuͤtnuͤß 
oder Kum uͤß nennen 3). Honigbrannt ewein, 
aus den abgaͤngigen fogenannten Wachswaſſer ger 
brannt ), in elendlig⸗ eine nuͤtzliche "Esfindung,“ 
wein 


\ 
Bi 


m > de Benträgen: gu. Im Bramfäreiger Mopigen 0. & 3 

„3 1772. B. 91. * 
Verſuch aus Ost Vranmewein m Brennen; ia 
en —8 ‚Sfonomifäjen Ampelgern, Oſterm. 2772, 
73. ; 


©) Gedanken Kber dad Vrannteweindrennen aus gelben 
Wurzeln; in den Gotting. gemeinnügigen Abhandlun⸗ 


of ardent fpirit 
phicnl Magazine, 


ſtitut für Am ’ 


u R und Samen, 
be. merden koͤnn⸗ 
‚hen air 


ve Seife Dur vor. 
& &3 in den Dah⸗ 
berf von C. H. 

I Fr 
La je und ‚praftifche 
In, nebft einer 
wivein mit Vot⸗ 
abgaugigen foges 
Kuhange won ber 
RI m ran been 

f 


en ‘. 
\ 


26 V. dbiht Sch d. qemiſch Bertunge 


wenn auch dieſet Beanntewein ‚nicht, bie ‚Sir des 
Wein⸗ oder Kornbrannteweins hat. 

Es. find ‚auch. Vorfchläge an’s Ucht gekommen, 

die Moiten fast, des Waſſers beym Branntewein⸗ 

brennen zu wußen 95).. Den Gebrauch des Bir⸗ 

Fanwallers dapı fand man 2 abe under wech 


= = 30. ’ 
An der" DeRittirgerärhfäaft in Bren⸗ 
— nerehen und der Art des Brennens ſelbſt iſt bis 
auf die neueſten Zeiten immer manches verbeſſert 
worden. Schon Libavius, Rubeus und Kun⸗ 
rath verbeſſerten verſchiedents on dem Deſtillirge⸗ 
raͤthe 97). Der turiniſche, nachher bolognefifche 
Lehrer, Joh. Coſtaͤus ans. Lodi, hatte angera⸗ 
then, den Schnabel des Helms abzukuͤhlen, und 
v Verfeinerung des geiftigen Waflers ein Dampf 
ad zu: gebrauchen, oder den Kolben in Sand zu 
pen, der von der Sonne erhigt worden war. Am⸗ 
roſius Pare warnte um die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts vor bleyernen Helmen und 
‚ Kupleöpren. Glauber re gab füon in der —— 
e b⸗ 


.. 
wi 


N‘ 


- Sehen Weiſe, wetſchenbranntewein gitſchgeiſt und 
Vogeltir ſchbranntewein zu brennen. ‚Sranffurt a. M. 
/ 1— 1785. 8 ' , j 
83) Abhandlungen de —8 Seuihen zu ©. 
Petersburg. Th. V 
65) Ebendaſ. Th. * * 34. 7— 
' $7) Hieron. Rubeus, Liber de deftiltatione. Ravenn, 
1582. 
C. C. Kunrath, Medulla deftillatoria, et me- 
dies, oder Bericht, wie man den (piritus vini zur 
exaltation bringen foR. Leipzig 1549. | 8. 








1..Bereit:d. Frifgfeit 4 muenſch deaheung. a63 


. febpebnten Yapehunderis Matt. der metallenen 


Gerärpichaften, weiche für manche Leute zu koſtbar 
waren, hölzerne'an: - Man nahm aber nicht viele 
Moriz davon; erft in den neuern Zeiten erregien fie 


die fo fehr verdiente Aufmerffamkei. Im Jahr 


1766 zog fie der Mechanifus Gaas als eine neue 
Erfindung wieder an’s Licht. Riem in Dresden 


empfabt je vor etlichen awanzig Jahren noch 


webr ©° 

—8 bedint ſich namiich Nait der kupfernen 
Bıafe eines Faſſes von flarfen Bohlen mit eiſer⸗ 
nen Reifen umzogen. In demfelben befinder ſich 
ein. Meiner kupferner Dfen, den die Maijche von 
ällen Seiten amdiebt. Ueber ihm ift in dem aus 
Boten beſtehenden Faßdeckel der Helm angebracht. 


"5: Die 4 & nicht. der einzige Vorzug 
ner ſolchen herärhfchaft. Der Branne 
ewein ‚wirt ſchmackhafter dadurch und 

befommt nie n Geſchmack, welcher ſonſt 
uch: das nefteht. Die. Bauern. in 
blond ſt von diefen ‚hölzernen Des 

. fiirgefäßen Der, dönifhe Baier Eh⸗ 

beſen füpı lelem Vortheil im Großen 


Aus, und fparte dabey, ohne dag er an Zeit vers 


. Br wenigfiens ein Dein der Breunmaterialien 7 
ti⸗ 


Io, Riem,,, "auseteene Sammlung ztonomiſcher 
ritren Abiß. II. ‚Heft 2. Dredden 1790. 8. 
9) 6 A Neumann, die Gehandiung, der Fener⸗ 
;;, Wärme, St. 1 u. 2. ‚Altona 1800 und,1802, 8. 
Fragmente aus dem. Tagebücher. einek Fremden 


während feines‘ Zufentne, iu den damiſchen Karen 


1 Kepenhagen ER Gh, - 


a 


4 
“ 


— 


Kr; V. abiſl Per d. Sei Bere. | 
über 98 mit Betrachtungen über den Raupen. und’ 


Soaden diefes Ontzinfs, Fe | 
| ®“ 8. 27, 
Sept, reichte der fhlechte Wein nicht mehr bie, 
um fo‘ viel Brauntewein zu. verfertigen, als mau 
 sonfamiete, Dazu fam noch. die Anwendung mans 
her Mittel, fchlechten Wein zu. verbeſſern, um ihm 


wieder den gehörigen Wobigeſchmack zu geben, 
MDeswegen bereitete mian nun den Branntewein 


meiſtens aus Weinhefen. Weil aber Die. Quantitaͤt 


deſſelben kaum für- Die Medizin. binreichte, . fo kam 
mau auf deu Gebanfen, aus mehligten Köguerg 
- a weinartiges Produkt zu erzeugen ;. und fo ent 
„Banb.: ‚denn. fer. Frucht⸗oder Kornhraumte⸗ 


Mein. Schon im funfzehnten. Zaprpundem 


Seine die Bereitung defielben gufgefommen. gu sen, 


Im ſechs zehnten Jahrhundert wurde der 


| a. ‚Stalien. fabricirte Branutemein überall unter 


dem Dramen Aqua vitae verfauft. In Den teut/ 
Amothefen.gben machte man um's Jahr 1574 


m Wein oder ſpiritu⸗ vini vulgo aqua ardens, — 


amals war auch in Gpanien das Branntewein⸗ 
srinfen unser. dem gemeinen: Mapne ſchon ſehr gep : 
woͤbalich geworben. Ä | 6. 28. 


“) Vernrianiß den. ausgehrannten Walt. von: Me 


chael Schrick, Doctor dee. Arznopgelaherheit. Augss 
..: Burg: ben. Amon /Sorg 1483.50, . 
Wem dep”. geprant. Wein nutz ſey oder (dad. und 


We 
wie” et gerecht oder faͤlſchlich gemacht ſey. Vamberg u 


Bey Marr Ahrer und Sand Per 1493. 


% Beckmann“s Beytraͤge 36 ch © 34 f. 


Su S. 277 f.. — 


/ 


= Zuerſt einen Unterſchisd zwiſchen Aquavit oder fpirie 
xus vini ‚redlificatus di npler und zwiſchen gebraun⸗ | 


* 











-r . — * Y - ” 
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* 


Det : Fiöfigtet h tief. run 237. 


ne Sn 6. 28. — 

In der Misie des funfzehnten Sihehan, 
derts war der Branntewein ſchon in Schweden. 
bekannt. Aber die Kunft ihr zu "bereiten übte man 
noch nicht allgemein:aus. Vielleicht verftanden diefe - 
Kunft nur ‚Wenige in jenem tande #5)" Anfangs :- 
benutzte man auch hier den Branntewein nur als 
ein Mittel gegen die Peſt. Aber unter Erich XIV, 
wurde er gemener, und Johann II. ließ ſchon 
zweyerley Arten dieſes Getraͤnks bereiten | | 
Baltd ſpuͤrte man die Schädlichfeit des Bram 
teweins, wenn er im Uebermaß genoffen wurde, 
welches leider! ſchon damals nur zu oft geſchah. 
BGuſtav I. warnte deswegen: um die Mitte des 
ſech s zehaten Jahrhunderts feine Untertfanen vor. 
dem Gebrauche der ſtarken Getraͤnke. Auch im 
Teutſchland brachte das fechszehnte Jahrhundert 
abnliche Warnungen, Verordnungen und Verbote 
an's Licht. Landgraf Philipp verbot im Jahr 
1524 den Branmteiein. Daſſelbe geſchah etwas 
foäter im Luͤneburgiſchen, zu Frankfurt am 
- Main und an. andern Orten Man folgte aber 
den Verboten nicht gewiſſenhaft nach, obgleich fi 
zu Zeiten erneuert wurden. Oft verbot man auch 
nur das Brennen des. drannteweins aus Ge⸗ 
tratide, und verflattete dagegen die Werfertigung 
Deffelben aus Wein na und Bierhefen. Dieß war 
. v am Ende des ſeqs zehnter Sabrbundıng 


. 45) Hißorifka harerkninger om branvibers ülder--2 
verige, of Joh, Murbergs in Kongl, Svenſka Vitt. 
Hiſt. och. Antiq, Acad. Handl. Tom, IV. p. 308? — 
Abhandlung. der Schwed. Akad, d. ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Hiſtorie x. Gtoddoim. 1797. SV, | ’ 

poppes Geſch. d. Technol. 2.11. — 


*— 
N 


— 


258 V. ebthi. Geſch d.chemiſch. Bereitungen. 


. In Churſachſen der Fall, wo man den Kornbrannte⸗ 
wein fhon im Großen zu brennen verfland. "Noch 

zu Unfange des ſiebzehnten Jahrhunderts hielt 

man es in Schwaben für Sünde, aus Getraide 
. Branntewein zu machen und fo. ein Eſſen in einen 
Teant zu verwandeln. 


5. 29. | 

Schon im fehszehuten gbrhandert batte 
man nicht aus Wein, Bier, Hefen und Getraide 
allein, fondern auch aus. manchen andern Früchten, 
z. B. aus Wacholder bee ran, aus Bucheckern, 
aus Lorbeeren, aus Kirſchen und Epheu 
Brauntewein zu brennen verftanden 26). Im ſi eb⸗ 
zebuten Jabhrhundert übte der berühmte Glau⸗ 
Bber dieſe Kunſt aus 47). - Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert und in den neueſten Zeiten uͤberhaupt, wo 
freylich Weinbranntewein- und Kornbranım 
gewein: immer der vorzüglichfte und gangbarfte blieb, 
fuhr man nicht bloß fort, alte jene Sachen zum 
Brannteweinbrennen anzuwenden, fondern auch voch 
viele andere, zum Theil. zweckmaͤßigere, dazu aufs 
zuſuchen. 

Vranntewein aus Wacholderbeeren hat 
man in den neuern Zeiten noch hin und wieder, 
aber nicht . in großen Quanuiaten gemache 8). 
Zwet⸗ 


w 


By Andreas Libavius, hlchemia cap. 36 et 37. 
7,5% R. Glauberi Apologia ı. 1655. &.72. 
9 Glauberi Furaus, philofopbieus, Tom, V. App- 
- Ps 2. 
is Suftav Hedin, Art und Welle aus Waa older⸗ 
beeren Branntewein zu verfertigen; in Samling af 
Rön och Afhandl. rör. Landbanket eil ‚song. Vet. 
Acad, Tom. XI. p.2735. 


— 





1. Bereit, d. lhfigkei.4, menfil.Paßtung. :a59 


Bweiihenbiranntemein, der ſchon laͤugſt in / der 
Keimm Zedrauchlich war 20),“ wird. in Staus 
nien- und Hin: und. wieder in Testſch iau d ge⸗ 
brannı.  Yranntewein aus: Kargeffein ven 


fertinte man fhon.in der ’eiften. Hätftesden zadyte 


yepnten Japrpanderes 0). Auch aus Kqrbi 


fen bereitete man einen gan; genießbaren 1): Mach 
‘und nach, erfand: man erft vorrheithaftere Methoden, 
"den Kartoffelbrannseweinzu geiwianen 62), Geger. 
in, \ Bun } fee 


zum 4 =: 











— Bi 


+" Uhen 'Statihälterfchaften des‘ Nuſſiſchen MeheiQUeck, 
Bee 217,17 72.1.7) 09 ee re Era R 

+.90) €. Styptre, Verfuh ays den Kartoffeln Braunte⸗ 

"wein zu brennen; in ben Game Abhandlungen. 


kan 


feine -Zandeienta. Über üle leichteſte und ficherfie Art, 
28 Rortgffeln einen recht guten. Brannte wein zu ges 
Wwinnen. Nurnberg 1792. 8. “ y Bu 
Reis, Mngeiger a. FJahr 3703. Vd. M. Br 46. 
FR Verfahren ‚des Apordeferdö Gabelmann -im 
arby, 'Branntemein. and rohen Sarıo| und 
u, 006. getto@ugten. Kartoffeln zu sieden, os 
— ‚Ra j 


549) Pallas Bemerkungen auf. Ann Ra I De Te 


Fe 
“260 V. Abthl. Geſch. d. chemifch. Bereitungen. 
feine Uqueure zog man wieder. aus dieſem Branti⸗ 
eweine 12). In dee Pfalz und am Main macht 
man ſehr vielem Kartoffeibrannteiwein,‘ der aber größs 
„eentheils ſehr ſchtecht iſt. Gehe gut wuͤrde er aus⸗ 
‚fallen , wenn. man ihn ans Kartoffeln mit eiuem 
‚Qufaß won Kon: bereitete °*)... PBranntewein aus 
Brombeeren, aus Birnen und aus Kirfhen 
machen die Schweiger; aus Heideforn und Buch⸗ 
weißen. die Schleßer und. tiefländer; aus türfk 
Sem Welgen die, Amerikaner und Siebenbuͤr⸗ 
gen; Brauntewein aus Vogelbeeren **), aus 
wilden Rafanien. 50), aus Moorhirſe 57), 
wme:Runtelehben 1%) -aus Schaarbodsbees 
«en 59), aus Yepfeln °°), ans gelben mn - 
In rt J ze u 
Mälterd De 
Igen. 
“ Surtafein, —8 
uſal 
— Deeterfäge 
8.260. 


3:5 1293. Dr,99: 


> rüben ;6. "Berlin 1799. 8. 8. 24 1. CAus Nunfelräs 
benſoft und Runkelrüben · Syrup.) -, 

I. 8 Bramt, über bie Bereitung des Runtele 

sübenbrannteweins und deſſen Ergiebigkeit. Yersdem 


1799. & IN & 
*9) Wie aus der gelben Schaarbodsbeern Kub. Cha- 
j maemor.) Branntemein zu brennen; im Otrelfundee 
Magazin. Tv. dig 
60) MWie iſt aus Aepfeln Oranntewein au denacat 





© 3. Beret.d.Slüffgfei..menfl.Hahrung. a6r: 


jeln ST) und aus vetſchiebenen andern‘ Wurzelu 
and Saamen 62) har man Allerdings verfertigt. 
Aber dem Achten Kornbranntervein kam er doch im⸗ 
mer nicht ‚gleich. Die Tartaren, Kalmucken 
and Baſchkir en deſtilllren einen Braumtewein aus 


fauer gemachter Pferdem ilch, ben fe Kuͤtnuͤfß 


. oder Kumuͤß nennen ⸗3). Honigbrannt ewein, 
aus dem abgängigen fogenannten Wachswaſſer ger 


brannt 64), iſt allerdings eine nuͤtzliche Erfindung, 


wein 
0 or) 


32. den Beyträgen:za-den Wrumnfätselger Mujeigen-o. 6 
3. 1772. S. 9 . * 


Terfuh aus Obft. Granmiewein zu brenuen; im 





” dern Leipziger öfonomifäen Anzeiger, Oflerm. 1772: , 


©.73 . . 
@2) Gedanken Rber das Branuteweinbrennen aus gelben 
Wurzeln; in den Goͤttmg. gemeinnügigen Asgandluns 


Biltarion of ardent fpirkt 
w Philofophical Mögasiuc. 


mes Out ſtitut für Res - 


betracht icher Quantit 
ons Pd 
’ oıha 1798. 8.8.3090 
2 n Wurzeln und Saamen, 


\ 


u gebraucht merden loͤnn⸗ 


er Itonomiſchen Geſellſchala 
S·43. 9* 


9) Ivan Lepehin’s Tagebuch der Retfſe durch ver⸗ 
. Ihtedene Proringen des rufſiſchen Reichs in den Jade 
ven 1768. ind 3769. A. d. Ruff. aberſ. von C. H. 
safe, IH. Altenburg 1774. 8. ©: 132. . 
“) % 8. Chriſt, chemitfch« phufifaliihe und ‚praftifche 
Regeln vom Fruchtbranntewetnbrennen nebſt einer 
“nen erfundenen Kunſt, Honigbranntetuein mit Vot⸗ 
theil zu brennen und zwar ans dem abgaͤngigen foges 
nannten Wachswafſer fm inens Auhange won ber 
nk 3 ——— 


D 


bepen 


\ ” ı. 


262: V. abtht Beſch⸗ d. ‚Senf, Bergen, 


. wenn auch dieſer Brannteisein mich. Die Sir des. 


Wein ı oder Kornbrannteweins bat. 
Es find auch. Vorſchlaͤge ans Li t gefommen, 


. Die Moifen far, des Waſſers beym Branntewein⸗ 


⸗ 


bannen zu außen 2 Den — 8 de⸗ a 


s 
ng © ey; ‘ iz ’ “ N 5 
! . » 
. .. " oo. 


ge 

"An bee’ Denittirgeräthfäuft in Bren⸗ 
nerehen und der Art des Brennens ſelbſt iſt bis 
auf die neurſten Zeiten immer manches verbeſſert 


worden. Schon Libavius, Rubeus und Kun⸗ 


rath verbeſſerten verſchiedents an’ dem Deſtillirge⸗ 
raͤthe 87). Der turiniſche, nachher bologuefifche 
debrer, Joh. Coſtaus aus Lodi, ‚hatte angera⸗ 
sben,. den Schnabel. des Helms abzukuͤhlen, und 
F Verfeinerung des geiſtigen Waſſers ein Damoſ⸗ 
ad zu: gebrauchen, oder den Kolben in Sand zu 


pen der von der Sonne erhigt worden war. Am⸗ 


roſius Pare warnte um Die“ Mitte des ſech s⸗ 
zehnten Jahrbunderts vor bleyernen Helmen und 
‚ Küpieöfren, ‚Blender gab ſcen in der de Re 2 

Siebe 
En . 


- 


Ä 


> Seen Weiſe, Bietfeenbrannteivein ‚ gieſchoeit und 
J zu brennen. Frankfurt a. Me 
.. 17 —W 


2 Miobanblungen “ber Afe m Geſel er 
a  orkefänf N 


65) Ehendaf. Th. un ®. X 7 - 


87) Hieron. Rubeus, ‚Liber de defillatione, Ravenn. 


1582. 

C. C. Aaunrath, Medulls. deftillatoria, et me- 
dica, oder Bericht, wie man den. ſpiritus vini zur 
exaltation bringen. fol. £eipjig 1549. 8. 








2. Dereit d. Fröffigfeit. mnenſchl. Nahrung. 263 
ſebſohnten Vahebunderis flart der metallenen 
Gerärpichaften, werde für manche Leute zu koſtbar 
waren, hölzerne'an: - Man nahm aber nicht viele 


Motiz davon; erft in den neuern Zeigen erregten fie 
die fo fehr verdiente: · Aufmerkſamkeit. Im Jahr 


3966 j0g. fie der Mechanikus Gaas als eine neue 


+ Erfindung wieder an’s Licht. Riem in Dresden 


empfahl fie vor elihen zwanzig Jahren noch 


mehr 68). ı ©: . 

Man bebient ſich nämlich ſtatt der kupfernen 
Blaſe eines Faſſes von ſtarken "Bohlen mit eiſer⸗ 
nen Reifen umzogen. In demſelben befindet ſich 
ein kleiner kupferner Ofen, den die Maiſche von 
allen Seiten umgiebt. Ueber ihm iſt in dem aug 
Bohlen beſtehenden Faßdeckel der Helm angebracht, 
Die Wohifeilheii iſt nicht. der einzige Vorzug 


”. finer foihen hölzernen Geraͤthſchaft. Der Braune 


tewein ‚wird ‚auch, viel ſchmackhafter dadurch und ' 
befommt nie den. häßlichen Geſchmack, welcher. ſonſt 

uch. das Anbrennen entfteht. Die Bauern in 

ſt bland machten längf von diefen hoͤlzernen Des 

. fillitgefögen Gebrauch Der, daͤniſche Bauer Chy 

beien. führte fie mit vlelem Vortheil im Großen” 

aus, und fparte dabey, ohne daß er an. Zeit vers 

lor, wenigfiens ein Drittel der Brennmatalien m. B 

. . . tu 


“4 


2% v AOL. Or: d. Senf. Bereitutgen. 


Goͤteling in Jena 0), Fiſcher in Berfin a) B 

- and Lampadius in Freyberg werdefferten ſie be⸗ 
deutend 72). , Neuenhahn in Mordpaufen 
aber, der fih um die Branutemeinbrennerey fo ſehe 
Herdient machte, hält die hoͤtzerne Blaſe und dem 
hoͤlzernen Helm für Spielerey; er -fucht Durch eine 
beffere Einrichtaug. der Pupfernen Blaſe zwey Drits 

. sel,gn Brennmaterial zu jparen 73), . So ganz ges 
zinge follte er diefe Vorrichtung nicht behandelt has 


Ben, - Wenigftens iw Kieiyen gewaͤhrt fie doch ins . 


mmir ſehr bedeuiende Berıpete, 


8. 31. 
entdeckte auch ſchon, daß gemeiner 
in den Geſchmack des Weinbrannte⸗ 
wenn man ihn noch ei 
iepe 70). Baumẽ bewien 
:  Bronnteweinbrennens 
einen ſolchen Helſm von fl 
effnungen mit darauf Haflı 
m weiten Röhren hat. Se, mehe 
Helm harte, deſto nefihteinder ging 


s Brunn"). Er Entdeckunz 


war 


. Engeur · Tafgensus The Baritäufer ab 


72) Journal für Fabrik 2 Wd.XVIL Leipzig 1799. 8. 
J — S. 473 f. 
®. 9. Sampaiud, Gamimlahz rel. chyimie 
Ab handtängen x. Bb. HI. Dresden 1800. ©. * 
2) Ueber bie Helme: der Brammtetschubtfe, nebſt 
ae :ehnes holzſparenden Blafenherdes .nde 
Nenendahn dem Sängern. Erfurt 1795. 8 
30) Blaußert Apologla  ©.72. j \ 
*#) Mfmoire fur ia welleune manitre de —** 


b ‚Ben d. gieret awenſch —S 2 


war der Grand zu der Erfindung der ſogenaunten vo. 
ſchottiſchen Blaſe, welche den Schotilaͤnder 
Millar zum Urheber hatte. 

Inm Jahr 1736 waren die Brannteweindren · 
wreh in Schottland noch fo eingerichtet, daß 

der Spiritus aus einer Ladung nur einmal ie 


. 234 Stunden abgezogen werden konnte, In deinfeln 


ben Sabre wurden die Brannteweinbrenner zu einen 
Abgabe gezwungen. Sie dachten. daher auf. Mit⸗ 
sd, die Blaſe in 24. Stunden fünf ; bis ſechdmal 
zu leeren. Dieſes gelang ihnen ausnehmend. Die 
Auflage wurde erhoͤht, und in weniger als fünf 
Jahren : hatten "Die: Schortländer ihre Brennereyen 
ſchon fo vervollkommnet, daß ie im Stande waren; 


die Blaſe in 24 Stunden zwanzigmal zu leeren! N 


Die Auflage flieg noch höher; und im Jahr 1797 
leerte man die Blaſ⸗ in 24 Stunden fehon 72 mal. 
Nun mußte für jede Blaſe eine Abgabe von 4 
Pfund Sterlingen erlegt werden, Die deren | 
FJahr 1786 nur 13 zu bezahlen harte: Das firengd \ 
den Scharflint dee. Schortiänder noch mehr any 
und“ wuͤrklich brachen fie es In den neueften Zeiten - 
ſo weit, daß Re eine Blaſe in 24 Stunden 486 
mal abziehen konnten. Jede Deſtillatidn daterwe 
daher nur.3 Minuten. 
Dieſe Schnelligfeit im Deſtiſſiren erhielten. m / 
Schoitlaͤnder vorjägli dadurch, daß fie den Be⸗ 
den der Bfafe vergrößerten: tind dab fie der Wiafe 
feöR une eine geringe Tiefe gaben. Die Verdam⸗ 


| —2— 


J 8 les Alembics et les Forrverur, propre⸗ N 1“ al. — 
“tion des” yins, ‘four en. tirer les ẽaut & vie, par 
2 Pens, ‚Paris 1778. 8. 


en m 
— ie ne 
hr . 


„a 


j - 


286. V. Ahthl. Geſch. d. chemiſch. Bereitungen, 


ofung gebt dann natuͤrlich viel geſchwinder von fine 
sen." Außerdem gaben fie Dem oberm Theile. der 


Blaͤſe zehn runde Deffnangen, Die von dem Bla⸗ „ : 


ſentopſe dedeckt wurden..— Ju England brachte 
man in dem auf Schottiſche Art angelegten Breu⸗ 
merenen eine Dampfmaſchine an, weiche das Ge⸗ 
tralde mablte, das noͤthige Waſſer herbenpumpte 
and· uͤberhaupt viele, von: den Arbeiten verrichtete, 
die ſonſt nut Menfchen chaten. - 400% 
Var. f} \ 2 n 
nn; 5. 32. . 
Meuenhahn, zeigte, daß der franzoͤſiſche 
Helm mis der -Troufrinne ‚und, mir dem 
* Moprentopfe fehr viele Vorzüge, vor „dem teuts 
fden, Heime befüge, Er wollte Daher. den legten 
adgeihafe mwißen. ‚Der franöfiige: Helm dient 

nämlich, Die, yerdichteten Dämpfe nicht wieder in . 


Die Blaſe zurckſallen braͤgen 
Seite herunier laufen. z in ſich 
Dann jn ber unen a Helme 
befindlichen Ripne. upd.. Kühle 
sehe ein 7°)... Mad ft it man, 
aber doch gefunden ,..de anzoͤſi⸗ 


fan. Helms fo gar groh nicht ſind, daß der teuw 
fe verbefferte Helm, welcher niche fo viel aut 
Kapfer und gu Arheitslohn koſtet, fogar: eben fo 
Be leiſtet und ;daßer.. von jenem, nicht. ‚verdrängt 
warden -follie, 77); Ben. dem teuiſchen Heime müßte 
US KSBF EEFBEREEE: TEITSETEFZETET 2 Zur may 
Baay Reuenhahn, über die Helme der Brannteweins⸗ 
ann Ar FH Vranneipeiubfajen, nebſt eis 
AM: : Abe | J 
pie Eahlgerathſgoſt en 
— ig, — 
mann allgemenn Annalen’ der werbstunde. 
Vd. L Leipzig un! 1803. 4 ©.364 f. 
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‚man nur Gauptfächlich dafuͤr ſorgen, daß bie‘ ern 
zeugen Dämpfe ſo geſchwind und fo zwanglos ais 
möglich durch ein. gehörig. weites Abzugsropr abe⸗ 
fuͤhrt werden koͤnnten. 

Der Schwede Gadolin bewies ſehr richtig⸗ 
daß der Durchmeſſer der Abzugsroͤhre am Helme 
den Durchmeſſer des, Blaſenhalſes gleich ſeyn 


muͤſſe 78). Wuͤrklich geben auch. die neueften Be— 


mühungen der. gefchichtefien Brannteweinbrenner dar⸗ 


auf hinaus, theils die. Abzugsroͤhre weiter zu man. 


dien oder ‚deren mehrere mir dem Helme zu vereis 


„ wigen, damit die Dämpfe ſich nicht eher verdichten, 


eis bis fie. in die Kuͤhlroͤhre übergegangen find; 


theils auch die Abkühlung des Helnis zu verhüten, 


ihn durch einen Ueberzug von Lehm oder durch ‚eins 
"Umgebung: von Holz nicht mit; der ermofppärifien 
Sufe in Beruͤhrung gu bringen; | 


DMeuenbakn brachte im Jahr: 1794 mit. fi \ 
one -Brannteweinßirenneren auch. eine. fogenannk - - 


Naubmalzdiarrein Verbindung. Vermöge' dei 
ſelben mußte das Feuer von zwey großen Blefen) 


“worin er taͤglich Ag’ Scheffel Getraide brannte, noch 


täglich 10 Mordhaͤuſer Scheffel Mal; dörten., Dip 
Deipode verdiene allerdings. Nachahmung. i 


2 Di . DA 2 232 
re 5, 33... 7 
Es war laͤngſt bekanut, wie tie. bei. 
Dämpfe und felbft heißer: Rab ;ıder fon unbe 


f 


a aubt verloren gebt, ſith no var dwatwan ans 
BE GRPE Pa 44q Bartı Veh end 


"its 2. Sabolin’s Beſchreibung einer verbefferten Ab⸗ 
füblungsanftalt bey Brannteweinbrennetenen ;_ in dem 
Neuen Abbendbhingen Est: Töntät. Ochwed. bad. der 
Wiſſenſch 1701. A. 172. — * v Crells⸗ chemſice 
Annelen. 379% te ©, 368. > 
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n senden laſſen. Eimbte in Travenſalze hatte 
ge Verdampfung ſehr ſchwacher Soole den. von 


den Siedepfanuen herfommenden Rauch und Dampf 
durch Roͤhren in eine eigne Waͤrmepfanne geleitet, 
worin die Soole befindlich war. Die Soole brauchte 


dann nicht mehr fo viel Feuerung zum nachmaligen 
Sieden. Neuenhahn wandte dieſelbe Vorkeh⸗ 


— zur Erwärmung der Maiſche an, indem ee 
den heißen Rauch des Blaſenfeuets in Roͤhrn 
burch bie Maiſ⸗ bbottiche leitete. Wurde dieſe Mai⸗ 


ſche hernach in die. Blaſe abgelaſſen, fo ſiedete fie 


in wenigen Minuten. Der Graf Einfiedel machte 
hiervon. ebenfalls mit Vortheil auf feiner ſche gut 


‚eingerichteten Breunerey Gebrauch, welche ſich an 


Eprenberg in Sochfen-befinder 79), 
Bey den gewöhnlichen Heimen könne der- gHeim⸗ 
ſchnabel immer ſeitwaͤrts aus dem Helme. hervor, 


und ſo geht er ſchraͤg: abwärts in. die Kuͤhlroͤhre 


über. In den Brenuereyen zu Appingadam bey 
Delfzyl gab man dem Helmſchnabel eine beſondere 


Einrichtung. Man nahm einen ſehr großen Helm, 


und brachte oben in der Mitte deſſelben den Schna⸗ 


Bel an, welcher er erwas in Die Höhe ſtieg, dam - 


in einem Bogen ſich unterwaͤrts lruͤmmte und mit . 
der ſchlangenfoͤrmigen Kuͤblroͤhre ſich vereinigte 89). 
Die Kaͤhlröhreén find in. den Branntewein: 


. Brennerehen überhatipt entweder gerade, oder Ichlan⸗ 


genförmig. Die. Schlangenröhren kühlen beſſer ab 


Bu und nehmen nicht :fo vielen ‚Kaum. in. deu Länge eins | 
”. areahen "Ren an woblfeller Done und 


5 
. 


. nn „re 


an Reichs Anzeiger. | 1503. Ar. Pu | 
Br für. Fabrit.;- Sp. Ex: eig 1807. Din: 
4il. . POS Ze 
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reinlicher. Der Schwede Norberg nahm vor j 
‚etwa zwölf Jahren wichtige. Veränderungen und 


Berbeſſerungen mit der Kuͤhigeraͤthſchaft vor. Den 
705, Helm fegte er ganz bey Seite. Start deffen und 


,. dee Kuͤhlroͤbhre iufommengenommen wandte ..er ein 
nimlich großes vierfeitiges Gefäß (oder noch beffer 


. einen ‚Eplinder) von verzinntem Kupferbled; und eis 


0. nem Dampfleiter (eine eigne Röhre) an. : Mitteifk 


dieſer Roͤhre, die viel mohlfeiler und bequemer als 


der. Helm if, wurden Die in-der Blaſe entbundes 


men Dämpfe in”jenes Gefäß, das er Abfüpler 


7 = nannte, übergeführt 87), E en 
Ach eigne Dampfbemwahrer gegen das Ents 


» weichen ‚der : Dämpfe, und Wächter gegen. das - 
Ueberſchießen ‚oder Lieberfteigen des Guts And nuͤtz⸗ 


Bde Erfindungen des Norbergs.. — Der Schwede 


Gadolin Hatte fchon früher manches weſentliche 
an den Kuͤblroͤhren verbeſſert #2), Man fon fie, 
sole er ſagt, nicht ſchraubenfoͤrmig winden, ſondern — 
in einer lothrechten Ebene vors und ruͤckwaͤrts rich⸗ 
ten und jedes. Glied gerade ſeyn laſſen. Alle dieſe 


kniefoͤrmigen Glieder, mit Zinn on einander gelds 


thet, kann man ſtuͤckweiſe aus einander nehmen und 


leicht reinigen, welches ben den Schlangenroͤhren 


s Amer ſehr viele Mühe macht, Die Holländer ſ. 


gen an, nicht mie Waſſer, fondern mit Brannce⸗ 


weinſpuͤh⸗ 


er 5; E Norberg, Befkrifning öfver atfkillige förbar- 


. "1799. Tom. XX. p. 237. 


2) I. Sadotin’s Vorſchlag die Schlange Beym Uranns 
teweinbrennen zu verbeſſern; in den Schwediſchen Abs: . 


— Janblungen. a. d. Jahr 1778. BB, XL. Spipiig 1783» 


+ 


riogar vid Bränvins - brännings värktygen; in den 
Konsl. Svenfk. Vetenfkaps Acad. Nya Hand, A, 
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weinſvuͤhlig abjzukaͤhlen. Heben fand, daß man 


wu dieſe Are wärflich mehr Branntewein erhäle #2), 


$. 34. 


| Der Juvalide Bordomig in Brandenburg 
PR eine. Borrihtung an, dag fo gefährliche Abs 
‚{pringen des Helms ‚von der Blaſe zu verhuͤten. 
Sie befland in einer Strebe, melde, mittelft einer 


hölzernen Kreisflähe an Die gewölbte Dede gefegt, 


den Helm andrüden ſollte Hermbſtaͤdt in Ders 


lin. rieth dafür..an, Helm und Kuͤhlroͤhren von 
größerm Durchmeſſer zu machen, in Die innern Defis 
nungen der Helmröhren Siebe zu fegen, und den 
Helm mit drey eifernen Heſpen zu befefligen,. die 


‚an: eben fo viele an der Blafe_angebracdhte Oehre 


paßten 84). - Rebbach in Dresden erfand eine 


ori huung von Eiſenblech, welche das Abwerfen 


Des Helms. und die dabey vorkommende Gefahr 
verhuͤtete. Braumuͤller in Berlin that den 
Vorſchlag, die. Blaſe nicht der unmittelbaren Wuͤr⸗ 
kung des Feuers auszuſetzen, ſondern fie in ein 
Sandbad zu legen. Beym Abfpringen des Helms 


‚würde dann niche fo leicht Feuersgefahr zu beforgen 


ſeyn, weil der überfochende Branntewein erft den 
Sand ausfüllen müßte, ebe er. in-das Feuer. lau⸗ 


. fen koͤnnte. Auch der Branntewein .felbft . würde 


nun wicht fo leicht anbrennen ® 5), Der Kapellan 
| Lau⸗ 


u) Adreise der. Leise tonomiſchen Oncietit "von 


der Öftermefle 1890 
24) 3. W. a. Rosmann und Th. Heinftn® Denk⸗ 


Wwouͤrdigkeiten und ZTagsgefchichte der Mart Btrtanden⸗ 
.” burg. Bd. J. Mic. 250 © j 
* J. B. Branmälter, eine. vorteilhafte Einrich⸗ 


tung 
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Eaubender im. Wambergifihen- zeigte, daß man u 


Weinhefen one Gefahr des: Heberlaufens Brennen 


koͤnne, wenn man auf Die Oberfläche der gerülten 


Blaſe einige Lorh Baumoͤl gieft, wodurch Die Mi⸗ 
ſchung ſelbſt keinen Saaden leider 3°. .: 5. 


nn . S. 35.4. 

Ueberhaupt haben in den weueften Zeiten no. . 
viele andere Männer verfchiedenes an der Deſtillir⸗ 
geraͤthſchaft verbeſſern wöllen und zum Theil auch 


wuͤrklich verdeflert. Unter ihnen will ich nur noch u 


nennen? Atlee,' Parrot, Barue und Seu⸗ 


nani7). 


Das Anbrennen des; Guts in der Viaf⸗ m 


J verhuͤten, hat ebenfalls den Scharfſinn mehrerer u 
Wange | Manner vege gemacht. Die GErfahrung 


lehrte 


tung far die Beannteweinbrennereven 2.5 in den Ans 

nalen der oͤkonomiſchen Geſtaſchelt zu Doisdam. Bd II. 
Heft 3. ©. 105, 0 

86), Oekonomiſche Hefte. Mi 1798. © 287. 

) C. 5. Rettberg, Erfährungen über die Lagers 
fätte,. der . Steinkohlen, granntohien und des Tors - 
fes. .. nebft einem Anhange Über.das Teſtillir⸗ 
gefhäft, vorzuͤglich in Bezug auf das Branntewein⸗ 

btennen. Hannover I8SOI. 8. 

Abhandlungen der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu er. 
> Metersburg. Ih III. S. 62. Müllers beobadtete 

Vortheile beym Brannteweinbrennen. — S. 132. Wis 
del, .vom Brannteweindrennen. — Tb. V. ©. 34% 
P. Ritſchkow, Verfuhe das DBrannteweinbrennen - 

mit möglichfter . Erfparung des Holzes and Vefonders 

.., bes Getraides zu treiben. — Th. 1x. al. M gs 
del’s Beurthetlung jenes Aufſatzes. | 
J. G. Moders Heine ‚Schriften, beſtehend in 


> ‚Monomufcen, ꝓhyſiſchen und chemiſen Abhandlungen. 


Ot. Pereröburg 1773. 8. 
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lehete ſchon lange, daß ſchwereres und leichteres 
Getralde unter einander gemengt, z. B. Roggen⸗ 
und Weitzenmalzꝰ oder Roggenmalz und ungemalzte 
Serſte, das Anbrenmen'verpinderre. Die Lieflau⸗ 
difchen umd Eſthlaͤndiſchen Brenner (die ich fonft 
Immer hoͤlzerner Helme wit hineingefitteten Röhren 
bedienten) nehmen oft lauter Roggen, der dann wer 
higftens zue NHölfte gemalzt wird 38). Man bat 
auch gefunden, Daß gemalztes Getraide immer mehr 
Sranutewein giebt als ungemalztes 9). Die Ge 
Brüder Gravenhorſt in Braunſchweig riethes 
on, Glauberſches Satz. hinzuzuſetzen, wodurch mas 
eine größere Quantitoͤt Branntewein erhalten ſollto. 
NMeunenha hin verſuchte dieß Mittel; aber ohne dem 
geringften Erfolg. oo. 
Anbdere ſchlugen gegen Pas Anbrennen- eigue 
anifche Mittel vor, z. B. eine Art Quirl, Defz 
fen Stiel möglichft luftdicht durch die Blaſe geht; 
oder ein auf: ahnliche Art angebrachtes durch. eine: 
Rurbeb bewegtes Kreuz ‚mit Heinen Ketten, oder 
eine bewegliche Scheibe u. dergl. ?°). 


"SE 7 Br 

Weſtrumb in Hameln, der fih um. die 
Wranngeweinbrentieren fehr verdient machte, zeigte 
ein Verfahren an, wie man. auf dreyerley Art Fünf 
EEE Zee . fie 


ar 
Pr} 
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“) A. W. Hupel, _topsaraphifche Machrichten von 
Liek⸗ und Eſthland. Bd. II. Riga 1777. 8. S. 3t1. 
*, Brieger's Taſchenbuch für Gutsbeſitzer. Breslau 
1797. 8. S. 21a3. N 
90) Leichtes imedaniihes Mittel das Anbrennen ber 
Milde in der ‚Dlafe zu verbüten; in Hoffmanns 
allgem, Annalen der Gewerbkunde. Bd. J. Leipzig n. 
Wien 1803. 4. © 39: ..: nr. 
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und Ehappuzeau gaben ſich viele Muͤhe um Die 
Gewinnung: guter Gährungsmittel 22), 

Den Gefchmac des Brannteweins zu verbeſ⸗ 
‚feen, war längft das Beſtreben mehrerer geſchickter 
Männer ??), Den meiften Ruhm erwarb ſich rt 
a ' Ns , Nwi 


u ⸗in 3.8. Wefrumb, Bemerkungen und Vorſchlaͤge 


für Brammteweinbrenner. Dritte Aufl. Hannover 1803. 8. 
92) Nabricten der Braunfhteig: Lüneburgiihen Latıda‘ 
wirihſchafts ae ſellſchaft. Bd. 1. Sammi. 3. ©. 335. €. 
€. 3. Pfeiffer, Zubereitung _ eines : Sees zum 
Bronntewetnbrennen. — Bd. Il. Samwl. 2. ©, 194. 


Sammi 4. S.426. Chappüzeau, von einer Gefle ' 


zum Branntemeinbrennen. 

3) Ein Mittel -dem Dranntewein feinen Korngeſchmack 
au. benehmen; in den Oekonomiſchen Nachrichten der 
Vefeltihafe in Schleſien. Bd. IV. S. 168. - > 

Branntewein zu brennen, der feinem Gera und 
Beſchmack nah dem Ungariſchen Waſſer gleich kommt z 
— S. 104: J 

I. & Jacobi, vom flͤſſſgen Goldſchwefel des 
Spießglafes zur Verbefferung des widi — 

weingeſchmacks; in den Ueberſetzungen 

Abhandiungen der Mainzifchen Akademie. 
= ME Monrim, Verſuch dem A 
den brandinten Geſchmack und Geruch 
"in J. A. Ht1des Kandlungszeitung.. S 
tha 1794. 8. ©. 279 f. \ 

* ob. Lomig,. Anwendung der Schmiedekohlen 
zut Merbefferung des Brannteweing; in der Auswahl 

Itonomiſcher Vbhandlungen ," weiche die freie dfonoe 
mifhe. Sefellfcaft zu St. Petersburg in teuticher 
Sprache erhalten Hat. TH. UI, Petersburg 1793. 8. 
©:ı f Und in den Adis Acad, Mugunt. 1794 et 
1795. Nro.6. - 


T. Lo witz, Bemerkungen über die Reinigung des " 


Veannteweins durch Kohlen. Erfurt 1794. 4. 
. Bunge, Verfahren den Xorndranntewein zu: Idns 
ten; "Ehendaf. BO-IV. 6.57. 


v7 Poppes Geſch. d. Technol. SU, & 


." vVareit. d Stöfigkeit . menſchi Wahrung, 273 
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wig in Petersburg dadurch. Er that: Kohlen⸗ 
pulver in die Laͤuterungsblaſe. Diefes Pulver vers 
trieb den sinangenehmen. Geruch und Gefbwad gänzs 
lich. Dieſelbe gute Würfung erfolgte auch Thon, 
wenn er den Branntewein ohne Deſtillation eine 
Zeitlang über Kopienpntner ſtehen Tieß.. oder auch 
- Fa er ihn nur einigemal duch Kohlenſtaub lau; 
fen ließ. 
7 Das Mittel des Schweden Noftröm befand 
| -Deftilicen des Brannteweins mit Vitriolſaͤure 
“und Waſſer. In England thut man zur Laute⸗ 
rung nur Kolforhar «in Die Dlafe. "An Holta nd 
und in andern Ländern zieht man den Branntewein 
gern über Wacholderbeeren, Pomeranzen u. dergl. 
' a, wedurch der Seſchmac allerdings verbeſſert wird. 


8. 37. 

wi die, verjinnten Kuͤhlroͤhren auf die Güte 

des Brannteweins einen ſehr fchädlichen Einfluß 
haben können, ift ausgemacht. Das Zinn ift naͤm⸗ 
ih fehr oft mit Bley oder Wismuth verfaͤlſcht, 
wodurch der Branntewein leicht. vergiftet werden 
kann. Und wenn Die Verzinnung nach und nad 
binweggeht, ohne erneuert zu werden, ſo bildei ſich 
weht gar Grünfpan in dem fupfernen Geraͤthe ?*). 
- Obgleich "der Menſch den Branntewein - aller 
dings ensbehren fönnte , fo leider es Doch "feinen 
Zweifel, daß dieſe Fluͤſſigkeit als Arzney und in 
verſchiedenen Kuͤnſten manchen Nutzen ſtiftet. Ein. 
Dar? der ausgejeichnetfien teutfchen vi: Hufe 
| land 


| 24) W. G. Piouequet, Warnung an E Publikum 
vor einem in manchem Branntewein enthaltenen Gifte, 





ſammt dem u es zu entdecken und auczuſchetzen. 


Labingen. 1780. 8 


! 


! 1. Bert d. Brüste. menſchl. wehrins 275 u 


fand in Berlin und Wichmann in Hannover, 
ſtritten fi ch vor mehreren Jahren über die Nuͤtzlich⸗ 
keit und Schaͤdlichkeit des Brannteweins,: Erſterer 
wollte ihn als Getraͤnk ganz von der Erde vertilgt 
wiſſen. - Aber. leßterer zeigte doch, daß diefes Ges 
eränf für manche WBoifsflaffen von unſchaͤtzbarem 
"Mugen ſey. So viel it ausgemacht, Daß der Brante 
gemein zu manchen Laftern des Menſchengeſchlechts 
Anlaß gegeben bat. | 
Ehen fo har man auch ſchon fange viele Worte 
darüber verloren, ob ein fand Durch Errichtung von 
Brannteweinbrennereyen Schaden’ leide oder nicht? 5 % 
‚Meiner Meinung nach ift es immer ſehr weiſe, 
fornarmen Zeiten das Fruchtbrannteweinbrennen Fe \ 
zufchränfen. — In Nordhauſen wird befannts 
‚lich untere allen 'teurfchen Drten das Brannteweins 
brennen am ſtartſten und. in der‘ größten: Vollkomb 
U I menheit 


Dun 


1— 25) Rechtsgegrůndere Abhandlung vom Brannteweinbren⸗ 
nen ꝛc. Roſtock 1754. 4. 

- Mbhändlung über die Frage: ob durch die Thedrie 
niemals dad Brannteweinbrennen einzufchränten ? im 
—J— Gsotting. gemeinnüßigen Abhandlungen. 1775. 

t. 81. 

Betrachtung vom Brannteweinkrennen nach den 
Grundſaͤtzen der Polizey; In den Goͤttingiſchen Polizey⸗ 
amts-Nachrichten 1755. 0. 25. | 
| Gedanken über die Schänlichkeit der Srannteweine 

Ä Grenneregen in. einem. Lande, Leipzis und Zittan 

1790. 8. 

DM, Kerſting, freymuͤthige Gedanken und. 

Vorſchlaͤge, in wie. weit Brannteweinbrennereyen nds 

thig und nuͤtzlich oder ſchaͤdlich, und wie ſolche einzite 

sichten find, damit fie zu allen Zeiten im ange 
bieiben um, 9. ubeybehelten werden koͤnnen. Caſſel 1790. 8. - 
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menpeit getrieben 6), Auch Dnetlindurg. Tu 
lange beruhmi durch feinen Branntewein. | 


on 8. 33. 
Barometer und Thermometer jur Defr 
fung des Higegrades und der Elafticität der Dämpfe 
in Brannteweinbrennerenen anzuwenden, fi find neue - 
beherzens werthe Vorſchlaͤge. Brannteweins⸗ 
waagen zur Erforſchung der Stärfe des Brann⸗ 
teweins (oder Araͤometer, die in ſtaͤrkerm, d. h. 
leichterm Branntewein tiefer einfinfen). hat man 
ſchon ſehr lange gebraucht ꝰ7). Sie find in den . 
neueften Zeiten vollfommner und netter eingerichtet 
worden. Der Engländer Gilpin har eine fehr ges 
naue Tabelle berechnet, : welche den. Gehalt des 
Brannteweins an Alkohol anzeigt, wenn. man das 
fpecififche Gewicht des Brannteweins kennt 2°). 
| Die Brannteweinbrenneren im ganzen Umfange 
iſt vorzũglich ſeit der Mitte des 6 achtzebuten Jahr⸗ 
bunderts 


my. Beytrag zur Kenntniß der Nordhauſer Branntewein⸗ 
brennerey; in J. A NHildee Handlungszeitung. 
Jahrg. IX. Gotha 1792. 8. ©. 115. Ä 
) Msthode ur cohnoitre et determiner au jufte la 
qualite: des hiquenre fpirituenfes, “qui portene le nom 
d’esu de vie et efprit de vin, par M. Geaffroy; in 
den Meimoir:; de l’Acad, des feiences 3 Paris. An. 1718, 
Neue Probe die Spirttuofität des Brannteweins 
zu erforfhen; in den Breßlauer öfonomifchen Samm⸗ 
lungen. Th.J. S. 717. 9 
Von der⸗ Brannteweinswaage; im Eelpsiger Intelli⸗ 
genzblatt v. J. 1784. ©. 75. | 
Neue Branntemeinsprobe; Ebendaſ. 1785. S. 303. 
Recueil de differtations phyfieo - chemiques &e. 
par. Mr. de Machy. Amfterdam et Paris 1774. 8. . 


98) bhile ophieæ Tranga&ions for 1794 P, 1. pP 275 
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thunderts ſehr genau und lehrreich beſchrieben wor⸗ | 


deu ꝰ9). Weſtrumb und Neuenhahn baben 
darüber F oboſteuis das Vene ‚geliefert. 


Fe 


N 


\ - x 


9) Der gr — Vrannteweinbtenner. Leipzig 1754. 8. 


Srotjan, eines Nordhaͤufers, guͤldene 
Ru Sranntewein zu brennen. Neue Aufl. MNord⸗ 


hauſen 1761. 8. 


u 3. €. Simon, volftändiger Unterricht vom‘ Brann⸗ 
- geneinbreunen, Dresden 1765. 8 
179 


8. Neuefte- Ausgabe. 
3. * Chriſt, chemiſo phyſikaliſch⸗ und prektiſche 


Regeln vom, Fruchtbrannteweinbreunen x Stanffurt . 


a. M. 1785. 8. 


j En 8. 2. v. Tanerin, von einer volkommen einge⸗ 


—ppraktiſchen Grundſaͤtzen, nebſt der dazu erforderlichen 


=. 


j teweinbreunertD I derinue —8 
3. 


richteten Brannteweinhrennerey; in deſſen vermiſchten 
meiſt oͤkonomiſchen Schriften. Abth. IE. Riga 1786. 4. 
Die: Brannteweinbrennerey nad: theoretifchen und 


Viehzucht und Maftung ı., von Neuenhahn dem 


‚Sängern. Eufurt 1791. 8. Vierte uflage iun 


2 Baͤnden. 1810. 8. 
F. Weſtrumb, praftifche Bemerkungen und 


.. 
.Vorſchlaͤge fͤr Brannteweinbrenner. Hannover 1793. 8 - 
Dritte Ausg. 1803. 5: 


‚ 
Er 


- 


| 


m 


Demachy, der Laborant im Großen, überf. von E 


Hahnemann. Leipzig 1784. 8. Zwey Theile. 

"Beyträge zur Brannteweinbrennerey, in Briefen 
an Weſtrumb, von Neuenhahn dem Jüngten 
in Norphaufen. Erfurt 1793. 8- 


. : Der. wohlerfahrne Deſtillateur und. Liquoriſt. Mile 


tona 1793. 8. 
Gruͤndliche und näßtiche ‚Anweifung zue Verbeſſe⸗ 


sung der Brannteweinbrennerey. ‚Riga 1794. 8. 


W. Otto, Über die Brannteweindrengeregen 


| in. lensburg x. Flensburg 1794. 8. . 


4 4. Mölter, über Verbefferung der Brann⸗ 


Pr. 


r 


u‘ 


m 
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Zweyter Abſchnitt. 


9 Di Geſchichte der Handwerke und Fabriken, gzegt Waaren 
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aus Thon an's Licht bringen und die Seſcicte 


aller dieſer Thonwaaten ſeibſt. 





de 39. — 


ie Verfertigung irdener Geſchirre iſt obn⸗ 


ſtreitig eine noch altere Kuuſt, als die Vers 


| fertigung der merallenen Gefäße. Wie leicht mußs 


sen die Menfchen finden, daß Thon fich in jede bes 
Hiebige. Form bringen laͤßt, daß der Thon in der 


Sonne mocner; und wie feicht, könnten - fie nicht 


auch durch Zufall entdecken, daß er fih im’ Feuer 
bart breune, daß. dann die daraus gebildeten hohlen 


. Gefchirre zur Aufnapme von Epeifen und Getraͤn⸗ 
- Sen braudsbar wurden! 


Daß die Töpferarbeit den Morgenländern. bes 


- Yannıt geweſen it, fann man aus verfchiedenen 
Stellen der. Bibel beweiſen. Zur ‚zeit des Mo⸗ 
- fes benutzte das iſraelitiſche Volk die irdenen Ges u 


ſqirre ſebe baufg Das Toͤpferhandwert ſelbſt 


\ ‘ 


p. F. Betitendach, das Ganze der Brannte⸗ 
meinbrenneren 16.5 mit Anm. von J. €. Gotthard. 
2 Theite. Leipzig 1800. 8. 

J. J. G. Weiß, ſyſtematiſche eheoretiſch prakti⸗ 


ſche Anweiſung zum gruchtbtannteweinbrennen. 2 Theile. 


Leipzig 1801. 8. 
€. W. Schmidt, Be Brannterweinhrenneren auf 
oo voofen Stufe jetziger Zeit ꝛc. Poſen und Leipzig 
1809. 8 
1 


— 


ſtand 


— 
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| hand bey den Iſraeliten in ſo großer: Achtung/ daß 
man in’ dem Geſchlechtsverzeichniſſe des Stammes: 
Juda eine Topferfamille findet, die fir den König‘ 
‚gearbeitet uhd in deſſen Gärten gewohne hat. Ohn⸗ 
freitig erlernten die Iſraeliten dieſe Kunſt von den 


Aegyyptiern, welche Diefelbe ſchon im fernſten Alter⸗ 


thume ausgeuͤbt hatten. 

Au die Sineſer verfertigten in den uraͤlte⸗ 
ſten Zeiten thoͤnerne Gefaͤße; und auf Samos, in 
Athen und in Corinth ieh man das Töpferhand? 
werk viele Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung. 


In Italien wurde es fruͤhzeitig durch den De⸗ 


maratus aus Corinth, den Water des roͤmiſchen 
Könige Tarquinius Prifeus, befannt Schon 
zu den Zeiten. des Porfena. verfertigten die Etru⸗ 


Hier oder Toſcaner Geſchirre aus gebrannter J 
Erde, welche ſo trefflich waren, daß ſie zu de u 


Zeuen des Auauſtus mit den goldenen und fiber 
nen Gefäßen um den Vorzug flritten: Eben jener 


Demaratus joll die Etrurier zuerſt in der wor 


kunſt unterwieſen heber. = 


i 8. 40. 2 
Man kann Rice denfeh, daß die berſchiebenenf 
J — der’ Toͤpfer in der Ausführung ihrer Ar⸗ 
beit erſt nach und nach entſtanden. Dje erjten ivr -- . 
‚denen: Gefchirre ,. melde man’broß mit der. Han 
bildete, brannte mon gewiß tauch müs In einem fregeit 
Feuer. Aber bald wünfchte man den Gefäßen eine 


Sn 


beſſere Form und ein gefälligeges Aeußere, ald man 


ihnen durch jene Mittel "harte geben koͤnnen; und 
fo erfund benn ein fcharffinniger ' Mann die no 
jetzt übliche merfertgeise, und. ‚die wöpferg | 


dien. Ä 


I) 


—* J | 84 u & 


\ 
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Es laͤßi ſich nicht mit Gewißbeit ſagen, wer 
die fee erfand, worauf fih der Thon 


fo leicht zu runden hohlen Gefäßen mit aleriey Ziere - 


zarhen drehen läße. Einige geben den Tatus, eis 


nen geiecbiihen Kuͤnſtler, der und. die Mitte des 


zwölften Jahrhunderis vor Chriſti Geburt lebte, 
für den erſten Erxfindee der Töpferfcheibe an. Ans 
Ä ve nennen den Theodor von Samos als Er⸗ 

uder. Das Werkzeug fcheint, wenigftens zu Athen 
und vielleicht durdy Kriegdunrupen, teieder verloren 


undert or. unferer . Zeitrechnung ein Schthiſcher 
eiehrter, Anacharſis, oder aud ein gemiflee 


0. hun zu fenn, bis es endlich im ſech s zen Jahr⸗ 


Mann aus Corinth Hhperbius; daſelbſt wieder 


einfuͤhrte. Seit der Zeit iſt gar nichts Weſentli⸗ 
ches an der Toͤpferſcheibe verbeſſert worden. Sie 
bat noch immer ihre uralte, keiner größern Einfach⸗ 
heit fähige Geſtalt in Topfekehen, /in Fajancefabri⸗ 
ten uud in Porcellanfabrifen beybehalten; nur bis⸗ 
weilen ſetzt man ſie nicht mit dem Fuße in Bewe⸗ 


gung, ſondern laͤßt fie durch. eine Kurbel umtreiben, 


oder auch, wie in Frankreich, durch einen Stab, 
womit man in die Speichen. des horizontalen mit 


| der Drehſcheibe an einerley Welle beſindlichen Na⸗ 
des ſchlaͤgt. — Die Valcularii der Roͤmer mach⸗ 
‚ten auf der Scheibe ſchon allerley Gefchirre von 


halb erhobener Arbeit. Dpuftreitig nahmen fie das 
bey auch Schablonen. m holiche Drrpiofems 
‚mente e zu Huͤlfe. | 


N 8S. 4r1. .. 

"Die Aegyptier mußten es ſchon wabrueb⸗ 
men, Daß bloß hart gebrannte Geſchirre dem‘ 
Spin und Onsäuten, die man darin Ihn oder 
‚ aufbe⸗ 

\ 


!. 





- 

N “ W 
J 
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Zn 2, Being der’ Waaren aus Son. 28: 


aufben abrte, ‚einen Tbonaeſchmac wittheilten, ie 
daß fie auch leicht durch einen Stoß auseinander 


fieien. Die Glaſur, eine leicht fluͤſſige minerali⸗ 
ſche Miſchung⸗ womit man die irdenen Waaren 


uͤberſtreicht, um ſie darauf durch Huͤlfe des Feuers 
verglaſen zu fönnen, war in der That eine treffliche 
Erfindung Mac, Befhaffenpeit des angewandten 
Miperals erhielten fie dadurch auch immer eine ges "" 
x. wifle Sarbe. Oft be mahlte man die Waare auch 
unter der Glaſur. "Beinere, Waate bemahlie | 


man auf der Glaſur. 


9F Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Aegyv⸗ 
"tier. die Erfinder dee Glaſur find, und daß durch 


‚fe. auch andere alte Voͤlker damit befannt wurden. 
Sie miachten -die Glaſur nicht etwa roh und. fchlecht, 
. wie man wohl von ber Kindheit, worin die Erfin⸗ 
dung lag. vermuthen könnte. Man ſieht unter den 
acyptiſchen Alterthuͤmern noch Stuͤcke, die fo gut 
glaſirt und bemablt ſind, wie unſere Feajance, und 
wie unfer Poreellan, Jeſus Sirach kannte ſchon 
die Glaſur; und von den Sineſern wird erzaͤhlt, 


daß ſie eine Reihe Bilder ihrer Regenten, die nmit 


Giaſur⸗ oder Schmelzfarben bedeckt find, ſchon laͤn⸗ 
ger, als viertauſend Jahre lang in ihrem Ars 


chive aufbewahren. Zu den Zeiten des Etruriſchen 
Königs Porcenna, eines Zeitgenoffen des legten 


 ‚2ömifchen Könige Tarquinius Superbus; war 
pie. Schmelzmahleren auch fchon in Sralien einhei⸗ 
miſch. Man wandtie fie vorzuͤglich auf feine irdene 


Geſchirte an, welche mit unſerer iebigen dejanee 


c. 44) übereinfainen. 


„r 


5. 42. . 
Das, wenigſtens ben siefen Vollern des Al⸗ 
— "amt, das Glaßeen auf viele irdene Geihirre 


65 u uicht 


ax 
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” nicht angewandt worden in, (heine feinem Zweifel 
unterworfen zu ſeyn. Daher verlangen. Apicius 
und niehrere: andere feiner Zeitgenoffen. das Aus pi⸗ 

hen der irdenen Gefäße, wenn Speijen oder ans 
- dere feuchte Waaren darin 'aufgehoben werden ſoll⸗ 
ten; und deswegen mögen auch wohl Die teutſchen 

‚Töpfer ihre irdenen Geſchirre zum allgemeinen Ges 

brauch erft fpät glaſirt haben. Daß die Erfindung 

des Ölafirens. von einem Toͤpfer zu. Schleitſtadt 
im Unterelſaß, der im dreyzehnten Jahrbuudert 
lebte, herruͤhre, kann eben ſo wenig erwieſen wer⸗ 
den, alg daß die Glaſur erſt. ig der legten Hälfte 

Des funfzehnten Jahrhunderts erfunden fen. Das 
Ölafiren war weit. früher auch: ſchon in Teut ſch⸗ 
Land uͤblich. Da aber mit der Zeit immer neue - 
Arten von Glaſuren zun Vorſchein famen, fo fonu 

dieß beym Erjaͤhlen leicht eine Berwechfelung mit 

dee Erfindung felbft veranlaße haben. Ze Ä 

Die Mahleren auf der Glafur, welche 
man bey gemeinen irdenen Waaren nur ſelten, fons. 
dern gewöhnlich. nur ben der ungleich fchönern Fa⸗ 
jance ($. 44.) und noch mehr. beym Porcellan ans 
'wender, foll, wie die Jtaliener behaupten, von. 
dem Floteneiner Lueca della" Robbta, der am 

Ende des vierzehnten und zu Anfange des fünf 
zehnten Jahrhunderts lebte, erfunden worden ſeyn. 
Die Staliener nannten Deswegen eine. ſelche Arbeit 
terra della.robbia. Der gelehrte franzöfiiche. Toͤpſer 

> Bernhard Paliffy verbefierte diefe Mahlerey in 

Der. erften: Hälfte des f sasjebuten Saprpunderts " 

oo ausuehmend (5. 47.) | 3. Er 


9.4 | | 

N. Bleyaſche Coorjüglich * Biepglany; eder Bley⸗ 
ati), Braugfein, Samale;. Schlacen, e 
9 6, 
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- lee, Dchererde , serftoßenes Glas oder Kiefel; 


Sand, Kupferhammerichlag, Cifenfafrän und. viele 
„andere, ähnliche mineraliſche Stoffe maditen fchon 


laͤngſt Die Materialien zur Glaſur aus. Der Bley⸗ 


tot war den Töpfern ganz unentbehrlich. Zwar 
hatte man dieſen Arbeitern alle Vorſicht gegen die 
Blendämpfe, welche fi ch beym Brennen Kr 
gen, und gegen den Bleyſt aub beyin: Stoßen und. 
. ıMeiben der Kalfe anempfoblen, weil Bley unter je⸗ 
ner Geſtalt Bleykoliken und beftigere Vergiftungen 
Gerbenführen kann. Aber nicht immer achteten die‘ 
| ‚Töpfer auf die Stimme der Menfchenfreunde, 

| Bor ſiebzehn Jahren trat dee hochverdiente 
Ebell in Hannover öffentlich auf, und behaup⸗ 
tete, daß nicht bloß Töpfer duch Bleyſtaub und. 
⸗Bleydaͤmpfe leiden fünnten., fondern vornehmlich, 


daß das Bley an den Glaſuren ſelbſt fehr- ſchaͤd⸗ 


Hd fen. wenn man in den glaſirten Gefaͤßen kochte, 
oder ſcharfe ſaure Sachen darin aufbewahrte. Ki 
belegte feine Behauptungen mit vielen Beniptelen ). 
Uber aus einer fehr achtungswerthen Liebe ud 
‚Sorge für die Menfchheit harte er feine Bebaups | 
tungen zu weit getrieben. Andere trefflihe Mäns 
ne, z. B. Weſtrumb in Hameln, widerlegten 
Daher feine Behauptungen zum Theii ſehr gruͤnd⸗ 
lich 2); fie ſtellten mit Huͤlfe geſchickter Toͤpfer Ver⸗ 
ſuche in glaſirten irdenen Gefäßen an, indem fie 
3.8. ſehr fcharfe und faure Speiſen : hineinthaten, 
dieſe darin tochten, lange gel darin fiepen liegen: 
| J und 
J G. A. Ebett, die Bleyoleſur des irdenen Kücene 
ea old eine unbekannte Hauptquelle vieler uns 
u Krankheiten. Hannover 1794. 8. u 
; $ Bellrumb ,: über die Bleyglaſur anſerer ur 
—— Hannover 1797..8. | 


’ 
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und fie dann Thieren zu ſreſſen gaben. Sie nah⸗ 
‚wen an dei Thieren weiter feine Veränderungen 
"Wahr. Und wuoͤrklich iſt man auch jegt Darüber im 
Allgemeinen hinlaͤnglich beruhigt. 

Jadeſſen war doch einmal -der Trieb; eine 
bleyfreye Glaſur zu erfinden, rege gemacht 


worden , und würflich famen nach und nach mehrere 
foihe Glafuren zum Vorſchein. Wagner in Mags 


deburg ſchlug Dazu weiße Glasſcherben und Soda 
vor; Nießmann in Leipzig Salpdeter, Porafche, 


Kochſalz und zerfioßenes Glas; Fuchs eine Mis - 


fung aus zerfioßenem Kielel , Glas, Kochfalz, 
Mfeifentbon und Botax; d’ Yrra eg in Dar Bims 
ſtein and Braunſteln; Chaptal in Paris eine 


tieicht fehmelzbare Exde und fein zerftoßenes nnd ges - 


fiebtes Glas; u. f. w. ?). Manche meinten, See⸗ 
. falg, oder auch Saipeter und Kuͤchenſalz, auf den 
Heerd des Dfens geworfen, würde hinreichend ſeyn, 
Die Geſchirre mir einem glasartigen Weberzuge zu 
überziehen ; noch andere wollten ‘haben, man folle 


| Gteinfoblen oder auch nur Kohlenſtaub in den wohl⸗ 


verſtopften Ofen thun, ſobald die Geſchirre weiß 
gluͤhten, ohne zu bedenken, daß der gewoͤhnliche 
Toͤpferofen fo etwas gar nicht einmal verſtattet. — 
Trotz aller dieſer ſehr gut gemeinten- Vorſchlaͤge wird 
doch noch ‚immer zur Glaſur der Toͤpferwaare Bley 
augewendet; und wenn es mit Ordnung und Vorſicht 
geſchieht, ſo moͤchte man es s auch wohl dürfen ae 
vn laſſen. 


8. 
Die Fajanee unterfiheiber ſich von der ge. 
meinen Töpferwaare durch einen feinen befiern Thon, 


ur durch 


39 Dein Dantbac dee Ceqaelogi- ach un. Branffurt \ 


a. M. 1806. 3. S.saaf. 
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durch eine beſſere Bidung, durch eine feinere Ss 
® und durch eine Funftmäßigere Mahlerey auf’ der : 
Glaſur. . Sie ift in den neuern Zeiten. oft falſchlich 
unaͤchtes Porcellan genannt worden. 

Die feinen irdenen Geſchirre der Alten (S. u) 
hatten. faſt ganz die Güte und das Auſehen der "Bas 


jance. Ihnen fehlte beynahe nichts als der Name, _ 
um ſie mit unferer Fajance für einerley Waare zu - 


halten Anfangs war auch die Werfentigung der 
Fajance die Sache einzelner Töpfer. In den neuern 
gehen aber. find Fajancefabrifen angelegt wors 


den; und es möchte ſchwer feyn, hoch einen einzel 


nen Arbeiter. zu finden, der fich mit der Berferti⸗ 
gung eigentlicher dajance beſchaͤftigt. J 


Bu 
8. rege 


| Der Name Fajante rührt von der Stadu 
Faenjza in Italien her, wo im Anfange des eh 
zehnten Jahrhunderts ungemein fchöne umd ſauber 
bemahlte irdene Waare Yabricier wurde,» Dafleibe 
geſchab auch noch in andern Städten Italiens, 5 2. 
in Pefaro, Gubbio und Urhino. Man vers 
fandre dieſe Waare nach vielen Ländern hin; und 


Bald wurde die, Wanre ſelbſt Faenza oder Gar 


jence genannt. Fruͤher hieß fie Majolica, viels 
lelcht von Majorca, einer der Baleariſchen Inſeln. 
Der Ruhm jener Fajance entſprang, wie viele 


| "glauben, vornehmlich Daher, dag Raphael, Mie 


Di 


Her Angelo, Titian, Julius von Rom und 
andere geſchickte Kuͤnſtler fie bemahlten. Zwar Has 
ben wieder manche dieß leugnen wollen, und behaup⸗ 


"get, die Mahlerey ſey nur nach den von Raphael 


gezeichneten Kupferſtichen des Bologneſiſchen Kus 
vleſiechere Mare. Antonio oder Raymandi- 


- 


gemacht 


— 


— 


| juͤngſten 1576 hahen *).. 


\ 
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Ä gemacht worden. Aber wuͤrtlich hat man noch in 
den neuern Zeiten zu Loretto einen Brief des Her⸗ 
zogs von Urbino an Raphael gefunden, worin 
er Diefem für die fchönen bemahlten Teller, dankt 
und befonders. diejenigen rühme, welche: unfen einen \ 


Mamen oder eine Schrift hatten. 


| S. 46. 
Nice lange erhielten fi ch die: Sabrifen zu 


J 


Faenza und an den übrigen erwähnten Orten in 


biejem blühenden Zuftande. - Einen fo fehönen, Ans 
fang die Italiener duch gemacht hatten, ſo brachten 
fie Doch ihre Arbeiten zu feiner groͤßern Vollkom⸗ 


menheit; und da fie bald ihre Stüge an den ber. 
ruͤhmten Mahlern verloren fo. fanf ihre Kunſt im⸗ 
mer mehr. und mehr.’ Hierzu trug denn freylich 


auch das ‚nicht wenig bey, daß zu Derfelben Zeit 
fhen ‚viel chinefifhes Porcellan nah Europa fam, 
welches ‚allerdings in dere Malle Vorzüge vor der 
Fajance hatte; in’ Hinſicht der Form aber dieſer 
Waare nachſtand. Wor wenigen Jahren mar Die 


Fabrik zu Faenza im Beſitz des Grafen Farige 


Dani; fie batte nur noch 30 bis 40 Arbeiter, de⸗ 
ven Waare ganz in Stalien. blieb. 

Montagne bewunderte im Jahr 1780. die 
Toͤpferwaare, welche damals bey Eiena gemacht 
wurde, Ste war eben fo weiß, aber noch ſchoͤner 
und mohifeiler als diejenige , weiche in Franfreich 
Porceilan hieß. Zu Salzdalum bey Wols 
feubürtel bewahrt man noch gegen tauſend bes 


mahlte Stüde von der. wahren itatienifchen Fajance 


auf, wovon die aͤlteſten die Jahrzahl 1537, die 
| ı 9 47. 


2 vee mann's Semi. Göring. ı 1804. 8 s ©. 340. 


— 


— 
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5. 
"gu Frankeeich achte Die Kunſt, irdene Ger 


ſwiere auf das. (önfte zu glafiren, von neuem, und 
mii einem herrlichern· 


anze auf. Zwar erzähle 


‚man oft, ſelbſt in Frankreich, ein. Staliener ſey mie = 


‚dem Herzoge von Nivernois nach Frankreich ges 


kommen, habe um Nevers einen Then von eben 


der Art gefunden, wie derjenige gemefen, wovon ee 
. ia Stalien. hätte Fajance machen fehen, und dar 


durch wäre er verleitet, um das Ende des, ſechs | 


zehnten Jahzrhunderts den Anfang mit der Ver⸗ 


A 


fertigung dieſes irdenen Gefchirres zu machen: Abed =. 
viel mwahrfcheinlicher . iſt es doch, daß der gelihtt®". 


Töpfer Bernard Palifſy der erſte war, der 


in Frankreich, und zwar in der letzten Haͤlfte 


des ſechzehnten Jahrhunderts, „eigentliche Fa⸗ 


jance a und, dort die eigentliche Samen. 


mahlerey angefangen har. ° u 


Paliſſy war aus Agemois gebuͤrtig. Die, = 
größten ‚Gelehrten achteten ihn hoch; er wurde mil, 


Recht für einen ſehr berühmten. Mann gehalten. | 


Bloß durch eignen Fleiß brachte er ea dahin, daß. 


er. teeffliche theoretiſche und praftifche Kenntnifle, 
—unter andern in Der Chemie und in Den übrigen 


Theilen der Naturkunde, fih erwarb, Sein Eifer, 
neue Entdecfungen, vornehmlich in der Schmelzmah⸗ 


lerey zu machen, ging, fo weit, daß er zuletzt ſich 
und feiner Familie allee Mittel zum Lebensunterhalt 
| beraubte. Endlich aber gelangte doch ſeine Kunſt 


zu ‚einer ſehr großen Vollkommenheit; und num 


fuchte man feine Arbeiten von Fajange überall auf, 


um fie zue Auszierung großer Sääte und Palläfte . 


| anzuwenden. Er nannte ſich darauf: Ouvrier de 
| terre et Invehteur des zußtiques Agulinee. Weil er 


» 4 
7% 
” s 
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- 


ass v. aothi Pen » Sei Beretungen. 


ſich zur reformirten Religion bekannte, ſo war ee 


vielen Verfolguagen ausgelegt. Aber er überwand 


alle mögliche Schwierigkeiten. Er war fogae der. 
— erſte, welcher in. Parts. vom Jahr 1775 au ds 


fentliche Vorleſungen über Naturkunde hielt. 
| Bon feitier Fajance finder man in Feanfreich 
noch jegt einige ‚gute Stuͤcke. rzuͤglich viele 
Mühe gab er fi, eine ganz, nie © 

weißen Schmel; an's Licht zu bringen. Er hatte 


davon eine Probe,. vermurblih aus Italien erhals‘ 


Auch dieß glücte ihm ausnehmend, und-fo 


m durch ihn die Kunſt, feine irdene Gefchirre zu 


machen, in. ". Seanfreic bedeutend empot s r 
u 8. 48. 


Die wahre von Patiffy angefangene Schmeh⸗ 


mahlerey wurde. in der erſten Hälfte des ſiebze hin⸗ 


ten Jahrhunderts erſt allgemeiner und. auch neh 


. vollfommener. _ Der. Goldarbeiter Jean Toutin 
und fein Schüler Gribalin haben dazu vorzüglich 
wiel mit bengerragen. Zu Nevers machte man 


irdene Gefäße mit herrlichen Zarben. Aber zu St. 
Cloud, u Malicorne, zu Mouflier, u Nan⸗ 


res, zu. Lyon und zu Rouen fam_man noch -meis 
ter. Zu: Aufange des achtzehnten Jahrhunderts 
"übertraf die. Manufaktur in Rouen: alle übrigen: 
an Schönheit der Farben und an quter Mahlerey. 
.Reaumur machte mehrere Entdeckungen, die man 
dabey anwandte. Heutiges Tages aber vermeidet 
man die fchöne Mahlerey, worin wir viel weiter 
“als die Alten atmen find, euf das ungleich treff⸗ 


lichere | 


— 


2) Oeuvres de. ‚Bernard Poli, revues per. 2 Fonjar d 
Seins Fond et Geber, Paris au. 4 u: 


lafur, oder. 











va Were der BAER AU a 


Achere Poreetzan. Indeſſen iperdein bie framzoͤſcan 
Dajance fabriken noch immer geſchaͤtzr, weil: fie wg 
bariner: eine ſehr nügliche Wante tieftern. ; 

Die Wien: haben allerdings 
farben gehabt, die wir jegt auf eine Ondere Art ers 
halten. Go mar ihre zubißrorhe Farbe nicht der 
wineraliſche Purpur. So war chre blaue: Farbe 
vicht —— Ss mare zu wünfchen, doß 


wen. Era erplelten. Die „Gefihrre.ufuhte Sing > 
Zeichmungen ¶ Der Abdruc: des, Kynferhiäiknnire 
wit Yaufenblafen auf das Geſchier feftgefeimt. Go 
wie nun legte 
Papier und d 
Waare ein. ” 
Gen’ Behanpt 
viel Älter, un 
Bey Nurnbe 
Länder als Fu 
Kuuſt faft taͤg 
benabbruck ſe 
and. - vor 


Zeeg Verſuche aupferſuge mie 

Woferwaare abzudrucken und einzubrennen; 
—— — WMagıri NE ai „der . pa Ten. 
i Breslau: 178. 4 


p d.Ceimel, 2, m. ur Zen 


\ 








pr Vo 6.0 Bene. 


paaqnie in Paris · geichneten ſich hieria unten den 
franzoͤſtſchen Kuͤnſtlern beſonders aus. Web kchwarg 


abgedruckte Kupferſtiche branuten fie mit aller. 
F On Oeraigen wu Eaidatn un r 


Es Ä 8. 9. 
ve⸗ Sreine gut, welches dem wahren Dow 


| u allan viel näher kommt als die Fajance, If: in —J— 


neuern Zeiten accherordentlich beliebt geworden, aud 
Bar, vorzuͤglich wegen ſeiner groͤßern Dauerhaftig⸗ 
keit, ſehr viel mit dazu ——— daß die Gajance 


= ent piel weniger als fonft gefuche wirt. 


In feiner Maſſe iſt das Sreingnt bis zum 
rg und auf feiner Metflaͤhe bie zum 






gebracht. Ein Teutſcher, Eller ober 
‚Biamen, erfand um’s Jahe 1690 in 
—8R& durch das Ben ve 


t 5 
* 
** 


Eters * 
England bie 





y Bm ba Bereitang der Fajande handeln, außer dem 
ſchon angeführten Yartffo, folgende Schriften: 
‚L’Art du peter de terre, ‚par Mr: Du Amel 
rn AMonsemn, . Baris 3773. Fol, " | 
u ‚Mimoiren. de mathenstigue et de phyfique, . pfer 
fends d PAredemie roy. des feiences & Bin. 


Tom. XV. Paris 1774. 4 p. 37% ' Safe Wintie . 
über die AR " | 


aſance. 
J menolres fur Part de la verrerie, ſue feier 
ba. potetie &e. Tl Vol, Paris‘ 1780. 12. 
Bollig entdecktes Geheimniß der Kunſt, dajence 
engliſche⸗ —A— und Porcellan zu verfestigen. 
Sripsig 7983 
—e— Babe ꝛc. DB. vi. Seipzig 1794 s. 


MM: 
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| * S. 124 f. VDetrachtungen über Bie Kunſt 


des. Fajaneemachero. X, 1796: Jauuar. Brıfk 
des nähen. 


Die Berfe Tesfertigung der > Beine, oder daR 


6 ur d 
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EN 


dieſes Salzes in den DBrennofen, Ja der Folge 
verſuchte man es mis gluͤcklichem Exfalge; die: Sex 
füße voe denn Brennen mit etwas Galzlafe zw. | 
überftreichen.. Ben fchwarzer Waare brachte man 
die Verglaſung auch wohl durch. das. Beſtewen mit 


| ausgebrennier Aſche bervor. —— 


| Br 00. 
. Eine neue weit vorzuͤglichere Yet Sheingut er⸗ | 
Fand im. achtzehnten Jahrhundert der Euglaͤnder 


Bentlehy. Ein anderer Englaͤnder Joſtah Wedg⸗ 


wood aber, ‚veränderte es durch viele neue Erfine- 


kungen { nice mehr Auth ab; “ 


Sein Steingut wurde Daher auch vorzugsweile 
Wedgwoodparcelan, oder Wedgwondfhiche 
hin, genangt. Diefes ‚Steingut hat ganz. vortrefis 
liche ———— Micht dioß durch. eine: aufiers 


ordentliche Härte und Feſtigkeit zeichnet es ſich vor 
„anderer Ahalicher Waare aus, fondern auch durch 
- Zeinpeie und Schoͤuheit. In Worcheſter, Ders 
bp, Bursienm, -Newfaftle ee. macht man auf 


dem neuen englifchen Steingut. deſſen Hauptbeftand⸗ 


| theile Tabacks pfeifenthon und Kieſelſteine find, Kafe 
ſee⸗ und. Theegeſchirre, Dintenfaͤſſer, Urnen, Bär 
ſten, Staten, Medaillons und viele andere Sachen. 


Yu der Graſſchaft Stafford befanden ſich 
ſchon laͤngſt mehrere Gteingurfabsifen.- Diefe faur 


| Em ſeit dem Jahre 1760 ſehr herab. - Blafur und 


vn Daran ‚ließen aber auch noch viel zu waͤnſchen 
brig. Erſt Wadgwood, ein armer Töpfer au 
jense Grafſchaft, des ich durch Talent und Flei 


. bermarasbeitere, ‚hide. die⸗ Fabriken ‚nicht bloß vom. 


weiten Sinfen ob, un brachte. Re; auch ri 


% 


2. Berg der Waaren aus Son. 298 - 
. Beet mit Kochſalz oder durch das Gimeinwerfen. 


. 


N 


i 
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298: Vꝛacthl. Geſch. dechemiſch Bereilingen. 
eine außerorbentlich hohe Stufe von Volllvcemerheit. 


Er felbft nelaugte dadarch nacht und nach zu greem 
Diuhm und Anſchen, und zu vielen Nerchthaͤmetn⸗ 


s. m a 
. : guet hatte Wedgwood ein blaßgelbes 
Steingut erfunden, weiches aus den weiheſten Thon⸗ 
erden von Devonſhire und Dorſet und aus ges 
mahlnen Feuerfteinen bereitet wurde. - Zur Glafur 
deffelbon nahm er Feuerſtein und verſchiedene weiße 
Erdydarten, die er mit Waſſer und Bletzwetß ver⸗ 
miſchte. Dieſes Steingut war feſt und dauerhaft, 
hatte einen vortrefflichen Glanz und uͤberhaupt ein 
ſAoͤnes Anſehen. Auch konnte es alle Abwechſeluu⸗ 

gen von Hitze und Kaͤlte ertragen. Da die Ver⸗ 


ertigung weder viele Mühe, noch viele Zeit Foftete, 


fo konnie es fehr Billig verkauft: werden: Dieſes, 
and die Neuheir der Waare in Geſtalt und Farbe, 
var Urſache, daß es bald allgemein gebraucht wurde. 
&. Das gelbe Gteingut (fine wäre hiccuit 
oder Queens wäre), weiches eine ſchwefelgelbe Gla⸗ 
fur harte, auch wohl mie Gold s und andern Far⸗ 
- ben bemahlt, zuweilen mis Abdruͤcken von Kupfer⸗ 
ſtichen verziert war, erhielt ebenfalls ſehr viele 
Beyfall. Dieß alles: munterte den thätigew und 
geiſivollen Wedgwood immer mehr auf, noch ame 
. dere Gteingutatten zu erfinden; und ſo kamen denn 
bald folgende ſehr bellebte Gomen zum Werfchein: 
Terra cotta, Bafaltes, White china, Jasper; Bamı- 
boo &c., welche von außerordentlicher Schoͤnhelt 
und Stärke waren. Die nichr glaſirte Waare un⸗ 
terſchied inan gewoͤhnlich durch den Namen Bis: 
kuit von. der glaſirten. Es gab mauchetley Accen 

Geſchtere davon. DPF En Zu 
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Die Verbefferung der Maffen war es nicht alı 
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lein, worauf Wedgwood fein. Augenmerk richtete. 
Sein erfindeziſcher Geiſt leitete ihn quch bald auf 


die Verbeſſerung der Farben, und dieſe führte, 


= mies mi fo viel Gluͤck aus, dab die Wan 


‚diefer Hinſicht. nichts zu wauͤnſchen übrig 


' 


au | 
leg Freylich hielt er feine Erfindungen fehr ge 


\ bein. In ‚den neueſten Zeiten find. ſie aber doch 
ekannt geworden *). Mehrere nee Vortheile 
beym Auftragen der Farben waren zur. Bervole 
kommnung der Wedgiwogds Gefchirre,ehenfle 
von bedeutender Wichtigkeit. Inter den mancheriey 


arben, womit er die Waare verſchoͤnerte, wurde 
ſonders ein glaͤnzendes Schwarz auf Roth, nah 


Urt der Errusfifhen Gefäße, einer großen Aufe 
merkſamkeit gewürdigt. . 2 | 


r 
r 
* 


. Wergmood ging noch weiter. Ein gewiſſer 


beſtimmter Hitzegrad, weichen ‚Die Geſchirre bis zup , . 
 Berglafung bedurfien, koynte hiaher wicht, angegeben 
werden. Man verließ ſich bloß auf eine ohuges 


führe Schaͤtzung. Wedgwood war hiermit nichs 


zufrieden, : Er erfand ein eignes Poromerer zur 


sichtigen. Beflimmung des Higegrades, welches aus 
Beſondern thönerpen Cylindern beſtand, die in einer 


Hitze von verfehiedeuen. Graden immer bis auf eitte 


gewiſſe Größe ſchwanden (ader dünner wurden) und 


ſich dann ‚zwifchen winfelförmig aufgerichteten Me⸗ 


ießen. 


tallſtiften bis zu einer. gewiſſen Tiefe hineinſchieben 
a ließen. 


\ 
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logie. Ah. IL. Brante - 


. . t . E 
' ‚ ' . | z ‘ \ 
' — ⁊ 7 a wur \ ö . j 
2.Deoreituug der Waaren and Thon. 293 
. . A) 
. J u N 
% f 


294 V. iabtti- Geſch BI chemißh Deretungen. 
Uehen. "Dadurch gewann has Brennen on ae ' 
‚deutlich an Sicherheii. * 


Se . 
* Aus bie: Formen verbeſſerte der are 
ngländer ungemein. Er brachte viele neue 
* fmadoolle, vornehmlich antife Mufter an’s t 2 
— nieiften, davon maren Nachahmungen after 
wusfiihen Gefäße, hauptſächlich derjenigen ſcho— 
‚nen Vaſen, wovon man in den neuern Zeiten noch 
Deswegen nannte weg 
wohl. Etcuria. 
‚öitete fh 8 
} die, dazü 
1 Apnlich fi 
n famen 1 
e Arbeiten ; 
den bluͤhendſten zutun. Die gan; 
den fedörtichen Gränzen. der Graff J 
Dis nach Lands Endenennt man jetzt, ihrer be⸗ 
xbinten irdenen Waaren wegen, die Potterie. 
Der Hauviſitz derſelben iR Nemfafte Wegen 


Be großen „Umfangs: feines Geſchafts (ah. fidh 


MWedgwood genoͤthigt, fie Die ſammtlichen Arbeis 
ser in feiner. Fabrik ein eignes Reglement zu-ente 
werfen, das im Jahr 1783 zu tondon gedrude 
wurde. und ‚gewiß auch von der Direktion mancher 
reutſchen Dorcellanfabrif ſehr voriheilhaft benutzt 

„werden: koͤnnte. 

- Saft. in den neueſten Zeiten bat ſich das 
‚ Webgwood » Gut noch mehr. gehoben ; faft von 
Tage zu Tage wurde es vollkommner, fhöner und 
maunigfaltiger bearbeitet.” Wedgwood ift tobt; 
aber. feine Fabrit wird noch unter der Firma Wedg⸗ 


wood - 


2. Berg et Mandat She. 25 


" on und Thomas Does foregefeßr. um 
Wedgwood lieferte Jaͤhrlich im Wurchidähttt wwe⸗ 
nigſtens für eine Re Dfund Sterlinge 
tedete Waaren, und Webgweods Fabrit Kfieb 
and immer eine der wichtigen in Großbeittanlen. 
Außer: den: gewöhntichen Waaren enthielt Wedg⸗ 
wood's Müderläge auch Rameen, Intaglioe, Mb 


. Yatllonb;, Vasreliefb, ten, Meine Statuen, Bas 


- fen, Gruppen u dergl. 
54. 
¶In andern Und h, vermehrte in Zeutfde 


AH MHHDEE —R Oahrs. xur. Cr ‚ 
. che 385: 8. ©.3. 
ine —* durch Sachſen und Srander⸗ 


©. Yahrg. XL. 1794. ©. st. 


a 7 ö 
2 Dlagpriiten der pattiotifgen Sn 
“ —R Jahr 1781. Do u. 
; 4. . , 


zu on 4 


— * 


1.298. 7,060 Gelbeseiten. 


fahifen ap, hereburerim 


m⸗ Hyn die Greingpı 
HBothaiſchen zu Burgdorf im luͤgeburgiſchern ze 


‚Meldburg im Exzgebuͤrge und nad. einige ans 


+ Dee fe eihunlige. Borufltie, ‚obgleich weder. 


naech. die Frangöfiihen „. . B. zu Ponen., Si. 
Daer, Hatre de Orüce le Wella. . 


t dee englifshen. zu. erreichen im Staude mai 


Sie ehaten  ihe Möglichiies nnd drachten ſeibtt 


manche neue Erfindung ano He: ou... 


fo viel’ als Die kupfernen koſten, ſchon feit "dem 
Jabre 1308 ins Gebrauch feyu und. große Vor⸗ 


ĩeile zeigen. 


n 


Bey teutſchem Steingut ſowehl eis bey 


ber Fajaͤnee kamen vor etlichen zwanzig Jahr 

Geſchirre mit einer angenehmen en 0 

aderigen Glaſur zum Vorſchein, . weiche . ein Kuͤnſt⸗ 
. . - ler 


2 


. — in Pmersbung. 


J nn: An Tdaceen aue Re Or 
\ bie. —* ab fen han - u 


farbene Dleſur eufand Me; so 


Br 
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an: — geangoſi Per 33 ©. 


partement Alttew fabrichere ſeit erlichen Jahren e 
gute irdene Geſchirre, bie br Gere euer a 


bielten. an Glaſur detſelben nimmt er, wie man 
ſaat 


Paten Meteuitalt; ſie iſt von Nauon und von 
nen Sieh lieſig. —2 weder von fetten, noch 
von! ſauten Sachen · angegeiffen. ' Dan derſyrac J 
od weht diel von dieſenSteingut 17); : ni, 

Vemerkenswerth ferner Die ſegenaun⸗ 


— —— 28* beran fh Die: Sry 


de gur· Abtoblung ibrn Getkankt bedienen iAßz 
Bis werden in: San. ‚Wlcnerajanı genaumg 
Die beften werden von rother Erde ae I 
Ahee’-Rarfer Noroſteit iſt es eben; weiche: ihnen in 


" efrifchende 75* —** 20 Wa 
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"238 WÜENE: Sohth dochemi ſch. met hingen. 
bleſer Gefaße in Spanten elugefahrt Votuen 


u ſpricht in ſeiner Reiſe nach Aegypten: vom irdenen 


‚Gefäßen, welche dieſelbe Eigenſchaft beſihen. Ge: 
foflen auf der Küfte von. Afrika ſehr gemein ſeyn. - 
Moch jegt kommen die beften Alearrazas aus An⸗ 
Dürer, cine alten Stadt in re Di lange 

Ä wann: det Denſchefi der Rayren war. 


J en 0 ©... 7% . 5 .. 5 J | 
Oo, ‚Die: allerſchoͤnſte irdene Burn iſt ER 
"dellen,, eigendlich ein: Miteelkoͤren zwiſchen dem, 


> Bloßgn. Köpfergefchtare und dens CMafe, Dee bins 


dend weiß und niche fü. undurchſichtig als: aux ge⸗ 
Grannter Thon; aber auch" nicht ſor ſproͤde uud a. 
br zerbrechtich eis: Glas ifn. Mit außerordentl 
Fleiße wertich Vie Porcellamissaren. gebildet, und * 
—— geſchmacvoller Maplerey verziert 


won Ai 

| Genignih ſchreibt man ten Chineſern die 
Cefodung: des Porcellans zu, und feßt fie in Die 
Utsetın ‚Zeiten. dieſer Wölfen zutuͤck. Wenigpeus 
Gaben Epinefer. und. Zapauefer. fchen im graue 
Wen Meisthume: die: Kunſt verſanden, Porcellan j6 
verfertigen 5) In China Wird das Porcellan 
Thsky genannt, Man macht es aus einer reiten 
Rponerde,, melde Die Chineſer Aa⸗olin nennen, 









== and aus einem verwinterten recht weißen Feldſpath, 


der den Namen Petun⸗tſeh fuͤhrt. Außerdem 
X wog eine Art Seifenkein, Waſdi, &s —* 
an, 


us, Po w. Sur la —* de . Pancieine gr Eorrpte 
par Comte de Caylası in den Mémoires de l’Acade- - 
“nie des. Inferiptions. Tom, XXXI. p. 48. 
G. M. Bofe, de pörcdlane veterum; In bein 
Otiis Witemberg.! 1739. 4 — | . 


\ 


eng der Watten and chon. ap 


Garn, meh ewas Asben mit unter :die Bla 
© Memnsin, 2 he ge arg te 
Auer; zuſammenhängender uud. feiter;; 
iſt feiner und Dichter,“ ihre Glaſur iſſ zarter amd 
blaͤulichter und mit mehs Farben uͤberhaͤuft, als bey 
dem Yapanifchen Porarlets, woron nur DirrZeils 
auungen und Blumen wer der Matur gesceu And. -- 
Alles chineſiſche Porceflan fell: übrigens zu Ring: 
Eoching (oder Kingtetfing) einen ungeheuer 
großen Flecken in der Provinz Kiamfi verferige 
"werden. , Gegen 500 Porcellandfen follen. Ach. fi 
dieſem Orte befinden,: und eine Mühen Menſchen 
Fol daſelbſt mir Porcellanmachen beſchaͤftigt ſehn. 
In andern Orten China's hat. es, wie man ſagt 
‚nit der Anlegung von Porvellanſabeiten noch nicht 
giluͤcken wollen, u . Bar BE: 


/ 


8. 5. 
Die Portugiefen waren die erſten, melde 
“Ras chineſiſche Vorcellan nach Europe Beachten. 
- Kaum hatten fie den Weg um Die Spige ’von 
Afrita in das oͤſtlichs Aßen oder na Oſindien ges 
funden, als fie auch ſchon das chinekfdhe Voicelian 
zum Gegenſtande ihres Handels machten umd «sin 
Europa einfüßrten. ‚Einer Der Atteften enropäifigen 
\ Zdeatietenn der. des chiueſtſchen Votcellaus adade . ' 
veneti 
‚Hier 
‚die. € 
von | 
igne 
grand 








2 


ı 


oo V Wthi Beh: —E kungen. . 


— — Poreelar ſeilſn und jver, im: Bigch, 
Ber. größten, unter den neuen Prosinzen von Kiws. 
Den Thon Dazu -famden fie in der Rachtarkdae 
von Urufiino und Sum ota 20). 

Ein Paar Jahrhunderte fang ar der daran 
de" Sauber ‚mit chine ſiſchem und japaubfihem Ver⸗ 
wlan. ſehr lebhaft. Zu Aufange des achtzehnuten 
Jahrhunderres Hirt ‚er: ſehr durch die Erſiadung Des 
Acchſtiſchen Porcellans; und da Euvopa: fehlt nach 
nuad nach. immer. mehr Pdrcellanfabriken · aulegie fo 

ſuchte man zuleht das Wineſſchen nnd jopeuiſche u 
’ Porellin * meht. Kir 2 * er 
r re J 


RT x .$: 
J Der Maw⸗ ——e— auf unterfärehe 
liche ‚Art abgeleitet. Die in einander‘ gewundenen 
Schuecken, welche CEypreae beißen, werden von dem 
Italienern Porcelle gehänne? Da num die Töpfers 
. ame aw.Abrer. Glaſur den Porcellanſchn ecken glich, 
ſo erhielt ſie, wie wie Diele weinen, den Damen ‚Fot- 
eslanı 27): 
:. Andere glauben, der: Rome Poreellan ſey 
“on. Dem Portugieſiſchen Denoka, eine: Perle ,. euts 


Nianden. Uns Nerola habe man Perolana, her⸗ 


nah. Porelana uid zuletzt Porcellaͤma ge 
ı * ‚zn Mrwabeſcheiclichſten it es * 


guvenat de Cazleveag, Ge Miaee der Künfte, 
ar von J. €. Kappent. Th. IL 2eipjig 1752. % 


8.38 
' De Held, Deferigsion de ia Chioe. Tom. II. 
vr) 3 Segmann⸗ Jechuglogie. Gietingen 1808. 


Bi; Bei, Pebeireili, ib. ——— de- 
u ulm 
on Tom. u. p. —— 


* 








I Berltng der Baaren aus Thom. 5 


mhk, daß. bieſer Name: von⸗ dem pbemgle ſichen | 
“ Worte Porcälln: herruͤhrt, wehhis fe ie. us de 


— J Kane Bapuatı bedeuten. J Tor 
. it —* Be 1 
: W en Da En 
Dab Kirate und and noch das allervorzuͤglichſte 


europaͤiſche Porcellan iſt das ſachſiſche, welches man 
ſeit hundert Jahren: auf der Albrechtsburg 
zu Meißen: verfertigt, Zohan. Friedrich 
Börcher,.im Jahr 1682 zu Schleitz im Voign 
lande geboren, ‚erfand: Dies. hesgliche Porcellat im 

den erfien Jahren des, ach tzehmten Jehrhanderts. 


ſteitig gehöre dieſe Erfindung. zu Den. ierkwaͤre | 


igſten und wichtigften den neuern Zeiten. 
| Börscher hatte in Berfin bey. Zetehnich 
Zorn die Mporheferfunft, ‚neleum , fcb.aber: .audy 
Bart auf. „die. Alchymie aude Me. ‚damalg noch ſehe 


I im Schwange. gehende Goldmachextunſt· gen: 


Tom bald in den Ruf, daß er wuͤrklich Gold machen 
Bune, und mußte daher im Jahr 1701 aus Bew 
Hin fließen, Er ging vach Wittenberg; dem. 
Profeſſor Riehmener.. Aben der König. Ana 
guſt Il, von Polen, der won, ſeiner Kunfe gehaͤet 


"Saite, iſes ibn nach Dresden bringen... Damen  . | 


ih in dieſer Stadt nicht ficher glaube und Doc 
fein Geheimniß mt heraus — fe. * J 
man ibn in beſſere Verwahrung, auf die: 
Koͤnigſtein. Er ſollte mit aller Gewalt Gab 

machen; und da er ſich in. dieſer Verlegenheit * 
anders m. helfen mußte, fo legte er wuͤrtlich auch 
Hand an's Werk. Die Bereitung des Univerſal⸗ 
puivers zu dem edlen Metalle mußte in: feuerfeſten 
Ziegen geſchehen. Boͤticher ſuchte dazu ‚elletiey 
Erden Prem aul⸗ die er meer. amander wiſchee im 


.. Lil 5 Wr, 





— 


) m: — auf die boͤchſte Stufe von Bolkommttr 


* ir * J * 
* 


77533. —— vie: aigſiche Po 
* Weſen. eiffen 1810. 3. 


| \ Yen Gypoſpath muße⸗ man 24 Meilen weit aus 


209. — Bibi Belange. = 


Ä gener braurie. ‚Da fand. er denn auch ein Paar. u 
0 rbasen, weige ihm eine Ziegelmaffe gaben, bie 


mit der Porcellanmafle völlig übereinfam, _ Diefe 


Entdeckung ſchien ihm gleich fo wichtig, daß ee 


das, Goldmachen bey Seite fegte, und nun ſich bleß 
werde: Berfertign gung dee Porcelans |. 


©. 60. _ 


5 u "Bas ef wbrtüche Poreelan braßie Bi 
Ger im · Jahr 1706 auf Dir ehemafigen Dresdner 
 Boftey, die Jungfer genannt, zu. Stande. ' es 


war: un. beamer und: vorher jaspisartiger Farbe, 
uud wurde aus einem braunen Thone mit einen 
uſatze von gepulvertem Den 


verfertigt. 
fahb er zu Ockrilla nahe bey Reiſſen; 


ringen hoten. Erſt im Jahr ‚1709 wurde das 
weiße Porcellan gemacht, und im Jahr 1710 


i - nad die eigentliche Porcellanfabrit aufdem 


Schloſſe Aldrechtsburg bey Meiffen, welche 
noch jetzt in volleſter Blache iſt, und von Feiner 
andern auswärtigen "übertroffen wird. Da das 
weiße Porcellan dein’ Braunen ‚Bald allgemein vor⸗ 


gezogen wurde, fo verfertigte man nach dem Jahte 


3730 gar fein Braimes Porcellan mehr. Boͤtt⸗ 
Gar ftarb den 14. März 1719, nachdem ihm vor⸗ 


ken dei, König Au guſt Ii.; als Reichsvikarius, in 


den Reichefreyherruſtand erhoben batte 29). 
Erf: Boͤrtcher's Tode flieg die Meiß⸗ 


. eins 
re 2 m; w: 6 © Benzetmenns DE 
| oreellanmanufaknue: zu 
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Bey der fetafälriaßen Nachſachnus Jane up 
Gertie füchfifehe —5 — welch⸗ Pu ĩ 
Zeuer fa volfommen weiß brennt. Bay. dem. Bego 
Rädıigen- Aue ohnwelt Schneeberg im. Oranis 
und bey .Geidliß obywen IRriffen unser: ai 
@reinfoplen und Peihflein ‚gefunden... Geit wenigen 
+ Zapren ift man auch fo giüͤcklich, im Are Ba 
mon: Meiffen und Freyberg einen. ſehr reine 
ſdſpatb zu ‚finden, Der Die.-Seeße des thuͤringey 
ſeathes trefflich ..eregen Tonne und bis. 
jefen Tag auch wiürflich erſetzt. — "Daß das fäche 
M a. hinefüiche a a Weißes. 
‚Moplerey und ung. weit een 
‚Die Chinefer ſeibſi —E iſt das Gold 
Sean ir ga weit [chöner als am 
ſchen Poreelan. sl urer 
Be and chineſiſche Darcellan. - Zn 
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Toiose, Diefen Wunſch w realiſiren, und wuͤrklich 
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tenbanfen); welcher im * in ” 
Hr eine Bereitung des — — 
de, die: vrrmuchſich von ‚dee: 
nicht ‚viel! unterſchied. ‚aistenpanfen 1 an. 
vi Eiſin dung feinem Freunbe Hoͤm berg ii Pa⸗ 
des mit. Benyde ſtarben und: —— Ir I 
hnunt wir Ws Srab =" J 

Einigen · Nachrichten · zufolge 1 «aim 
Ken fogar vor Boͤrtche r· ſeine Morcellaun 

nden und auch fruͤher den Plan zur 

mer Poreilianfabrif- entworfen: haben. - Bötriien 
ver Ihm das Geheimniß abſah oder ablernte 94 
be mit data: prvorgetoenmen rs 2) ' 
8. 62.. 
* Ein "Europe: "geneidete Sadrerr um 


2. nie —* Faſt jeder Staut fiieBte“ — 
ebeimniß welches in ‚der Porcellankunſt Tag, 











— gap, Messer. "a 
“ Ye —2 — Sande, ar mob 6.457. 
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Ir, wenn fie auch unser alten. bis. auf den heutigen 
Tag die vorzuͤglichſte blieb, faun man. Teiche Dang — 
Men: Es ind aber. Doch bey Dderfelben noch immer 

über 700 Perfonen-angeftell. Von Sıößen, die 

fie durch Kriege, ‚vornehmlich. Durch. den» fiebenjähe, - 

= Fügen Krieg erlitt, erholte fie fi bald wieder. .. - 
v 8. 63. Ze | 
Anter allem Porcellan, weldes in Eurona ' 

verfertigt wird, ift das Berliner nähft dem Mei . 
‚ ner das alterbefte, ja in Hinfiche der Mahlerey 

wird das Meißner noch von dem Berliner uͤbertrof⸗ 

fen. : Der Kaufmann Wegeli war im: Jabr 1753 

Der. erſte, welcher in Berli n auf eigne Koften dem 

Anfang. zur: Errihtung der Porcellanfabrit made 
Sie fing wuͤrklich an,.fich zu heben,‘ und. dos 

brachte Wegeli fie nach einiger Zeit. mieder in -: 

Stillſtand. Im Jahre 1760 gründete det Kaufs 
mann Gotzkowsky zu Berlin eine neue Porcels . 
lanfabrik, nachdem er von einem Kaufmann Reicht 
dardt aus Gera für Geld die Verfertigungsart 
des Achten Porcellang gelernt hatte. _ Da auch diefe 
Fabrik um’s Jahr 1763 wieder in Verfall gerierh, 
. fo übernahm fie von derfeiben -Zeit an der König 
ſelbſt für eine: gewilfe Summe Geld als fein Eis 
genehum 29). Dun kam fie immer mehr in Flor, 
. und von Jahr zu Jahr wurde die Waare trefſlicher. 
In Wien verfuhte es Claudius duͤ Pa 
ſquier ſchon um's Jahr 1720 eine Percellänfabrif 
anzulegen. Sie fam aber erſt im. Jahre 1744 zu. 
0 oo | . einigem 
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9%) $, d. He Handlungezeiti 9. Jahrg. I. Gotha 
1784. 8. ©.245.5 Jahrg. IL 1785. &. 14 0 


poppes Befch. d. Technol. B. II1I. 
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| zos v. Abthl. Seh, d. Semi Sereitungen, 
antgem Fler, von welcher Zeit an fe. ‚Ent fanfe 


Uche Koſten berrieben wurde. Seit dem Jahre 


1770 erhielt ſie betraͤchtliche — Seit 


dem Jahre- 1790 gewann ‚fie noch mehr an Schͤ⸗⸗ 


heit und Geſchmack, und nun erhob ſie ſich zu dem 
Range einer Der erſten Porceſlanfabriken iu der Wei 


Mehrere ausgezeichnete Erfindungen machse man in 


der Wiener Fabrif. | Unter andern trägt man ſeit 
einigen Jahren das Gold mit folder Zeinpeit und - - 
Schärfe in Basrelief auf, daß es ganz die 


Wouͤrkung einer feinen Vronce hat. Mau kann die. 
Basrelief⸗Erhoͤhung nicht nur mit den Augen fehen, 


Sondern auch. mit den Fingern fühlen. In der 


— 


Meißner Fabrik macht man dieſe Arbeit freylich auch 
ſchon, aber nicht mit derfelben Schärfe und Ehe 


benheit ? ). 


S. 64. | 

Die Fabrit zu Fuͤrſtenberg im Wolfenbuͤt⸗ 
telſchen, welche ſehr brauchbares Porcellan liefert, 
nahm in dem Jahre 1744 ihren Anfang. Ein Feuer⸗ 
mahler Glaſer aus Franfen machte Die erften Bere 
ſuche der Porcellanfabrikation, die’ jedoch noch ims 
mer zu feinen recht vortheilhaften Reſultaten führe 
ten, Erſt der Arbeiter Benfgraf aus Hoͤchſt, 


"den man heimlich kommen ließ, vervollfommnete die 


Waare im Jahr 1750. Seit diefer Zeit if die 
Zabrif in einem fehr guten Fortgange. Das Ber 
mahlen und das Einbrennen der * Barden geſchieht | 


Die 
V 


21) €. ©. aattuer, Reife durch Deneſchland, Din 
mark, Schweden, Norwegen und einen Theil von 
Stalten, ta den Jahren 1797 bis 1799: 25. Au. Leip⸗ 

zig 1808. 8. — 


Es in n Braunſchweig. 
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2, Bereitung der Waaren aus Thot. 307 - 
>. Die Erfindung des Rudolſtaͤdter Porcel⸗ 
fans verdinft man folgendem Zufalle. Cine alte’ 


Frau, die mit Streufand handelte, brachte im Jahre - 
1758 eines Tages auch Sand in Das Haus des 


vLaboranten Macheleid zu @ursdorfim Schwarz⸗ 
burg⸗ Rudolſtaͤdtiſchen. Das Korn und die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Sandes. brachten den Sohn des Mas 
heleid, Georg Heinrich, Per fü Jena ſtudirt 
hatze, auf den Gedanken, Verſuche damit anzuſtel⸗ 


fen. Er befam gleich ben den erften. Verſuchen eine 
Maſſe, die dem Porcellan voͤllig abnlich war. Durch 
ſorgfaͤltige Wiederholung gerieth es noch beſſer. Im 


Jahrt 17759 zeigte er feinen Fuͤrſten die. erſte Probe, 


und erhielt darauf Die Erlaubniß, eine Porteltanfae 
beit zu GSigendorf anzulegen. Im Jahr 1762 
wurde ſie durch vier Arbeiter betrieben. In dem 
ſelben Jahte wurde fie aber auch. nach Volftädt, 


vetlegt, weil der Sürft, Dem das neue Unternehmen 

wohl gefiel, fie feiner Reſidenz Rudolftade gem : 
-  mäher haben wollte. Im Jahr 1767 war die Zapf 
der Arbeiter bis auf zehn angemachfen. Aber nut 
verpachtere man Vie ganze Fabrik an den Kaufmann 
Monne aus Erfurt, Diefer vervollfonnmnete und 


"erweiterte die Fabrik ungemein, fo Daß im Jabe 


1795 die Zahl Der in der Fabrik angeſtellten Ar⸗ 
beiter hundert und etliche zwanzig betrug. Schon 


ſeit mebreren Zehen gehört die dabrit ganz allen | 


dem Särflen 22 
8. 65. 


/242) Eon der. Ecwerzurg⸗ Rudelllldultden Petrelenfo 


beit zu Volkſftaͤdt; im Journal für Snbeit. wu © viif, 


Fre 1795. Juny. ©. auf. 
u 2 


N - > 


208. v. ai Geſch d. Semi Bertingen. | 


/ 


$. 65. 


Geeiner und Haman legten im Jahr 1762 | 


zu Waltendorf, und erfteree im Jahr 1789 auch 


zu timbac in Thüringen eine Porcellanfabrik an, 


— 


1 


Bie eine ungemein ſchoͤne Waare Hieferre, welche 
ſelbſt nach Spanien, England, Rußland und in die 
Türken verfande wurde, In der Wallendorfer Fa⸗ 
Brit arbeiten gegen so, und in dee timbacher über 


150 Meuſchen, ohne die Taglöhner 23)... Nauens 


Mein im Meiningifchen erhielt feine Porcelanfabrit 
im Jahr 1783. Sie flieg von Tage zu Tage, ſo 
daß fie. in den neueften Zeiten über: hundert und 
zwanzig Menfchen beſchaͤftigt. Chriftian Wil 
helm Speck gründete im Jahr 1790 die Porcels 


lanſabrik zu Blanfenhain bey Jena 2*). Die . 
Fabrik zu Gotha machte ebenfalls fehr männliche _ 


Fortſchritte und ließ "bald - viele ihrer Schweſtern 
hinter ſich. 

Die Porcellanfabrif zu Nymphenburg, in 
Baisen fam erſt um’s Jahr 1756 ordentlich Im 


"Gang 25). Sie tft aber: von feinem großen Lims; 


fange. Mehr hob fich die zutudwigsburg im Wuͤr 


tembergiſchen, welche tm Jahr 1758 angelegt wurde. 
‚Schade, daß ihre tage nicht gut gewaͤhlt ift, daß 


fie feinen Wald in der Naͤhe bat, und daß auch 
die Materialien aus der Ferne geholt werden müß 
fen. Die Pereclarſabrt zu Banden» Banden 


el | 


% 


Journal für cabrit x. vo. XxxI. keine z 1802. 8. 


er ®.279 f. 
20) Journal, für Fabrik x. ©. XXVI: Leipzig 1804. 
Januat. ©. 100 fo 
35) M. Slurt, Beſchreibung der Gebirge von Balern 
und der obern Pfalz x ‚ Minden 1792. 8. ©. 596. 


| y 


“den fenn, nachdem der damalige Markgraf im Jahr 


»753 die Erlaubniß dazu errheile harte, Die Zus 


brif zu Bruckber g im Fuͤrſtenthum Aufpach wurde 
im Jahr 1767 errichtet. Die Fabrik zu Frans 


kenthal in dee Pfalz legte im Jahr 1755 der 
Straßburger Hannong auf.eigne Koften an.: - Aus 


Mangel an Ubfag verkaufte er. fie im Jabr 1762 


ſammt der ganzen vorrächigen Waare an den Kurr 


‚ fünften, auf deſſen Koften fie mehrere Jahre lang 


betrieben wurde, ehe fie im Stillſtand gerieth. Der. 
u u Caffel im Koͤnigreich Weſtphalen duch den‘ 
i 


Miuiſter von Waitz errichteten Fabrik iſt es nicht 
beſſer gegange. —— 

| | $.- 66. \ - | . u; “ 
MPaul Haunong, defien Water zu Straß 


Burg im Jahr 1710 eine: Pfeifenfabrik and im 
Jahr 1718 ebendafelbft eine Fajancefabrif angekge - , 
hatte, uͤbernahm diefe Fabriken im Jabr 1743 na 


2. Bereitung der Waaren aus Thon. 309 | 
fofl auf. Koften einer Wietwe Speri angelegt wor . 


4 


5; 


des Vaters Tode. Da bie teutſchen Porcelanwaas 


ven ſchoͤn fo beliebt waren und fo häufig geſucht 


wurden ‚fo beforgte Hanwong, die Fajance möchte 
endlich den. bisherigen‘. Abſatz verlieren „. und das 


war der Grund, warum er fehr viele Verſuche 
. machte, das aͤchte Porkellan herauszubringen. Dies 

glücte ihm im Jahr 1750. Aber ſchon zu Bien 
nes befand fi eine Fabrik von Poreellan ähnlicher 
rt, Die ein vorcheilbaftes Privilegium hatte; und 
von dorther ftellten fih dem Hannong in Straß⸗ 
Burg viele Hinderniffe in den Weg. Er begab 
fih daher im Jahrt 1755 nach: Frankenthal 
18. 65.), wo: es ihm durch Unterfiüßung des Kur⸗ 


flrten gelang, die Gobit In Cang zu. Bring 
0 U 3. 
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310 v. Abthl. Geſh. d. chemiſch. Beritungen, .. 


"Sr flach dafeldft, und hinterließ. zwen Soͤhne. Von 
dieſen ſollte nach ſeinem Willen nur der aͤlteſte das 
Geheimniß erben. Aber der juͤngſte wußte es zu 


erſchleichen, und verhandelte es im Jahr 1763 wach 
Seves, “wofür, er eine teibrente von 3000 Livres 
‚erhielt! Der ältee, welcher kurpfaͤlziſcher Commers 


zienrath geworden war, beforgte. eine noch weitere 
Merbreitung des Geheimniſſes, und Deswegen. ents 


Vater hätte eingehen laſſen. MWöürflich brachte ex 
auch ‚die Straßburger Fajante zu einem hohen Grade 


— 
“ 


ſchloß er. fh im Jahr 1762, die Porcellanfabrit - " 
:, an den Kurfürften zu verfaufen, und Dafür ‚wieder 
Die Sajancefabrif in Gang zu bringen, die fein 


von Bollfommenpeit. Aber leider fehlie es an Abs - 


faß. Das aͤchte Poreellan verdrängte. Die -Fajance 
Immer mehr und mehr; und dabey wurden die Mas 


terialien won Tage’ zu Tage theurer. Er machte 


zwar cine Menge Verfuche, die Fajance wohlfeiler 
als alle übrige Fabrikanten geben zu können. - Doch 
Diefe Verſuche koſteten ihm viel Geld, erſchoͤpften 
feine un und zogen! ihm ſogar einen tungen Ar⸗ 


weft zu 20 

Zu S. bes, nahe ben St. Cloud, wurde die. 
-  Babrifarion des ‚eigentlichen Poreellans wobi zuerſt 
durch den Grafen Mill y verſucht, der In Wuͤrten⸗ 
becrgiſchen Kriegsdienſten geweſen war und in Lud⸗ 


wigebntg mianches adgefehen hatte. Der junge 


. Hannong trug viel zur Verbeſſerung jenes Pote 
eillaus bey. ‚Sröher harte mon zu St. Cloud glass 


» | artige 


Br M£moire 3 confohter de Pofeph Adam ‚Bannasg- . 


8. — Pieges jufificarives relatives au, Memeire 
7. A. Hannong. 


% Beckmann, Beghtraͤge zur oulnomie Techn 


* velodle x, Th. W Soringen izsi. ö. ©, 127. 
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uge Geſchirre gemacht, die man nach Art des 
Moreellans anmaqhlte und dann für Porcellan aus⸗ 
gab 27). Zu Rouen vervollkommnete man dieſe 


Geſchirre. Reaumuͤr trug zu dieſer Verbeſſerung 


wuͤrkliches Porcellan verfertigt wurde, da ſuchte man 


a Bor ein: Paar Jahren erſtreckte ſich die Zahl 


204 


die Fabrik daſelbſt immer Höher amporzubringen. 


Im Jahr 1769 nannte man fie zuerſt eine Könige 


liche Morcellanfabrif: Durch die Revolution ' 
ging fe faft ganz zu Grunde, und hernach Dauerg 


es einige Zeit, ehe fie_wieder in Flor fam. , 
- In Paris felbft legte man Portellanfahrifen 


derſelben ſchon auf fieben und zwanzig, und 
darunter war diejenige der Madame Berard.die 


vorjuͤglichſte. Es ift allerdings wahr, daß die Meiß⸗ 
ser und Berliner Waare in Hinfiche der Mafle. : 
"and des Mahlerey ‚bedeutende Vorzüge vor der Pas 


riſer beſitzt. Aber mas Mertigfeit und Geſchmachk 


betrifft, fo find darin die franzäfi iſchen Pariſer und 
Sever) hie in. den neueften Zeiten. frenlich 


‚wohl weiter gekommen. Um fich einen Begriff. von 
der Pracht des Parifer Porcellans zu machen, brauche 


man nur zu bedenken, daß ein Page nichs [ehr große . 


Vaſen, mir Ööttergefichten bemaplt,. 26000 kieres 


koſten. Einzelne Taſſen zu zehn, zwoͤlf und mehreren | 


ouisdor gehören. ui uhter Die auwäßuligen Grüde?®y, 


. ar Gumrä, Memoire contenant rhiddire de Ja d& 
" eouverte faite en France A celles dont la porcelaine 


de la' Chine; in dem Journal Economique. 1765. 
M& 


‚P- 412. — De Lauragais Obfervations fur le 
moire de Guettard; Ebendaſ. 1766. p. 544. 
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utz ſantider ya Sarguemines in Frank⸗ 


reich erfand einen” rothen Porcelanteig, welcher zu 
den feinſten Verzierungen geſchickt fenn und ſich im 


Zeuer gar nicht verändern fol. Es find vor eilichen 


VJahren Geſchirre Daraus gemacht- worden, welche, Ä 
nach den Zeugniffen des Guyton, des Bose und - | 


des Conte die fogenannıen Beoucaros, der. Chis 


neſer noch ubertreffen. Dies Porcellan iſt freylich 
nicht weiß, fondern roͤthlich. Dafuͤr iſt es aber auqh 
wir wohlfeil. u 


Kopenhagen 686 ſeit "erfigen wabus Jah⸗ 
den eine vorteefflich "eingerichtete Porcellanfabrif, 


welche eine ſchoͤne geſchmackvolle Waare liefert. Die 


Erde dazu wird: auf der Inſel Boenhoim’ gegras 


ben. Dem geheimen Rath Holmsfiold und dem 


Etatsrach Müller verdanft fle viele Verbeſſerun⸗ 
gen. Miütler wußte fich ben der Zubereitung dee 
affe und bey der Zufammenfeßung der Farben 


. Mehrere ehemiſche Vortheile zu verſchaffen. Auch 


brachte er die Kunſt des Brennens fo weit, daß 
ibm dabey nur 3 bis 4 Proeent . verloren gingen. - 
Die Fabrik, welche jetzt für Rechnung des Königs‘. 


adminiſtrirt wird, ſoll jährlich über 49,000 Reichs⸗ 


halter abwerfen 29), 
In Stockholm wurde zu gleicher Zeit eine 


| HPorcellanſabrit errichtet, die ſich jedoch nicht halten 


konnte. 


May. &,393 f. Beſchreibung ber berüßmten Dorelo 
Iantabrit zu Seves. — Bd. XXVIN, 1805. Suny. 
9.5076 Erwas über die Poreellanfabtiken in Pas 
" ‚. befonders die der Madame Gerard. 

a Sournal für Fabrik 2c. Bd. VI. Leipzig 1794. 8. 
zum. S. 439 f. Nachricht von der Porcellanfabrit zu 
Kopenhagen. — J. F. L. Sausmann © de 

Reiſe. BL Oöttingen 1811. 8. ©. 7. - 
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J u , . I. ‚ 
fonnte. Beſſer ging es der In St. Petersburg 


angelegten Babrit, worin jeßt nahe an 200 Men⸗ 
ſchen arbeiten. :. In Holland gründete man zu Delft, 


und in Italien m Neapel und Florenz Porcel⸗ 


lanfabriken. In England find die Verſuche, Por⸗ 
J cellan zu machen, nicht zum Beſten antgefelen: G 


. 68. 
Die Hitze des Porcellanofens muß begeeilih 


| übe ſtark feyn, und da das Poreellan nicht im mins 


deſten Durch Rauch leiden darf, fo mußte man es 
durch eigne ; ſelbſt aus Porcellanmaffe ‚bereitete, 
Kapfeln, Kaferren oder Muffeln m. ‚fügen 
ſuchen. Diefe Kapſein, auch zu feiner Kajance an⸗ 


Ä — wurden am Ende des ſechs zeh nten 
abrhunderts von dem berühmten: franzößihen. Töpfer - 


Paliſſy erfunden. 


In Meiffen verfertigt man die Kapfeln äus u 


dem feuerbeftändigen eiſenfreyen Thon, den man 


- 


ohnweit der Stade bey Mehren finder. In eine 


gen Porcellanfabrifen. muß die Erde zu Den Kapfeln 


aus fremden Ländern geholt werden , und da. foms 
men denn diefe Werkzeuge bisweilen fo hoch zu 
ſtehen, als das Porcellan ſelbſt, welches man. hin⸗ 


einlegt. — Die Hige der Porcellanoͤfen fol höril⸗ 


gens fo ſtark fepn, daß Wedgwood's Pyrometer 
darin ſeine Brauchbarkeit verliert, und daß. ohne 


5 Zweifel auch der Vorſchlag, Eiſen in verſchiedenar⸗ 


tiger Verbindung mie Schwefel zu uͤbereinſtimmen⸗ 
den Pyrometern anzuwenden, bier wit zur richtigen 


. Sefimmung eines bienrades dienen ann 20). 


Bu ") Summe fie 2 SL. vi. ins ung 8. 
as San. 


Ay 


8. 69. 
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En | 5. 69. on . 
2 7Die-Kunft auf Porcellan zu mahlen, welche 

"fett einigen’ Jahren fo ſehr vervollkommnet ift, bat 

mie der Schmelzmahlerey ſehr viele Aehnlichkeit. 

Audi beym Porcellanmahten trägt man. die Karben 

auf einen weißen ſchon verglafeten Grund, der zum 

2 Helen und zum Nuͤanciren dee Schatten diene 37). 

- Einige Farben, z. B. Gmalteblau, Purpur, Braun 

. and: Schwarz, erhalten fi im Feuer ohne Veraͤn⸗ 

derung, oder werden wohl gar noch voller bar 


—. May ©. 2091 f. Borfchlag su einem neuen euere 
mefler,. der. bey allen Urbeiten, wobey es auf einen 
beflimmten Grad der Hitze ankommt, zu gebrauchen iſt. 


315 Die vorzäglichiien Porcellanfarben findet man aufges . 
“führe in meinem Handbuche der Technologie. Abs 
theit. III. Frankfurt a. M. 1806. 8. S. 587 f. 
N S. auch: 3. N Tartheufer, Bahrnehmungen 
5 .zum Mugen verfhiedener Künfte und Fabriken. Gieſſen 
1785. 8. ©. 44. Bereitung der blauen Farbe aus 
Kobald zum PDorcellanmablen. m 
Klaproch über die Anwendung der Platina zu 
J Verzierungen auf Vorcellan; in den Deutſchen Abs 
- yamlangen der Akademie zu “Berlin. 1788. 1789, 
12f. 
HD... Verſuch Kupferſtiche auf Porcellan, Email, 


in den Oekonomiſchen Nachrichten der Geſellſchaft in 
Schleſien. Bdr VI, S. 245. 
N Trait des .conleurs materielles, et de Js manière 
de colorer, relativement äux differens arts et metiers, 
par le Pileur d’Apliguy. Paris 1779. 12. 
Zu Beytraͤge zur Porcellanmahlerey; in dem Journal 
für Fabrik ⁊xc. Bd. VIII. Leipzig 1795. 8. May. 
©, 340 f. 
Von den verglasbaren Farben der Metallkalke; 
aus den Annsles des Arts et Manufactures Tom. X. 
‚psif. in den Allgemeinen Annale der Gewerbkunde. 
Bd. J. Leipzig ung Wien. 1803. 4. ©. 221 f. 


= 








Sajance und Steingut abzuziehen und einzubrennen; . 
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.”. Die, meiften aber verändern ſich nach geſcheheuin 
Verglaſung. Deswegen mußte der —5— bey der 
Bereitung folder Farben: immer gmwenerfen Farbens 
- bilder im -Kopfe haben. : Das richtige Treffen bers- 

- felben machte nun immer viele Schwirrigfeit und 

ſetzte große -Gefchicklichfeit und Uebung voraus, 

„Schon aͤngſt gab man ſich alle Muͤhe, Mittel zu 

"entdeden, wodurch die aufgeſchmolzenen Farben daſ⸗ 

felbe Kolorit behalten konnten, wie wor der Ders 

- gtafung. Eine folche Entdeung ‚mußte allerdings 
ein geoßer Gewinn für die Porcellanmahlerey ſeyn. 

Der Mahler fonute dann. viel: frener und. ſicherer 

. feine Arbeit verrichten. 


x Dee Franzoſe Montamy war der erſte, wel⸗ 
der vor go Jahren an eine folche Arbeit Dachte 
und ſie auch wuͤrklich fchon ziemlich gut ausführte 32). 
Seine Emailfarben hatten vor-dem Schmelzen faft 
“eben den Glanz und eben das Kolorit, als nad 
dem Schmelzen. Gewiß würde er feine Kunſt noch 
fehr vervollkommnet haben, wenn ihn nicht der Tod 
uͤbereilt hätte. Leider fand man’ in feinem Werfchen 
nicht die nörhigen Proceffe zur Bereitung der Mes 
tallkalke befchrieben. Die Kunft mußte mirpin wies 
ber von neuem erfunden werden. 


I 970 0 
Die eiefiäßrigen, in der berüßmten Manufals 
tue zu Seve⸗ vorgenommenen Arbeiten, um die 


u Por 


_ 


\. 32) D’Arclais de Monramy 5 ‚ Traitk des couleur⸗ pour 
Ja peinture en email et la „portelaine &c, Paris 1765. \ 
‚32. — Mercure de France. O4. 1765. p.108. . 
Montamv's Abhandlung von den Farben zum 
* Porcellon im Emailmahlen. Leipzig 1767. & 


| sd. V. Abthl. Beſch. d. chemiſch. Dereitungen. 
vordelanmahiereh auf eine hoͤhere Erufe von Volle, 
fommenheit zu bringen, fielen: nicht ohne einen fehe 
- sühmlichen Erfolg aus. Uber Bach brachten ſie niche 
Aauter folhe Farben an's Licht, die ben der Berei⸗ 

‚ mung eben. das. Kolorit befaßen, als nach der Ver⸗ 
‚glafang. Der Chemifer Gaß gab fih vorzüglich 
viele Mühe um eine: ſolche Entdedung. Cr vers 
fertigte eine beträchtliche Anzaßl Barben, die fich in 
der Verdglaſung nicht änderten. _ Auch geftand er, 
daß fein Geheimniß darin beftehe, die verfchiedens 

lich erhaltenen reinen metallifchen Kalte durch eine 
ſtaͤrkere oder gelindere Reverberation zu behandeln. 

CTonté, ein ſehr talentvoller und kenntnißreicher 

Franzoſe, erfand ebenfalls eine betraͤchtliche Anzahl 

metalliſcher tm Feuer nicht wandelbarer Farben, 

Aber alles‘ diefes war noch side das, was man 
wuͤnſchte. 


Endlich trat Dihl in Paris, auf, und ber 
hauptete, nach vielen Unterfuchungen das fo fange 
gewuͤnſchte Geheimniß, erfunden ju haben, und. 

zwar in, einem folchen Grade von Vollkommenheit, 
daß nun die Künftier auf Porcellan eben fo wie auf 
teinwand oder Eifegbein maplen Pönnten. Er übers. 
teichte zugleih dem Natiounalinſtitut mehrere von 
Sauvage und le Guay auf Poreellan darge⸗ 
Hellte Gemaͤhlde, deren Schönheit und praͤchtiges 
Kolorit nicht zu werfennen war. Foureroy, Date 
ret und 'Guyron wurden zur Uaterſuchung der 
Diblſchen Farben auserwähle, und das Refulsat dies 
fer Unterfuhung fiel dahin aus, daß jene Farben 
den laͤngſt gewuͤnſchten Zweck, Ya großen Feuer uns 
vekaͤnderlich und fe zu ſeyn und nach der Vergla⸗ 
‚fung, das vorige Kolorit u bebellen, exreicht er 


J 








t 
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Daß feiglich die Verdireſte des Diff um bie Den | 
eellanmahleren * groß ſeyen 22). 


$. 71. | hi 

So wie die Kuuſt, irdene Gefchirre, haubte 
ſaͤchlich feinere Arten (Porcellan, Steingut und Fa⸗ 
jance) zu fabriciren, an Vollkommenheit und Um⸗ 
sang gewann, fo war man. auch auf die‘ Verbeſſe⸗ 
“zung der dazu nörhigen Geraͤthſchaften bedacht, und _ 
auf neue Erfindungen oder Doch auf neue Anwen | 
Bungee zur Erreihung von mandjerlen Vortheilen 
' Zur. DVermengung und Durcheinanderarbeitung des 
 Xhons .mandte man hin und wieder eigne von Pfewr 
den oder von Waſſer getriebene Thonmuͤhlen 
au. Dan fand aber bald, daß dieſe bey feinern 
Arbeiten verſchiedene ˖ Unvollkommenheiten nach fi 
zogen. Mehr Vortheile erreichte man durch Einfuͤb⸗ 
tung der Ölafurmühlen zur Zerreibung der Gla⸗ 
- furmafle, und derjenigen Poch⸗ und: Mahlmuͤh⸗ 
len, worauf man den hörhigen Quarz und Sand 
zu Pulver reiben laͤßt 34)... Sn. der Berliner 
Porcellanfabrif fegte man eine Dampfmaſchine an, 
weiche jenes Müplwerf in’ Bewegung fegen mußte -, 
Auch die Vorrichtungen zum Schlämmen des 


Thons wurden nach und nach beſſer und bequemer. 


- eingerichtet. 'Dreheifen, Zormen, Gerächs. 
ſchaften der Mahler x. gewannen immer mehe . 
an Voltommenhen. Die ſoge naunie Freyſcheibe 

wurde 


si Neariht von Dihrs neuerfundenen Forben auf 
oreellan „ mit. Bemerkungen von Kourcroy; im 


Journal für Fabrik ꝛc. Bo. xxi. Leipꝛig 1801. g. 


December. ©. 425 f. 


+) Vergl. m. J. M. Massko, de mole iu fa fabricae . 


valorum poreelanorum exfirußs, Caſſel 1773. 4. 


318 V. Abthl. Gefch. d. chemiſch. Vereitungen. J 


wurde erfunden, worauf man in” ſehr kurzer Zeit 


viele Gefchiere, und Figuren. von allerley Form auf 


7 einmal zu drehen im Stande if. Eigne Schteifs 


mahbien zum Abfchleifen des an Die Geſchirre ges : 


ſchmolzenen Sandes wurden eitigeführe, und, wor⸗ 
auf ganz vorzüglich viel ankam, Die: Bauart der - 
Defen wurde immer zweckmaͤßiger eingerichtet. 
Waͤhrend des Brennens der Waare zogen ſich 
wegen des ungleichen Hitzegrades in dem Ofen im⸗ 
er gar zu viele Geſchirre frumm. Man füchte 
ies zwar durch Keile, die von feuerfeftem Thon ger 
made waren, fo viel wie möglich zu verhindern, 
| Aber man. faud es doch Bald .noch beffer, die Ges 
ſchirre aus verfchiedenen Mifchungen zu bilden, wor 
von diejenige am leichtflüffigften (mit dem meiften 
Gypſe vermengt) feyn mußte, auf weiche der. ges 
ringſte Higegrad wuͤrkte, diejenige am feengrtäffge 
- fen, welche die Rärffie Hige erlitt. 


72 Ze 
— ‚Die Feanzofen,, welche ſich von jeher fos viele 
nie gaben, gutes Porcelan zu fabrichren, Haben. 
auch monches über die Poreellantunſt geſchrieben a of 
Ä fe 


ss) Redumur , fur la porcelaine et les veritablen ı mai 
tieres de celle de la Chine; in den Memoires de Pa- 
nis. 1727. p. 185.5 1729. p. 325. 

D’Evsrecolles, art de fabriquer la percelaine; in 
ben Me&moires de Trevoux. 1717. Jauv. p. 39% — 
Journal des Savans. OA. .1717. p. 399. 

Art de fabriquer ka porcelaine, extrait de In de- 
. ‚feription que Baum? en a dound dans jes Dictionnaire 
des Arts et Metiers; im Avant- Coureur. 1766. Juin. _ 
1 Die” Kunſt Porcellain zn’ machen, unter Appr * 
un“ der toͤnigl. Alademie- der Viſſenſchaſten: u, 
- von 
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ſelbſt zu Anfange des ach tzebnten Jabepundert® ı 
. fon, wo fie vom diefer Kunft noch‘ ſehr wenige 
Kenntniſſe befoßen. ‘Die Teurfchen, welche von der 
Werfertigung des -Porcelans mehr wiffen fonnteny j 
brachten gleichfalls eigne Schriften darüber zum 
Vorſchein 3°). Aber eine ganz ausführliche, gen’ 
naue, durchaus vollſtaͤndige · Anleitung zur Porcel⸗ 
lanfabrit vermiſſen wir noch immer. 


88 . 7 


ı Tabadspfeifen 

Baare, vermuthlich a . 

ein Paar hundert J 

as Modell zu jenen 

a. Der. fpanifce _ 

DPano beſchrieb im 
son dem Grafen von Milly. A. d. Franzsf. Wenl. 
und mit Anmerk. vermehrt. Brandenburg 1774. 
Steht auch aus der Deſeription des Arts et M ierh 
Tom. VIII. im Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. 
⁊h Riii. ©. 331.f. - 

” Marquer’s Abhandlung won einem neuen“ Poreste“ 
lan; aus dem Journal des fgavans. OR. 1769. Vol.]. 
Pr 106.5 ; im neuen Hamburg. Magaz. St. 50. ©. 166 

M&moire hiftorique de J’origine et des progrös de _ 
la manufadure de porcelaine de France, avec ‚des 
obfervations fur toutes les parties de fa manutention 
et les moyens d’amelioration &conomique, dont elle’ 
eſt fulceptible, par Mr. Bachelier. Paris 1799. 12. 


“) "3. 9. Port, entdectes Geheimniß des dchten Pot⸗ 
— ſowohl des chineſiſchen, als fächfifhen. Mer 
T 
Wölig Vedectes Geheimniß der Kunſt Fafance ... 
und Vorcellan‘ zu verfertigen. Leipzig. 1793» 8. 
Weber, das ae Porcelan ja verfertie 
gm, Honern 1798. 8. 


/ 


r 
% 


er V. ih Gefh. d. ni, Beritinge, | 


u" weraigie Pfeife, welche er ‚bey den Bewoh⸗ 
nern von Gt. Domingo geſehen batte Im Jahꝛ 


185 ſahen Die. Engländer zuerſt irdene Pfeifen bey 


den Wilden in Virginien; und bald. darauf fins 


' gen die Engländer felbft an, ſolche Pfeifen zu ver⸗ 
fertigen 37). König Jakob I. lieh fchon im Jahr 
1621 für feine Rechnung eine elgue Pfeifenfabrik 
in England anlegen; und als man fand, daß «q 


ſchwer hielt, anderwaͤrts gute irdene Pfeifen zu ver⸗ 
fertigen, fo wurde in den Jahren 1639 und 1689 


die Ausführung des engliſchen Pfeifenthons verboten. 


Vermuthlich war der engliſche Pfeifenthon au⸗ 
fangs nah Ter Gau oder Gauda in Holland ges 


kommen, und man hatte dafelbft auch bald angefans 


gen, irdene Pfeifen zu verfertigen, Nach und nach 


| . Üübertrofen die holländifchen Pfeifen, die englifchen ; 


und befannt genug iſt ed, daß man in Holland noch 


heutiges Tages die meiften und beften Pfeifen ver 


fertigt. _ Allerdings hat in den neueflen Zeiten Die 
Zahl der hollaͤndiſchen Fabriken fehr abgenommen, 
weil auch in. Teutſchland und in andern Ländern . 
nach und nach mehrere Pfeifenfabriken entſtanden. 
So wurde z. B. im Jahr 1753 zu Zboromstpy 


in Schleſien eine Pfeifenfabrif angelegt, die einen. 


recht gusen Fortgang gewann. - So entflanden Pfeis  - 
fenfabrifen n Münden, Köln, Großalmerode, 


Halle, Goͤrlitz, Grimma, Grenzhauſen 
u. ſ. w. Sie kamen er insgeſammt den hollaͤn⸗ 
diſchen nie voͤllig an Vollkommenheit gleich. — 


Daß die erfjeuge zum NPfeifenmachen hin und 
wieder verbeſſert und ‚die Brennoͤfen nach und 
| nach 


* Camdeni Anual. zer, Anglicarum &c, Londini 1615. 
ee PB 388. 4. 
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—XE Suaceaet — gen. 


RE angefäıe wurden, tan. u 
Aa denken 39). | 
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gene usa. Kr 
die leicht hat jegend „eine Wear, ‚die zur Br 
| quemlichfeit des teheng geboͤrt, den 18. großaur 
.  asgebteiseten Mußen, als die Ölasmaare- Cor⸗ 
nebenlich zu allerley Gefäßen, zu Feyflern und ng. 
SGvpiegeln), und die Glasmacherkunſt iſt ohne⸗ 
X. eine, der. ‚werfoürbigfen. und wichtgſten \ 
Be Deß die Ku: Glas zu, verferugen uafe, if; | 
kahn Miewand leugnen. Uber ausgemadk ae: 
noch nicht, ob Phönicier ader.-Hegyptiet die 
Erfinder deſſelben : waren. Nach Phinius Erin 
ning wollten Phoͤniciſche Kaufleute die mit Salpe⸗ 
ser :handelten‘, an dem Ufer des Fluſſes Belus 
Fieiſch fieden. Zur Aufrichtung eines Dreyfußes 
ur ‚Tounnen fie feine Bteite finden. In der Noth nahe . 
en "fie einige Stuͤcke von ihrem Salpeter da, 
n  Diefe — fiyg an zu Örennen, vermiſchte ſich 
wit dem Sande, und erſloß in (auter Heine Stroͤme 
| . von: 


” > eines Wert über die tun des feifenmagene 
aM: L’äre de faire les ipes & fumer je tabae, ‚pae 
" Dahamel de Mowteai; Paris. 1771. Fol. 


Peme Geſch. d. reghen 2. in. ER 


Di⸗ Geſchlote * GSlaenaaten und Olasfesriten. Pan u 


zee VE Geſch. d chewiſch Vercitungen. 
"von. einer durchſichtigen Materie, welche Pr ir 
mach gerann , und die Urt Glas zu 0m] . 
wieß. — Aus diefer Nachricht des Ir ntus und , 
‚aus einer. andern des Hrifapbanes (liefe-man, 
daß die Erfindung des Glaſes ohngefahr tauſend 


ZJahre vor Chriſti Geburt faͤlli. 
Daß die Erzählung des Plinius nicht viel 


— 


mehr' als ein Maͤhrchen iſt, glägbe. ich mit Mer⸗ 


ret, diAntie, Tabor und Beckmann 39), 

Der Sand an dem Ufer konnte ſchwerlich To lelcht 
"30 Fluß kommen; mit unferm Salpeter wenigſtens 

wäre es ısumägfich geweſen. Auch weiß mau, daß 
bus. Alefle Mas, deſſen Beefertigung uns Die Ges 


ſchichte lehrt, mit oda oder Imiretafifchem fange: . - 


. ale gußetetrer worden ift, obgleich Dies letztere keit 
vwen eigentachen Grund zur Umwerſung der Piie 
nischen Nachricht abgiebt. Da Hiob ſchon dee 
Glaſes gedenkt, fo if es auch nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Erfindung dieſer Waare noch. Alter iſt, 
"dis man. aus der Erzählung des Ylin dus ſchließe 
Glas war damals fo theuer als GSold, obgleich 
Bidon Atom ſehr beruhute Slaehuͤtten Yanı “) 


DER ET 


20) Neri, An vitrerie, Ämtelod. 1 1668. 12, 1. M 
0. Lopfel, Verſuch einer ausführlichen, nieitung, 
“. zur Glasmacherfunft; a. d. Franz. überf. mit eignen. _ 
ot Erfahrungen. D begleiter von Tabor.. Bronffare. a⸗ nu 
2802. '4 

. —*8 Belmann, Vepträge x. Bo. V. Seipiig 1805. " 
545. | 

“ Ueber. Me. äitefe Gefaicht⸗ des Glaſes fehl. man: 

,J. D. Michaelis, hißorie vitri Be. (ak m vie 


'teei apud Nebragos; in: „IR Gomanaur, Goting. 
Tom. ‚Pe30R- 


— 
x ' . d 
_ \ — 
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3 5. 7. ee ger vu 
Di ——* brachten de nid, 
einer größern: Bollkommen heit. -Gte-Bilderen Das 
[as durch Blaſen, gabeiider Slaswaare auf dem 


Drehſtuhle eine runde Geſſat, amd verſtanden auch 


fhon das, Schneiden defietbeh, Die Doͤmeriernten 


Nas Glaser’ ju der‘ "ehe "feinen; wo Aegypten eine-. 


‚zbmifche Probin wurde Wi⸗ boch wan eo fhäßee, 


arhelit fon daraus daß Kaiſer Aureli an den 


" Yeguptiern: eihen: jahrlichen Tribat in Glaͤſern auf⸗ 
erlegte, die ſehe ſchoͤn verfertigt ſeyn mußten. Mars ' 


eus Seanrwsließ zu Vo m bejus Zeiten einen 
Theil des In: Mom errlchtettir Theaters von Gas 


machen, das gleichfalls dud-den Händen der Megnps 


er kam. ih in Bücherfäten machte: nah Ane 
wendung vom Blafe. : May: Pätre’ gläfeche Baͤlle, 
gläferne Schacfpiele, aläferne Tpränenurnen u. dergi. 


Indeſſe e Roͤmer ſchon unjter dem Tib e⸗ 
ins fi bereiten gelernt, Unter den! rönfe 
hen 7 n finden ſich od, ‚Säulen von‘ 
* ie und Dicke —* erregt, und 





6. 6. — vieri hiflria; ex autiquitate u 


\ eure; {n Än Commenter. Göting. Tom: IV. p.484. 


die. 


Charles Yalois de la Mare ‚de Vorigine du verre 


"er de':fes differenes ufagen.chife les:aneiensy' in 8 


Mei ‚Be V’Agad.\ des, Infripeionn Tog;l, p 


. gen eds Urderfeg. Th. 1. ©. 119 fs: 3 R . 


f. 
W. Falseger., on Pi konwledge of the ansiepte 
u refpe@ling glas, with = fkesch’.of its hiftory down 
. 10 later. miss, (u den Memgirs ‚of. the ‚bosiety of 
— Ed. 2. Volt. 95, . 
“Binnerön de a Differtation fur \s. verzerieg 


[3 Ban Q& 1733. 2.1089 “ “ 


v 


j 224 V.ecbthl. Seſth. d chenſth / Berotungen. 
die wan vielleicht jetzt. nicht einmal mehr fo wͤrde 


machen · können. In. dem Parifer Anpignisängtable 


net_ exiſtirten roͤmiſche Uenen von. Ölas , deren 


. J Gchaönpeit man alle Bewunderung zoilte. Das Glas 


Batte der Reihe von. —5 getrotzt und war 
elaufen 
ſche Kalke vornehmlich ‚Sifentälfe, 
andperien Farben‘ erzeugten , wu - 
on. Den Braunflein baren fie, 
u zu Plin ius Zeit, jum Glas⸗ 
.Bielleicht chad einmai Jemand 
te Oſasmaſſe, undda entheckte er, 
jel weißer und uͤberhaupt farbenlos 
var von dr zgrober Wichtigkeit, 
fe Glas, oder Di ie Crh⸗ 
nem ſehr —X ſtand. 
5. 76. J 
en Alten fo leicht war, d 
irben zu geben, fo mußten 
Verfertigung Tänfliiche 
1. So machien ſie z. B.. 
tuͤnſtliche —S Saphire, Ob⸗ 
agde,,u. ſ. w. Die, Öfgshätten zu 
i — har — Kilche und 
Miree., Cifenerde. färhte. man 
das Glas nice bloß — as Gelb non verſchie⸗ 
vu Mkancın , fondern ſogar auch Bu 


die Fabrikatien ded Gia 6 
ve Bus für Babrit. x — * 
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Ye der Mitten; Ebendaſ. 
140 
© fuktefiarum vitro ‚semularum 
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a J Ds 1 War ver Slaeraren⸗ 


die Fatbe, Di ai at Rei Dun den Kobeale — 
—— der 
Franzoſe d' Arcet in dem: neuern —*?* ie Kunſt 
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se und fchönee zu erhalten wiffen 


wieder hervorſuchee, ehne Aobalt, mit Etſen, blau 
wu färben, und dies fuͤr eineimene: Erfindung ausgab. 
Zu erhabenen  Ucheiten verſtanden Die Alien 


auch die Kunft, zwey Arten von Glas auf eiuander 


fſetzen, welche noch. in den neuern Zeiten manche 
feit erregte FF mm Daß Glasfem 


en von gefktbtem: Glaſe ſchon dm drinnen Jahe⸗ 

hundert exitiren, Fenfler von weißem Glafe erſt 
im weerzehiuten Jahrhusdert aufbamen; habe ich 
bon 8* s. 56 0 ouoſaſelicher amwe inauden | 


er. 


1 
de Ze Ze 


8 jr 


ne. die Kunn deu. Alien, das Ce u 


\ 


pen und feſt zu machen, er 43 ſich unter an⸗ 


dern folgende Anekdote. 


‚aber auch. pon demfelben. aus Mom verbannt. Yu 


- feibem Erik ‚erfand dieſer Kuͤnßeler eine Mifhung 


von Glas, weiches eine ſolche Feſtigkeit hatte, daf 


eben ſo wenig ala -Cold ‚aber, Suiber jerbrad) 


m 
- 


| m zu. 3 


* 


en 


mad De fr Dpahar ua Klin mar, Daß ca ih 2 


* 
Sf. L k ’ ’ °, 
‘ 
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. ment, fociet. ° Gotting. , Tom. II. Pal. 


9) 3J. % u Kandtrßgeieitung. Spez. V. Site: 


8 8. 
4 auch m. John "Ni; i20m, Dilfkeetation on the 


R Antiquilf. of giaflie: windewszy: in’ den. Phitofophical | 


— ———— Yess, BIS G H0 5; FIR. Dr 3%, 


! 
[\ 


ler ze Rom, 
‚ ber einen. Bau geſchickt hollendet —* wurde zwar : 
vom Kalfer.Ziberius veichlich ‚Defchenft, ugleig 


ia 'antigisis menementis Arien lores % Com " 


1 


« 
! 
. j s 
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I a v. —* Een Beni Beinen: 


wie Metall haͤmmern und ſchmieden uß. Bon ſol⸗ 
chem Glaſe machte ar einen ſehr ſchoͤnen Becher, 
welchen er dem Tib eri us ſchenken wolle, um das 
durch wielleicht wirder begnadigt zu werden. Mücke 
Hd) weifte er damit: umch Mom und überreichte das 
GSeſtcheuk dem Tiberius, der es bemuudete und 


asunahin. Am die Bewunderung noch höher zu trei⸗ 





ben und ſich die Suade Deu Kaiſers ganz zu erwer⸗ 
er; 48: ſich der Känftier den Becher noch einmal 
. erästgeben und warf ihn nun mit aller Gewalt auf 
die Erde. nieder. : Der Becher zerbrach wicht, forte 
. Dies wurde wur orrboigen, Der Kalſer uns alle 
Aumeſenden ſtaunten. Der Künfkler aber brachee 
unter feinem Kleide einen kleinen Hammer herven. 
bob den Becher auf, und gab ihm, gerade wie eis 
nen metallenen Gefäße, Durch wiederholte, Schlage 
mit bem Hammer Die gehörige Geſtalt wieder; us 
verius tagte ; 08: diefe Kunft Mehreren bekanut 
fey? Mein, erwtederte der Künftier. Nun 
Ver Kalfer, dieſem Dane fogteih den Kopf abzue 
‘ Schlagen und: feine Werkſtatt zu zerſtoͤren, damit die 
Kunſt nicht bekannt würde und nicht etwa dem 
MDolde, Siber und andern Metallen ‚Are Werth. 
benehmen moͤchte. 
Wenn dieſe Andidote au nur ein Mähren | 
wäre; fo iſt doch ſe viel gewiß, daß die Mten nicht 
be febr gefchmeidige Arten von Glas hatten, fons 
dern auch die Kunft verfianden, Das Glas außeror⸗ 
demtich hart zu machen, fo hart, da es ſich wie 
ein Diamant ſchleifen und: behandeln ließ. - Diele 
Kunſt ging verloren. Der Muffiichs Kaiferliche Hofe 
rath Neifftein wollte ſie zwiſchen ben. 1764 
und 1767 wieder erfunden haben. MWürflich gab 
ihm und die einige Soanät der * Mae 


— — 
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ne ¶ Rasen der Olabinaren. 2 


0 Komdn ekie Welchmunig von tanfend Pfund: 
 Bterling für das: Oeheimmiß, mir bem Veriprechen, 


Safithe et vach feinem Tode betaunt zu maden nr 


86. 73. 
Jialien bliieb fauge Zeit unter allen Einrebs 


F Landern in Dem. alleinigen Beſitz won ordentli⸗ 


hen Glasfabriken Wie beruͤhmt ‚war nicht Ve⸗ 
medig fchon in Altern Zeiten durch Feine Glasfabri⸗ 
den! Don’ Hauptruhm erlangten Ar vom Jahr 12914 
au, wo man Die: tien oaf die ‚Safel Mu 







‚2400 nahe bey WBenedig hirverlegte. rs 


Unter. den saurfchen, abrifanten waren. Die 


boͤhm iſchen von jeher die beruͤhmteſten; und noch 
. a Din neueſten Zeiten Btögen in Böhmen die Glow - 
fabrifen ganz ausnehmerd. Die weiten GSlaemacher 


daſelbſt hatte man wahrſcheiniich aus Venedig 
kommen laffen. Dieſe anißten Die Glas fabrifen grüm⸗ 
Sen, und Die: Boͤhrren in Glaemochen unterrichten, 
weiche es auch bald ſehr weit darin brachten. He 


2. ses Tages giebe es:in Bohmen fiebenzig Ola 
fabriken, welche. mehr als 3000 Menſchen —** 


gen. Des boͤhmiſche Olas zeichnet ſich befanden 


durch Weiße, Hirte und Feſligkeit ans; und Was⸗ 
‚wer Daraus giebt es ſehr mancherley, rohe und gee 
bhliffene, gehagelte, gefchhittene,, gemahlte, vergol⸗ 


dete ꝛe. Der Commerzienrath von Scotti fing. 


im Jahr 1767 an, die Steinkohlen in den Glas⸗ 
Hütten zu gebrauchen, wie dies ſchon die Engländer 
wit ſebr ai | Eid haien. DR war ein beſonde⸗ 
rert 


as, tiber Binteimanıe —X des Alterthums, = 


‚ Aunertungen sit. 2. L Dresden 1767. ©. 9b 
. ” x r Ef 


= 


was 
un r 


Ä er v0 Oh. —* Saritangen. 


vr Dfen noͤthig, domit die aus den Gteinfohlen 
entwickelten Dämpfe, welche ſonſt die. Glaswaſſe 
färben und verderben würden, mit Hülfe ſchicknch 


angesrachter Windiöcher abgeleitet. werden konnten. 
Der Berfuch gluͤckte, und feit der Zeit bat er ſchon 


viele Nachahmer gefunden, nicht bloß in Böhmen, 
Ku —V in Frankreich und in andern. Lan⸗ 
di) . 


= den fr & Giaoba (sueret mon 
ſo 9— mie —— ‚Bis * Glasmaſſe 


oder Fritte (von dem Italleniſchen fritto, das Ge⸗ 


roͤſtete) abgeſchaͤumt hatte. Hernach nahm man 
Holz, weil, das Glas ſonſt dunkel Aer doch fleckigt 
wurde 27). Die Engunder gebrauchten ſchon/ da⸗ 
mals bey ihrem Rintglaſe ($. 31) nichts. ale Stein⸗ 


‚Sohlen... Ibre ‚Hifen warm aber. lets mit einem 


Deckei verſehen. Indeſſen machten bie Engländer 


bald „die Erfindung, die Häfen .offen zu laſſen, ohne. 
Schaten 


Daß die Fritte durch Seintoitendämpfe 


. 81). 


"Der Borräge wegen, die das bobmiſche Glas 


vor fo vielem auswärtigen hatte, gaben fich ‚fremde . 


Staaten ſchon oft nice wenig Mühe, böhmifche 
Slace chet armwerhen- um nn eben fo oe 
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Gotha 1791. 8 ©.1 f. 
Jonrnal fuͤr Fabrik c Bo. u. Jahrg. 1792. Nen⸗ 


Aufi. Leipzig 1797. 8. S. 150 f. Etwas zur Kenntniß 


Ber —— inſonderheit deu Blachatten in 
en 


ur & 3. 3. Serber, mineralogifhe und metallurgiſche 
* 


kungen in Neufſchatel, Grande Eomte und Bour⸗ 
gogne. Berlin 1789. 8. 


er) Venel, Inructions lur Pufage de la bouille &e, 


. Ariguon 1775. 4. 
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13. Ente uw 


N 


Herbie -huegen, —— 
das Answaudern der boͤhmiſchen Glasmecher in 
‚fremde Laͤnder bey ſchwerer GSitrafe verboren; und 


da demohngeachtet noch immer einjelne Slasarbeiter 


| unfichtbar wurden, ſo verfprach man, iisteift eines 
 tanbushertlichen Deerets vom sten Iulins 1767, 


demjenigen eine Belohnung von‘ hunderte Dufaten, 
welcher einen Raͤdelsfuͤhrer oder Auwerber böhmts 


ſcher Giasmacher entdecken wuͤrde. Zu Lima im 


Maniſchen Amerita hatten ſogar einige Jeſuiten a 


wiſche Ölasmacher an ſich zu ziehen gewußt. - 
war für die boͤhmiſchen Glasfabrifen nicht wenig - 


nachtheilig geweſen, weil man ehemals nach dieſem 
randen hin ſebt viel Glas abgeſebt bee: ER 


an 5. 79. 
Zeaurreic⸗ Glaeſobtiken find alt. PR 
—*8 find: fie von Italtenern aus Venedig ode 


Murand gegründet und hernach "von den Krane, — 


fen: ſelbſt verbeſſert worden. Das geblaſene Kro⸗ 


menglas (plets de. verro en 'boudine) fell Phi. 
sipp:de Caquerai im Jahr 1330 erfunden ha⸗ 


Gen, Man breitete die fluͤſſge Glasmaſſe dur 


Blaſen ſehr weis aus, bildete große Scheiben da⸗ 
‚won, die man, als fle nach zaͤhe waren, im Kreiſe 


‚peeumfehsemkte,, - ‚zuweilen auch wohl in eine miz 


gluͤhender Aiche--angefüßkte Grube hielt. Die: Mitee, 


woran die Viaferöhre oder. Pfeife feit ſaß, ſchun 


. man aus) und feßte fie (die did und. tonve⸗ war) 


in die: Laternen. 


JZwar ‚harte -fich der Franjoſ⸗ Teva rt durch 


| de im Jahr 1688, new erfandene Kunſt Giastas 


safeln zu gießen“ einen unſterblichen Ruhm «ww 
werben (Bi 96); won: Yike uni “ ano are 


— — 


— v. ass. FE Bee Barctungen 
| - wäh‘ Uiehft: viele: Maͤte gegeben, Die Biedföbeiten | 
"1. dem genen. Umfange nach inner mehr zu 
Der :giüeklichfte . Zeitwunft dazu mi aber et im 
Jahr 1760. ein, wo d Antie fich ſo fehe mm Die 
Verbeſſerung der Giasfabriken bien int: 84.). 
In Hinſicht des feinen weißen Glaſes, der are 
Zenftergläfer und der. gefchnittenen oder ungeſchnitce⸗ 
nen Cryſtallglaͤſer kommen demohngeachtet die frau⸗ 
zoͤſiſchen Fabriken dem boͤhmiſchen nicht ‚gleich, fe 
wie in Hinficht dee Spiegelgläfer. den enoheen und 
M mehreren. teutſchen nicht. u 


8. 80, | 
In Eugtand, fol die erſte Glaßbaͤtte ars : 
ahr 1557 erbaut feyn, Die nämliche, welche noch 
eg in der City von. London befindiich iR. Die 
fe Glaomacher Au. England waren, wie man ſagt, 
Sranzofen.. Schon im ſiebenten Jahthundeet 
waren fie nad). Engiand gegangen, und hasten das 
ſelbſt das Glasmachen angefüngen, womit fe jedoch 
fein bedeutendes Gluͤck machten. Aber Böhmen 
foten zuerh die. Glashutten in der ‚Gegend von 
Dewtäftle angelegt baden, weiche: jegt fo viele . 
Glaswagaren liefert. Um's Jahr 1673 wurde in 
England auf Autrieb des Herzogs non Backing⸗ 
bam das erſte Tafelglas zu Fe und Kutſchen⸗ 
fenſterũ gemacht. Feines Sias verferzigte wan im 
dieſem Lande erſt um's Jahr 1683. 
Das Jahr 1760, weirhes in Frankreich eine 
gluͤcklichere Epoche für die: Glasfabeiken eröffneıe, 
. war auch füg Englands Glacfabriken ſehr günftig. 
- Won diefer Zeit an nahm die Guͤte ihrer Scheibens 
we Beuftergiäfe ſo i daß fie. nichts weiter zu - 
. mtnfaen bci eben. „Anh mehhe mehr. Mohe 
....: efa 
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nr. 2. Beh — der. Ofnshancen. . — 
—E fie zu der Wand sub Mini " 
MDie vielarmigen Stuͤcke dieſer Waare lernten die 
Englaͤnder fo meiſterhaft ſchleifen und. poliren, daß 
‚man: ihe naichts ſchoneres von der Art jur Seut 
ſetzen konnte. Mit bewunderungswerther Kunſt arts - 
weder Eugkaͤnder alle Theile dieſer Kronleuchter fa, 
daß ſie alle Färben des Megenbögens_züurüdiwerfen 
und daß fie felbft die teuchter von Bergkryſtall Abete- 
teffen.‘. Ein ſolcher englifcher Kronicuchter Fofktt 
caber auch oft uͤber ae Thaler... „us das weiße 
-  Nreibenglas iſt in an Sngland ſehr theutr, ‘obgleich die - 
‚Häpng Der Glasoͤfen mit Steinkohlen bey — 
viel wohlfeiler iſt, als bie Holzfeuirung ‘bey den | 
m eugopälfchen Glasfabriken. reich iſt auch. 
die Abgabe, Die der Glasfabrikaut won jenen fen nn 
Slaowaaren erlegen muß, gar w bedeutend .. 


ee u L = 5. gr. - nn J * J— 
B Die Erfindung, des Flintglaſes, welches zur 
— 5— farbenloſer oder achromatiſcher Giaſer 
dient, hat ganz Curopa den. Englaͤndern zu dauken. 
Der Syuta⸗ Dolltond machte um. die Mitte des 
— achdgzehnten Jahrhunderts zu feinen. Fernroͤhren 
Gebrauch davon, nachdem Ravenfcroft ee zu, 
2 Jatıg verfertigen. ff (BR. Il. 6. 262.f.).. 
 ‚Brantreic, in Teutſchland und in ‚andern t 
- ‚been gab man füch Ir viele Mühe, das engl 
FIRREGIaS macgukänfteln... Meherre geihidte- = 
- > Männer traten ** mit Proben, auf, wovon fie ‘ " 
| ‚ Aebanpinen, deß ſe dem enguiſchen Single sches, \ 


"r... Fr 


EN —* —F MV. reise us. 8. = 
Be —E "ERglan 


aid, 
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oſition zu Scheiben, Eylindern und Kugeln der 


”. 


s» vrabch Ser, d. ent Beten. 
yachgäßen 6%) Ben geuaueter Unterfuchung 


—— — des neuen Fimtglaſes fand * ir I 


„immer, daß man ſich zu viel davon verſprochen hatte, 
und daß doch: immer nur in Eugland mahres aͤchtes 
Zurntgla⸗ verfertigt wird. Die Engländer. nehmen 


Heinen Sand, fondern cateiniere Kiefel mir Minnig 


zu dem SHintglafe; und ihre Schmelzöfen And wie 


Retorten gebilder mir: fehr langen Haͤlſen und. fe, 
"Rah dee Steinkohlendampf nicht auf Die. Gtesinaffe 


«fallen kann. Robert Manſell war der erße, der 


- a Glaohuüͤtten die Feuerung mit Steinfoplen eins - 


führe. Er werhlle vom Könige Jatob I. ein Prie 


. alegmn Darüber. re 
‚Scyon fit mehreren Jahren habtieiten die Eng⸗ 
lander auch ein blaͤuliches und gelbliches Krone u⸗ 
gltas, wohne erſteres in Scheiben der :(Eieftsifirmas 
- feinen angewande wird. Dem bläulichten. Glaſe 


gaben fie die Farbe durch Kobalt, dem gelblichen | 
duch Gyps. Auf teurfchen Hütten wurde dieſes 


BGlas bald nachgemacht; im. Jahr 1774 umter ans 
dern fhon zu Schwarzenfels im Heſſiſchen. Der 
“ Branzofe Loy fel hat ſpaͤterhin eine eigne Glascom⸗ 


Elektriſirmaſchinen angegeben. 


In England erfand man auch bie. Kunſ, gläs 
ferne Ballonen falt- von der Größe eines Dre 


"Bofts zu verfertigen. Wan bließ naͤmlich erſt eine 
binreichende Menge Otasmaffe wie gewöhnlich mit 
dem laſerohre auf; dann blleß man allmaͤhlig 


einige ' 


89) Boyers Süintgiesfabrit iu St. Klon: ia Zurer 
Jahrg. L Borhe 1784. 8: 8 ©. 56f. 
a de l’Acad, * —8 eiences. — AS? + 
. 508. acquer, nwe durt ws 
Rad Molke zu verfenigen. a TE 


f 


—8 


britation Difer Ballonen eingeſtellt 2)... 


..- Saupeftade mit. dee -nöchigen Waare verfehen forma — | 
an. Schweden erhielt feine erſte Glashuͤtte im 


J ner, niit Beyhuͤlfe eines Glasmachers aus. Brabant 
 andıeines teutſchen Avorhekers, anlegen. Aber auch 


- \ 


Ze 8. . Belang de: itsnhat Pr 


m: Gh MBeiffer:pinehn ‚Due Mafſie vertan⸗ 

var ſach in Dihenfer,: uud dieſe Daͤmpfe dehnten 

De: Gilatmaſſe ſchoell zu einem größen Uniſange aus. 

One mm rumlich allgemein vom. der Merbode 
dh Vurioloͤl in fotchen glaͤſernen 

— 122 ‚pu-hereiten‘, ſeitdem hat man and die Bu 


$, 8; Ä 
Engländer legten in Portugal Bit erſten Glee⸗ 


= —*8* und zwar unter dem Könige Johann VS. 


Bu Eiffabon. wurbeniun den neuern Zeiten mehrere 
gegründer,. die aber Baum den dritten Theil der 





Jahr 1641. Sie blieb aber unbedeutend, ‚und Dr. 
ferre une ſehr wenig fhlachten grünes Mas. | 
zwehte wollte im Jahr/ 1676 ein: verlaufener en J 


Giermir gluͤckte es nicht. ‚Ja der folge ging, es 
‚wohl eiwas befier mit den Giosmannfaliurenz aber | 
einen bedeutenden Grad von. Volfomnenfeit haben 
fie Doch noch Immer nicht erteicht: 7 Die. merfmüet. . - | 





digſte würde. in. Biandand von einen; ‚ehe shärgen 
| ‚ Manne angelegt. 


.  Magaen Gate Am kunfjepnten: Jahrhuv⸗ 
dert ſchon allenthatben . Glasfenſter; aber die-Teinfe. | 
gläfee waren noch ſelten und flanden im einem hohen . 

J in den folgenden Zebeuaderun ebi⸗ 








>86) 3. ufbenbnd fie, Sänfier, tabrtkan⸗ 


rin mm ——** 3 a786. Gilssiogen 1786. BE 
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den im ftebzehnsen: u. ——e *8 
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„hundert angelsgt. Ä 
8. 33. ze 


Une od wenn Erßnhirigen, De B6 Br den 


m 


„@kasfohnifen nach und nad} aneinander reiheren, ud 


unter den verſchiedenen Berbeſerungen, welche Bla 


Kineemegeß' zu einer — —ã— ‚mean 

ſie uͤbrigens auch merkwuͤrdig — iſt. Die "Ber 

muͤhungen ber: Franzoſen, Das engliſche Zlintgfes 

nachzumachen, "gelangen zwar bis: auf. den hentigen 
u wiche ganz nach Wunſch ($. 78.).. "Aber durch 


die vielen Verſuche welche zum vorgeſetzten Zeis 








* ren ſellten, kau man doch auf manche wene 
Uichtew und Vorcheil⸗ ‚ die den Giasfabrikation ins 
meiney nicht wenig näßen.Sonnten.. Wie frame 


er ſiſche Alademie der Wiſſenſchaften ‘hatte ſchen va 


vierzig ehren auf Berantaffung. der Reglerung 


demjenigen eine Belohnung angeboten, weicher Ihe 


‘sen würde, das ſchwerſte Glas ohne Blaſen, Fe 


im md win, Die un oft an dem. eugSljihen 
Flint⸗ 


an ‚far une nouvelle abeleaioa dei verre; 


F. zur. de Baclion 1783. 


* 113. 
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x Bertung ber. Slacrein u 


—* bewerte, und ohne das aellerrarcige 
ſehen m bereiten. Lange: fand ſich Miemand, der 
Die Prämie errungen haͤtie. Endlich: wurde fie ** 


doch einer. Abhandlung zuerkannt, die Libaude In 


Gefeltfchafe des Bougard de Roguigny auf 
Der Glashütte. zu VBValdonnoy bey Abbeville aus⸗ 
gearbeitet hatte. Wende geschichte Mäunge Hatten. 


viele Verſuche mit allerley Miſchungen un Glasa 


und: Bleyfalfken angeſtellt, unter denen manihe eine ' 
„Waffe gaben, die. dem, Yitspiafe: zienatich inaße- fani, 


" Daben machten ſie deun auch viele andere artige 2 


Erfahrungen in. ber Gtasmacherfunft 39), Der 
Graf. Baffon madite aus 1 Pfund. des weißeſten 
Gandes, ı Pfund Bleykaik, 4 Pfund Potafche und 
. boih Galpeter ein vortreffliches Glas, weiches bey 








einer Dicke bon E 300 eben fo Burhfichtig. 1.17 


als — 2; tinie dickes Glas. Mer weiße 
ESand mußte ganz rein und. gefchlämme ſeyn. Rahzm 
e Kieſet, Quarz oder Bergkroſtall ſo — er 
bdieſe e ft —8 unb puloeriſtren 


Zn $ 34. Mus 
Der Bump indie Rede ſehr ihſan⸗ 
Untarſuchungen über. Die Urſache dee Blaſen (bull) 
und der trüben Stellen an, die man fehr oft is 

i weißem Glaͤſe findet. Man hatte immer geglaubt, 
daß die Luft, welche ſich zwiſchen Dheilchen: der Glas⸗ 
miſſe ſetzte, die Urſache der Blaſen ſey. D’Mmeig 


fand aber, daß die Blaſen durch die Glasgaͤlle (die 


win mit verslaſte ſalzigte u erzeugt 


———— & Merbentatig w & Piröque,. pre⸗ 


es. 3 PAcad. roy. des‘ es: par divers (qvam. ” 


* 
I. . 


Au, 1773. en 4 Du RT über 
die Sinsmwieriunf, u tr Due 
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E Van, 0 —R— 
Dis ſicherte Wuittel, den Biaſen vonudeugen warv⸗ 


nach ſeiner Behauptung darin beſtehen, daß man 


das Ba gehörig von der Glasgalle zu teinigen 


a0 ai dieſer Abſicht ſchlug er de Abfüblen 
Geißen. Glaſes in Walker vor, ferner Das Tinte 
3 der GOlasmaſſe mir einem GStocke won grün 
mon Hotze, und das Durchmilchen fluͤcheiger Mar 


gerieis, ale Haneurauch, Antimonium x.. Er will 


außerdem auch bemerkt ein ſehr ſtarkes 


und ſehr lauge anhalten euer‘ gegen Die Bla⸗ 


ſen folge. 


Anden truͤben Selm m Blefe 11 erufeie 


Die Glasgalle ſchuld ſeyn. Mam- vermeidet dieſen 
| —— wie D' Antie bemerkt, alsdaun, wenn man 
die calcinirte und zermalmte Potaſche wer dem Ges 
brauch mit ſiedend heißem Waſſer dur ‚une: neben. 
- Sad) zufammengelegte wollege Decke Man 
„?. erhaͤlt auf dieſe Art ein gelaͤutertes feſtes ——* 
: wovon a Theil, mit 2 Theilen Sand — 
ſchneill im Fluß kommt und ein Glas ohne alte 
truͤbe Stellen giebt. Auch den verwitterten mit 


Waſſer abgeloͤſchten Kalf ſchiug d' Antic gegen jes 


* Gehe "dor, indem dieſer Kat Die Sapsieljbacı 


verumger und die Glasgale van — 
* 6. 85. | 
u -raumäe ſah zuerſt ein, ‚ba ein Giee, de 


| ſonder⸗ wenn, es aus verſchledenen Erdarten, wie 


eg 


: s„ —* far gaerne ꝛe. ve VII. Leipzig 1794. : 
Sul. ©. 34 f. Ueber die Urſache det, Blafen tm Schei⸗ 
ban a oder —— 4. d. Franz. d⸗ Bes: dAn⸗ 
tie — Eat. S. 180 fe Ueber die Natur und Ur⸗ 


der —ãE fetten und, truͤhen Guten im 


abeifglafe; a. & Scan) des DAntie... 


c 
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gemteiniglich das Bouteillenglas, zuſammengeſehzt if, j 
"ich wieder in feine erften Grundtheile aufldfen‘, "und. 
ſeine Durchſichtigkeit und andere glasartige Eigen⸗ 
„haften verlieren koͤnne. Man nannte dieſes Tabs: 
tum faͤlſchlich Sementation des. Glaſes, und 
da Reaumiür es auf: die. Töpferarbeie anwenden "_ 
wollte, fo gah man-ihm auch wohl den eben fo ur 


richtigen Mamen Reaumürfhes Porcellan 


Auch d' Antie fuchte die Idee des Reaumür zu 
realiſiren. Beyde famen aber daduech nicht weiter. 
An ihrer Kunſt. Man. fand in der Folge, daß das‘ 
Bouteillenglas, weiches man in: ein fange umerhal⸗ 
tenes, die Glasmaſſe zu fehr erweichendes Feuer Le 
ſch entglafer und das Anſehen von. Steingut bes 
kommt, aber ohne den gerinnften..Schein von Ce 
mintation, wie in den meueften Zeiten mehrere ges 
ſchickte Sraofabeitanıen. und Sbemnet bewieſen 
J haben u, 


$ 86. | : 
. Schr wichtig war die Erfindung, aus. fava SE 
allerley Glasgeſchirre zu machen. Schon vor vier 
zig Jahren entdeckte dee beruͤhmte franzoͤſi ſche Che⸗ 
miker le Sage, daß man die ſchwarze Lava, fo 
wie unfern Bafalt, wieder in Fluß bringen . föhne, 
Der. Engländer .Sames Halt harte diefelbe. Ent—⸗ 
deckung gemacht. Aber erſt Chaptal zeigte Deuts 
üicch und durch viele Jehrreiche Verſuche unterſtuͤtzt, 
daß wan im. Stende ſey, duech Sa von Lava 





ur das 


s4) gournal für Fabrik 16. pn. XXX. Leipzig 1806. 8. 
‚un &.484 f. ‚Ueber die Entglaſung des Glaſes 
* die Erfcheinungen an demfelden waͤhrend feinen 
Monſtalliſation. 


Zu —28 de Technol. vein. Er Bee: 


I 


— 


a 


! 
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2 V. Abthl. Bf. dechemiſch Bere itungen. 


Das zue Giae fabtikation erforderliche Aſchenſah A— 
fparen. In mehreren franzoͤnſchen Glashuͤt en machte 
man bald darauf wuͤrklichen Gebrauch von diefer 
Entdeckung z und man erhielt ein Glas, welches 
dauerhafter und für die Säuren weniger zerfiörbae 
wor als das bisher befannte. - So verfertigte mau 
3. B. in Giral's berühmter Glashuͤtte aus 3 Theis 


len Lava und ı Theile Flußſand ſchwarze Bou⸗ 


teillen, die ſich durch Leichtigkeit, Feſtigkeit und 
Wohlfeilheit auszeichneten. Man konnte dieſe Ge⸗ 


faͤbe zu tauſend Dingen gebrauchen, zumal da ſie 


von keinen Saͤuren und Aufloͤſungsmitteln angeartfs 
fen wurden. Ungemein geſchickt waren ſie daher 
auch zu Retorten, Recipienten und allerley Deſtil⸗ 
ürgefäßen. Ber Fabrikant Giral lieg aus lauter 
favg ohne allen Zuſatz die ſchoͤnſten Glasſachen 
machen, Unter andern erbot er ſich, aus: derſelben, 
wegen der herrlichen Schwaͤrze, Qefen, Tiſche, Ka 
mineinfaſſungen, Platten zu Fußböden u. dergl. zu 
llefern, womit gewiß Jeder fehr zufrieden ſeyn würde, 

Die Rönigin von Neapel war wohl die erfte, 
welche für ihre Glashuͤtten Vorſchriften ertheilte, 


nach Chaptalſcher Art aus der Lava Glas zu machen. 


Auch in Böhmen fing man ſchon vor. mehreren 
Jahren an, aus einem fchwärzlichen Bafalt Glass, 
gefchirre, vornehmlich Dofen, teuchter u. dergl. zu 
verfertigen. Wegen feiner flarfen Fluͤſſigkeit ſoll 
Diefer Stein fih aber nicht mie eine gewöhnliche 
Stasmafle blafen und ſich nicht fo gut ſchneiden und 


ſchleiſfen laſſen. 


Din Hand der x Gläfer zu vergofden iſt 
eine Erfindung, welche den een ‚gebührt. 
—— Man 
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Dean ſchlagt Go aus Königswaſſer nieder, trägt. 


es mit einem Firniß auf, läßt diefen trocken w erden, 


®#* 
y 


bringe das Gias dann wieder in einen Kühlofen .' 
und poliee es hernach. Diefe Kunſt iſt vorzüglich 


auf einigen Gennöbrifcen Olanpütten ju großer Wolle > 
fommenheit gebracht worden. Sie fam durch einen 


Arbeiter Aus Porsdam nah. Münden, und fo 


‚wäre es wohl möglich, daß fie ſelbſt von Potss 


Dam herſtammte, wo unter König Frie drich Mils 


beim der Glashaͤtten⸗Inſpector Krüger die mit’ 
God eingebrannten Cryſtallglaͤſer erfand. — Fran⸗ 


bringen 7). 


. Der Engländer Wilfon erfand vor etlichen 


Sahten die Kunſt, Zeichnungen von Glastas 
 feln abzudruden; der Franzoſe Bondier er⸗ 
fand beynahe zu gleicher Zeit die Kunſt auf Glas!  - 


zu ſchreiben. Bis jege fcheint von diefen Erfins 
dungen nur ſehr wenig Gebrauch. gemacht zu ſeyn. 


8S.88. 


| Ungleich wichtiger war die Aunſt des Glas u 
maplens und-Ötasfärbens, wovon die eflere 
unfere Vorfahren beſſer verftanden als wir; die legs. © 


tere aber erſt in den meuern Zeiten auf. eine höhere 


Stufe von Vollkoinmenheit erhoben worden iſi. 


⸗ 


Soc. favantes et Jitteraires. Tom. . 30. 


procédé de doruro fur cryftal; in den Memoires des 


| p 
Richard Hard... Eflsy on the method of. gilding 
on Gbfs; in den Trensactions of the Ixiih Sotiety 


at Dublia. Vol. I. P. 1. p. 29% 


* 


J 


R 


Die 


39) Luson, Perdu et. Pitoin, Rapport fur un 'nouveau zu 


“zofen. ‘and Engländer bemuͤbten ſich in der Folge, .. 
die Kunft, das Glas zu vergolden, noch höher u >. 


+ * J 
2.7.2. 


> 


E 2 v. Ast Se, 5 Semi, Bertingen. 


nn Die alten gemohlten Glaeſcheiben, welche vors 
E ‚züglic Kirchen, Palläfe und Rathhaͤuſer zierten, 
baten entweder nup- quf einer, Seite einen; durchſich⸗ 
tig rothen eingebrannten Fieniß, oder wenn Stuͤcke 
durch und Durch gefärbt. waren, fo hatten dieſe eine: 
viel geringere Dicke als diejenigen von andern Fate 
‚. ben 5%). Schon hieraus ift es wahrſcheinlich, daß 
Die Alten, welche feine dicke Stuͤcke fchön durchs. 
ſichtig roih zu färben verſtanden, nur Eiſen oder 
Braunftein. zu dieſer Kunſt gebraucht haben. Sie 
durften alſo, da jene Pigmente .in farkem Feuer 
ſchwarz und haͤßlich wurden, keine dicke Stuͤcke, die 
zum Durchbrennen einen —* Hitzearad verlang⸗ 
7 gen,.anwenden.” In Teutſchland und in der Schweiz 
war die Glasmahlerey ſehr uͤblich. Man machte 
bdie hineingeſchmolzenen Farben, welche Wappen, 
— Bilder, Denfichriften und allerley Zierrathen Darts ' 
ſeelle— ſo beſtandig, Daß feine Witterung fie abs 
wiſchen, 


Er 8. Roth, etwas von gemahlten Slasfenfern: in 
Rene Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts. Heft 26. 


—W— A Kunſt auf Glas -zu mahlen; im Journal &co: 
—A 175% Aug. ©. 349 .— Jenaiſche Samml. 
2.022 Peter * e Beil, die Kun auf Stab au mah⸗ 
0 dem HT Nuͤrnberg 1779. 4. 

GE Traité des couleurs materielles „..et de,la- ne, 
| . ‚were de eolorer &e,, par le Pileur. d’Apliguy. Paris 


177 
TI, parblung von den Farben und ihrem Gebrauch 
on in Abſicht auf die: Kuͤnſte und Handwerke, von Pie 
7 2 Jene dAptigny; a. d. Branzöf. Leipris 177% 8° 
S 75 01 f. 
3. Bed mans Diyträge ꝛc. Si. I Leipzig 1786. 


8.03 
—*2 Handbuch für —T Wr Th. I. Dress, 
J den 1792. 8. 
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hen, feine Zeit fie verlöfihen. fonnte: 2,‘ Die 
Niederlaͤnder hatten es in Der. Glasmahlerey vor⸗ 
zuͤglich weit gebracht. “ Sie wußten. die Lebhaftigkeit . 
und Schoͤnbeit der Farben ganz unvergleichlich dar⸗ 
zuſtellen. Noch in dee Mitte des fechszehriten 
Jabrhunderts zeichnete ſich Corneli van Dale 
in dieſer Kunſt aus. 
Zu Anfange des eilften Jahrhunderts wurde, 
Die eigentliche Glasmahlerey erfk recht befannt. Die 
öteften noch jegı in Frankreich vorhandenen Glass. 
fenfter find in ‚der Abtey St. Denis aus dem 


awolf ten Jabrhundert. 


R 


. 39. 
Die Glasfaͤrberey gewann durch die Ans 
wendung des Kobalıs zum Blaufärben- ſehr viel. 
"Aber werfmürdig war auch die Erfindung, zum 
-MRorhfärben des Glaſes Gold anzuwenden. 
Dadurch war man im Stande, aus Glas kuͤnſſt⸗ 
Sie Rubine: zu machen, die, wenn ſie gut ge⸗ 
> faße waren; fogar Kenwer für, aͤchte Edelſteine hiel⸗ 
ten, fo lange fie nicht Diamant und. Seile gebraus 
chen durften. u 
Sdcypon die Alten geriethen auf den. ‚Einfall, 
dem Giaſe die Farbe der Edelſteine zu geben (S.76.); 
He brachten es fogar, wie Plinius beridster, fhon 
ru weis darin, Aber erſt da Andreas Caf fius 


9— \ 


S 


im 


37) Etwas zur Geſchichte der Glaemahlerey in der 
rn: Schmerz: im Hanndorifhen Magazin. 1765 St. 1o. 
Ä Reuß, ‚Unterweifung wie man auf Glas alleriey 
Farben bringen und. einbrennen koͤnne; in 2. v. 
Crele chemiſchen Aunalen. 1786. Bd. U. St. 7. ' 


680. Ss , tt 
. , u 3 ”. , 





342 V. Abthl. es d. chemiſch Beritunge, 


Im fiebzehnsen. Jahrhundert den Goldpurpue 
oder mineralifhen. Purpur zwar nicht eigents 
lich erfand, aber doch zur wahren Auwendung 
brachte, eroͤffiiete ſich für die Glasfarberey gleichſam 
eine neue Epoche. Caſſius loͤßte naͤmlich Gold 
in Koͤnigswaſſer auf, und ſchlug dann Dies edle 
Metall duch eine Zinnauflöfung in Geſtalt eines 
purpurfarbenen -Pulvers nieder 5%). Bey vielen 
Altern Chemifern finder man wohl Nachricht von der 
Yurpurfarbe des Golden; auch fogar Vermuthun⸗ 
‚gen, daß man das Glas mit einer Goldauftöfung 
färben koͤnne. Indeſſen wußte man das eigentliche 
\ Goldoulver noch nicht darzuftellen. sv. 
' | . 90. 
Johbhann Kunkel, vom Könige Kart xt, 
von Schweden unter dem Dramen Löwenftiern 
geadelt, veritand es im ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
- dert vorzüglich qut, den Goldpurpur zu bereiten und 
» zu benugen. Er verfertigte das Rubingias in großer 
Menge und verkaufie es vs dem a⸗ ſehr 
t theuer. 


28) De extremo io et perfedilimo naturse opificio 
ac prineipe terrenerum fidere, Auro, et admiranda 
eius natura, generatione, gffedibus, effectis atque ad 
operationes artis habitudine , eogitpta , experimentis 
illuftrata. Hamburgii 1685. 8. 
LArt de feire les. eriſtaux colorẽ⸗ imitans les 
pierres precicufe, par Mr. Fonsanienx, Paris 1778. 
8: p. IT. 
Run durch gefärbte Stasfläffe aͤchte Edelſteine 
mahzuahmen, von Sontanieus. 1781. 8 _ 
"ss, L’arte vetraria del Ansomio Neri. Venetia 1663. 12. 
Andr. Libevii alchpenie Francofurti 1606. Fol, 
Lib. 2. tradi. I. cap 
Ss —ã Boyıräge x m. L ©. 389 
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3. Bereitung der. Glagwaaren. 343 
, \ theuer. Am ſtaͤrkſten trieb er ſeine Kunſt vom Jahr 


1679 ,an, mo’ ek; in des Kurfuͤrſten von Branden⸗ 


barg Friedrich Wilhelms, Dienfte getteten mat 
und die Inſpection über Die Glashuͤtte bey Porse 
dam erhielt: Schon vorher haste ‚er, für den Kurt 


” 


fuͤrſten von Koͤln aus Rubinglas- einen Pofal ge, 


macht, der 24 Lotbh wog, einen ganzen Zoll dick 
und Purchgebends . von. gteihmäßiner fchöner Farbe 
war. In der ‘Folge niachte er noch ahnliche treffe. 


liche Geidirre. Er verficherte fogar, ser koͤnne die 


t 


vellfommene Rubinkoͤthe auch ohne Gold bereiten, 
weiches j:doch ſchon damals. Die weiten Chemifee 


binglas: zu. verfertigen, nie vollſtaͤndig beſchrieben 2%); 


meic 62). Krüger, der unter dem Könige Friede 


rich Wilhelm Auffeher der- Glashütte zu Po TTw J 


dam war, verſchoͤnerte den Rubinfluß noch unge⸗ 


mein, und, wie man erzaͤhlt, wuͤrklich ohne Gold. 


In der Folge iſt die Kunſt, Glasfihife oder ung 


achte Edeiſteine durch Hülfe metalliſcher Kalfe zu . 
‚machen, verſchiedentlich verbeſſert und bereichert, au 
‚an mehreren Orten volftändig beſchrieben morden;©®). , 


68 21. 


60) J. C. Orſchall, fol fine velfe. Auzuſt. Vindel. = 


1684. 12... — 


‘Art de la verrerie de Neri, Merret et Kunkel. 


Paris 1752. 4% | 


6), J. Kuntels Stasmaserkunft.. Frankfurt und keipt = 


jig 1679. 4: uch: Nürnberg 1756. 4. 


62) Lewis Zuſammenhang der Kuͤnſte. Sb. I. Zarich u 


1764. 8. G. 279. — 
62) Außer den ſchon angeführten Schriften des Fontas 

hieur, des le Vteit und des D’Apligny nenne 
Ach noch: Er 


ze 


Seine‘ Anmerfungen Darüber bat Lewis geſam⸗ 


in Zweifel zogen °). Kunkel har die Kunft, Rus 














BA “ + 
z 


x [3 
\ % 
. N ö " 1 
ie - 


444 V. Abthl, Gefch;d.’chemifch. Vereitungen. 


Eee Eee. 9. 
Schmwmelz, Glasperlen. oder Glaskoral⸗ 
Sen find merkwürdige Produfte der Glasmacherkunſt, 
obgleich fie unter. die gemeinften Waaren gerechnet 
‚ werden. . In den Glasfabriken gu Murano im 
WVenetianiſchen wurde Die. Vetfertigung jener Pros 
‚Dutte ſchon lange in’s Große gerieben. Der Schmetz 
beſteht aus lauter Fleinen verfchiedentlich gefärbten- 
ı gebrochenen Rohrſtuͤcken, die ihre Ründung- am - 
“ben Enden duch ſtetes Rühren mit einem eiſernun 
BSGrabe in einem Tiegel bekommen, der Afche in ſich 
„enthält und über einem: ftarken Feuer ſteht. Sie 
gerathen dadurch nicht in Fluß und verlieren auch. 
ihee Höhlung nicht. Bekanntlich werben fie. auf Faͤ⸗ 
den gereihtt. — 
Man zähle wohl 33 Mummern und Benuennun⸗ 
Sen dieſer Waare, und man muß erflaunen, wenn 
a mau 
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2. The recovery of the art of ‚making red. glafsy 
” in ben Philofophical Transactions. Xear 1668. Nro. 38. 
Er. Kurze Nachricht von den metalliſchen Glaͤſern ꝛc. 
ve⸗ 1707. 8. — 
Weismann's Anmerkung von der blauen und ton 
‚then Farbe aus dem Eifen, ingleichen vom Nubinglafes 
in den Fraͤnkiſchen Sammlungen. . Nürnberg 1755. 8. 
’ . St. 3. S. 201 f. BR ' — 
“ ._ Marggraf, Verſuche durch SKompofitionen Edels 
fteine nachzumachen; "in den Schriften der Berliner 
. Alademie. 1780. 0 Be 
Rtchtige Befhreibung des kaͤnſtlichen Verfahrens, 
wie Edelſteine, Tcpafen, Amethyſte m. aus Sand zu 
.. bereiten. Quedlinburg 1786. 8. a 
J. 4. Weber, befannte und unbelannte Fabtiken 
: und Kuͤnſte. Tübingen 1781. 8... ' 
Gefarbte Glasfüffe von allen. Karben; -in J. A. 
Hilde’ Handlungszeitung. Jahrg. TIL. Gotha 1786. 8. 
©,235. — Jourual · de Pbyfique, 1780. Avril, 
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man an den gerinigen Preis derſelben denkt. Im 


Großen komnite ein ganzes Pfund den Kaufleuten in 
NMantes, wo fie flarf hingefuͤhrt wird, nicht höher 
als 8 -Sous:zu-fiehen, obgleich die Beachten, Eoms 
miſſionsgebuͤhren und andere Koſten dabey betraͤcht⸗ 
lich find. Und doch ſtehen ſich Die Fabriken, welche 


— De fie nach. vielen Theilen der Erde hinſenden, noch 
iinmer recht gut dabey, freylich nicht mehr ſo gut 


wie ehedem 0*). Daſſelbe iſt der Fall mit den 


ı 


. 7-0 


— 


Glasknoͤpfen, die in Formen gegoffen, werden, 


nachdem man der Maſſe die gelbe Farbe durch Bir⸗ 


kentinde, die blaue ducch Smalte, die rubinartige 


durch Braunſtein und Eiſenkalke, die gruͤne durch 


Kupferkalke 2c. gegeben hatte. Zu den fi ſchwatzen 


Knoͤpfen wird bieß Trapp geſchmohzen 65). 
| 8. 92. 


noch die. Glastropfen und die bologneſer 
Zlaſchen, welche man zu phyſi ikaliſchen Verſuchen 
‚als Beweis ſehr großer Soroͤdigkeit gebraucht, eis 
mer t kurzen Erwaͤhnung. Die Glasttopfeg oder 


a .. Glas⸗ 


“ c. W, J. Gatteret, achnblogiſches Magazin, 


BI. St. 1. Memmingen 1790: 8 S. 44. De Ver⸗ 


fertigung des Schmelzes zir Murano, 


85) Archiv der Geſchichte und Statjfit, Indbefondere von 
Böhmen. TH.TL. Dresden 1793.'8 


WM. Flurl, Befhreibung der Sesirge von Balern 


» . ‚und der obern Pfalz ze. Muͤnchen 1792. 8. S. 470 f. 


Beſchreibung der Beinen Glasknoͤpfe und Paterl (Gloss Zu 


korallen zu Roſenkraͤnzen). 
J. A. Hildt's Handlungszeitung. Jahrg. IX, 


1 tiha 1702. 8. ©, 207 f. Giashuͤtten, auf weicher bie | 


vuaſerues. Knoͤpfe und wur ‚verfertigt, werde 
F5F 


In dee Geſchichi⸗ der. Glaskabriken verdienen: 


m 
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Glastbränen, Springgläfer, VBerirsiäten 


welche augenblicklich in Staub: zerfallen, wenn man 
nur die Spige von. ihrem Schwanze abbricht, ent 
fteßen durch Eintröpfeln :des fiüffigen- Glaſes in kal⸗ 
nes Woſſer. Obnſtreitig find fie -in. Teurfchland 
durch Zufall erfunden worden. Der befannte Prinz 
Ruprecht brachte fie im ap. 1661 aus unſerm 


Vaterlande nach England. Die Bolognefer Zlas 
fben oder Springfölbchen, Meine Flaſchen mit 
einem ſehr Dicken gewölbten Boden, welche geblaſen 
und in..freyer Luft abgefühlt werden, fpringen. durch 


ein. kleines bineingeworfenes Feuerſteinchen oder 


Sandkoͤrnchen von einander. Sie ſollen im Jahr 
. 2736. erfunden und zuerſt im Inſtitute zu Bo⸗ 


logna gebraucht ſeyny. Paul Baptiſta Bal⸗ 


bus machte ſie im Jahr 1740 zuerſt den Natur⸗ 


forſchern bekannt. — Die Idee des Franzoſen Re⸗ 
naut, die Triebſtoͤcke zu dem Getrieben der Muͤhl⸗ 
raͤder und anderer großer Raͤder aus Glas zu machen, 


damit ſie eine ſehr geringe Reibung und folglich «eis 
nen feichten Gang bewärften, war. den Teurfchen 


. nicht nen mehr: Wegen der Zerbrechlichkeit- Deg 


Glaſes möchte man wohl nicht. leicht eine Anwen 
bung Hiervon fen. | 


* | $. 93. |, ' 

Unter die allerwichtigſten Glaswaaren gehören 
bie Spiegel, die auch ſehr ofe nür in eignen 
Spiegeifabriten verfertige werden. Die älteften 
Spiegel wären Mertallfpiegel. Anfangs machte 
man dieſe wahrfcheintih aus Silber; bernach, aus 
einer Mifhung von Kupfer und Zinn, Sm alten 
Tettament, beym Plinius, Plautus und an 


ander u Dim finder man Beweiſe genug vom: Das 
. ſeyn 


2 — 








wa. 9 Bereitang ‚der Wlhöinahren. 347 
feyn ſolcher Spiegel #2), "Go wie:täch und nach 
Die Glas ſpiegel mehr in: Gebrauch kamen, ſo 

ging auch allmaͤßlig die Kunſt iiefdslene Spies 

= gel zu ‚machen wieder, verloren. Erſt als die tes 
flectieenden ‚Zeleftope (Bd. Tl, ©. 265 f.) erfunden - 
wurden, wozu iman feine Glasſpiegel, Die in ges 

wiſſen tagen’ doppelee und mehztfache Bilder zeigen, 

. gebtaischen -fonnite, müßte man mit vielee Mühe 

guch Die Kunſt iisieber-erfinden, Wefällfpiegel zu vebe ' 
fertigen. Und wuͤrklich haben wir es hierin vlel 
weiter gebracht, als unſere Vorfahren in dem en⸗⸗ 
fernten Nterchuͤmne. Metall von ſo weißer Färbe 
And von fo feiner Polituͤr, wie wir" es jet .üh 
Herſchelſchen “Leieffopen bewundern, waren fie gde 
nicht darzuftellen im Stande. . " 

"Die Kunft, Gtasfpiegel zu verfertigen, "Ik, 
demohngeachtet ſchon alt genug. NRach Piintus. 
Bericht. fall fie zuerſt auf der, Glashütte zü Sie 
‚don ausgeäbr worden feyn. "Gehe. fchlecht wareh 


Viefe Spiegel verall den me⸗ 
tallenen fehe ı Wahrſcheim⸗ 
Uch waren di ir Giastafeln 
mit einer dun erlage. Erſt 
viel ſpaͤter, v ndregzeptis 


zen Jahrhundert, kam man auf den Gedanken); 
Bley oder auch Zinn zu ſchmelzen, und fo das Mes 
tall auf. die aus dem Streckoſen kommende noch 
dheiße Glastafel zu gießen. Im bietzepnten Jaͤhr⸗ 
bandert ‚waren ſoiche Spingel ſelbſt ja.. Franfreich 
noch aͤußerſt ſelten. In der Folge belegte man die 
ern ds nn Glass 
2 Die ältere Geſchichte der. Spiegel, welche hier nicht J 
“ausfüßrjic beygebrucht werden darf, findet man in 
FH Veytraͤgen ic. Bull. Seipjig 1792. 8. 
: . 463 fe - . . 


9 VAR, gegd Beni Bentungen, } 
= Blastafel, wehrſcheintich we, in Murano, mie 


dem Amaigama yon. Zron.und Dugdülber, auf die 


Au, wie es noq jcbt in allen Spiegelhuͤtten gericht . 
| 2 


. 


eine metalliſche 


berg, erfand man zu Anfange.des febszepnten. 


'y . 


2,9%. 


Die erhabenen Spiegel, ‚welche ſchon feit Jahr⸗ | 


gunderten in um um Nürnberg verfertint mwers 


den, bildete man auf folgende Arc. In die noch 
gluͤhende Ka brachte. man ‚Durch, das Rohe 
ſchung mit eiwas Harz oder Weine 


ſteinſalz, welches die Verkalkung ‚verhinderte und 


den Fluß befoͤrderte. Die Blaſe ſchwentte man eis - 


nigemal herum, und nachdem ſie ‚abgeküplt worden 


“war, zerfhnitt man fie zu Meinen eunden ‚Spiegeig. 


In Teutſchland, wa efcheintich ſelbſt in Nuͤrn⸗ 


Jahrhunderts jene Kuuſt, fogenannte Spiegel ohne 


Folie zu verfertigen, welche. auch Tange Zeit nur 


in Teutſchland allein üblich blieb 67), Mehrere 
Ausländer gaben ſich vjele Müpe, fie zu erlernen, 
> B. Robert Boyle und der Secretair der Lone 


Doner Societaͤt der Wiſſenſchaften, der ih Deshalb | 


um's Jabr 1670 an den Geſandten des Könige 
"Earl. in Frankfurt wandte 5%), ‚Man höre 


uf fiebt er von ſolchen Spiegeln nicht ‚viele mehr. 


\ 





so 


. 2 27 Fr. 3 Porsa, ‚Magia naturalis. Lib, AVIL-gap, 7% 


7 gain Ocliin artißeialis, , Herbipoli 1686. Fol, HT. 
Garzomi , Piazza univerfa le. Dife, 145: p ‚383. — 


. arzont, allgemeiner Staupiag. —* 1619 . 


417. 
6) Rob Boyle, ‘de unilitare philofophie naturalis. ex- 
perimentalis. Hindavie, 1692. 4: P- ‚53 °. 


Miſcel- 


| 


‘ 
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= Europa und nach OR. 3 und Weſtindien ſchickte. 


u 
3 Beritang den Giabbocren E) 


FAR 


" r % . 5 a * 2 gt 
’ Ä 
$ 9 


Die Spiegelfabrifen gewannen ſchon dauale | 


nidt wenig, als man die Glaͤſer mit dem vorher 
zubereiteten Amalgama bloß übergoß, ein Verfah⸗ 
ren, das fchon im Jahr 1369 zu Murano üblich 


war.. Porta fah jedoch das Belegen’ derſelben zu 


Murano fchon auf’ diefeibe Welſe verrichten, wie 
es noch heutiges Tages, gefcieht. Man breitete 
das zu dünnem Blech gefchlagene Zinn ganz eben 


auf einem ſtelnernen Tiſche aus, begoßks mit Queck⸗ 


filber, rieb es mir einem weichen er ein; und 


wenn nun das Zinn überall naß davon “geworden 


war, fo bedeckte man es ganz mit Papier, legte 
Die reine- Glastafel oben- darauf, druͤckte dieſe mie 
der linken Hand an, und zog mit der rechten das 


zwiſchen dem Zinn und dem Glaſe liegende Papier 


dehutſam ‚heraus. Zuletzt wurde die Tafel mie Ge⸗ 


wichten befchwert 69). Erzäpten auch einige gleich⸗ 


zeitige Schrififlellee das Verfahren beym Belegen 


etwas anders, fo it doch fo viel gewiß, daß das 
Foltiven der Spiegel fchon im fehszehnten Jabr⸗ | 


hundert zu Murano ausgeibe wurde, - 
© Murano if gleichfam als Mutter aller uͤbri⸗ 


5 gen Spiegelfabriken in Europa anzuſehen. Bis zum 


Ende des ſtebenzehnten Jahrhunderts war ſie es 


Vo 


Ka 


faſt allein, die. ipre Spiegel nach allen Theilen von 


| Aber 
| Mifeellanen Berofianal Tom. L p. 263. Leibe 


witins, de arte Noribergenſi (pecula vitres eonficiendi 


fine foliis, . _ 

“) Pörta, Magia naruralis, Lib. xvn. c. 22. 
Zahn, oculus ertificialis a. a. D. 
Wecker, de ſeeretis. Lib. X. p. 572. ° 
Bremen ı % 0 O. ©. BR. 


* 
\ 
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Aber nun wurden in mehreren Landern die Spie⸗ J 
elfabrifen- verbeſſert und neue angelegt, die Immer 
Sehr und mehr den Abſatz der Veuediger eine 

ſchraͤnkten. ee Ä 


" 96. re 
Nicht bloß zu Murano, fondern auch im 
Teutſchland, Frankreich und andern ‚Ländern hatte. 
man die Spiegelgläfer einzig und allein durch das. 
Blaſen erhalten. Die Glasblafe wurde, wenn fie 
Die, gehörige Welte hatte, aufgefthnitten und in den 
Steedofen geebnet. ‚Die Venediger maren im 
Stande, die Glastafeln auf diefe Art zu einer Höhe 
"= gon 50 Zoll zu bringen, Wenn aber die Spiegel . 
“qugleich eine veräfenigmäßige "Breite baden follten, 
fo fonnten fie nicht gut über is Pariſer Zoll hoch 
fegn. Die Sranzofen, welche die Gpiegelfabrifen 
zuerft auf. eine bößere Stufe von Vollendung brach⸗ 
gen, erfanden im fiebenzehnten Jahrhundert die 
Kunſt, das Spiegelglas in Tafeln zu gießen; 
und nun konnte man die Spiegel zu einer Höhe 
von 100 und mehreren Zollen und zu einer durchs 
aus: verhältnißmäßigen Breite Bringen... Cs war 
alfo fein Wunder, daß nun die Zabrifen zu. Mu— 
edno ſehr litten und nach und nach immer krafilo⸗ 
fer wurden. u u 
Schon im Jahre 1634 machte man in Franks 
0 eich mie der Errichtung von Gpiegelhütten deu Ans 
> fang, Euſtache Grandmont hatte dazu ein 
Privilegium erhalten. Aber die ganze Unterneh⸗ 
“mung geriech bald wieder in’s Stoden. Als Col⸗ 
dert ſich fo viele Mühe gab, die Zahl der Manus 
fafturen ‚und Fabrifen zu vermehren und die vör⸗ 
handenen zu flärkerer Bluͤthe zu bringen, da meldete 
u Bar?" 


[4 
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ſcch Nieolas de. Noyer wit dem Antrage, Erik 
gel auf Venediſche Ari zu verfertigen. . Dem Kam— 


Fan 


Merdiener des Könige, Charles Riviere, fm Eu 
dieſer Antrag kaum zu Ohren, als er dem Moyer 


duͤ Moner, der Darauf im Jahr 1665 die Beſtaͤ⸗ 


tigung und 12000 fivres Vorfhuß auf vier Jahre 
erbielt. Dabey ward es ihm aber zur Bedingung 


gemacht, Arbeiter aus Benedig kommen zu laffen. 
Poquelin, der bis dahin den ſtaͤrkſten Handel 
mit Venediſchen Spiegeln getrieben hatte, verband 


"den Vorrang ablief, und ſich die Vollmacht zur 
Errichtung einer ſolchen Spiegelfabrik geben ließ, 
Dieſe Vollmacht verfaufte er hernach theuer, dem 


ſſich, nebſt einigen andern, mit dem Noyer, und vers 


ſchaffte der 'neu angehenden Sabrit Arbeiter aus 


Murano. Die Hütte war in dem Dorfe Tout⸗ 


lavi⸗ bey Cherbourg angelegt worden. ' 
Nun aber nahte der Anfang der glänzenbflen 


Periode für die Spiegelfabrifen. Es war im Jahr 


1688, als Abraham Tpevarı mit dem V 


und zwar viel größer, als man fie jemals gehabt 
hatte. Man unterfuchte: diefen Vorſchlag genan, 
fand ihn beyfallswerth und ausführbar, und fo ers 
hielt Thevare denn zur Anlegung der neuen Spies 
gelfebuit ein fönigliches Privilegium auf 30 Jahre. 


ſchlage "bey Hofe auftrat, Spiegel zu gießen, 


e fing feine Spiegelgießeren'zu Paris an, und . 


J brachte bald, zum Erſtaunen aller Kenner, Spiegel 
an's Ucht, die. eine, Höhe von 84 Zoll und eine 
. Breite von. 50 Zoll harten; Nicht lange nachher 

verlegte man die Gießerey nah St. Gobin, | 


einem: Schloſſe in der ehemaligen Picardie ). Da. 


J hrachte 


20) Sasary,. Dißionnsire, Tom.IIl. p. 87. Att. Glace, 


Eixpiliy, . 





. 


354 V⸗Abthl. Geſch. d. chemifch, Bereitungen. 


derts zu einem ſolchen Grade von Vollfommenpeit, 
daß domals faſt alle Spiegelfabriken in Europa ihr 
Ziunbiech (Stanutol Bdeli. S. 430.) aus Engs 
lond fommen ließen. . Doc bald fing man aud zu 


St. Gobin an, es im Großen zu fabriciren. In 


der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderis 


guidedten die Engländer ; abermals’ neue Vortheile, 


wodurch fie dem Zinnbleche den hoͤchſten Grad von 


Gleichfoͤrmigkeit verfchaften. - Sie legten naͤmlich 
treifliche Walzwerke an, womit fie Das Zinn duͤnn 


eiten. ſolche Walzwerke. Indeſſen find, die Eng⸗ 
IInder doch noch immer in der Kunſt, ſchoͤnen Stans 
niol zu fabrieiten, , Meiſter ‚geblieben. | , 


Bu | Auch die Franzoſen erhielten in den neuern 


J u 8. 99, — oo 
Die etfte Spiegelfabtit, in Teutfchland. befand 


fh zu Nürnberg, Der Directgrial : Confulenit 


Doitoe Schober faufte im Jahr 1701 von Jos 


—* Ernſt Herrmann die Giashuͤtte im- Ans⸗ 
achiſchen Amte Soilnhofen, welche ſehr in Abs 


nabme gekommen war. Er wollte naͤmlich dieſe 
© shürte in’ eine Spiegelfabtif verwandeln, wors 


‚ibn einige ‚vertriebene katholiſche Engländer, 
Bir fh in Nuͤrnberg aufbielten und Spiegels 


macher feyn wollten, gebracht hatten. Da er fein j 


wuͤrklicher Nuͤrnbergiſcher Buͤrger war, fo trat'er, 
um das Werk unternehmen zu Dürfen, mit dem 
‚Mürnbergifchen Bürger Goͤtz im Geſellſchaft. Die 
Engländer verſtanden ihre Kunſtſchlecht, und ent⸗ 


wichen groͤßtentheils. Auch Goͤtz entflob Schulden 


halber. Schober bezahlte für dieſen, trat in feine 
echte und nahm Die Nuͤrnbergiſchen Kaufleute Rei⸗ 
chard und Berlin in Beinen an, die aber 

N. F a ur. hei“ J 
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im Grunde. nur feine Buchhalter waren. Seit dem 
Jahre 1706 war er - allein. Heer; der Fabrit in 
Sollnpofen. Er legte ein eignes Schleif⸗ und 
Manufakturhaus und eine Polirmuͤhle an, und brachte 
die Fabrik in guofie. Aufnahme... Er. behielt. ſie Gig - 
an fein: Ende. im Jahr 1731. Sein zweyter 
Schwiegerſohn uͤbernahm die Fabrit, die aber um's 
Jahr 1764 wegen Holzmangel in's Stocken gerieth. 

Bor etlichen zwanzig ‚Jahren wurde ſie als Glas⸗ 


hätte, wieder — Ihr Beſi iger wat damals 
der Hoffammerratp Boͤll in, Ansbach, 72). % 


— Schobers Spiegelfabtif blieb nicht die ein 


‚zige in und um Nuͤrnberg. Es entflanden im 
‚Laufe deg achtzehnten Jabrhunderts noch mehrere 
andere, woraus glle Gattungen von. Spiegeln vom - 
kleinſten Feld s oder, Zafchenfpiegel .bis zum größten 

Wandfpiegel ,--theils ‚mir, theile, ohne ‚Rahmen, . 
zum Vorfchein kamen. Sg wie ſich der Übfag der 
Sbiegel vermehrte, fo vermehrten ſich auch. bie 
Hände, die daran arbeiteten. Der: größte Their Dee _ 
Spiegel war mir Rahmen; an Diefe fuchte man 
- alle mögliche Arten: von Verzierungen: anzubringen, 
Zech mar der erſte Bildhaͤuer in Nuͤnberg, meie 
cher Spiegefrahmen mit. Verzierungen fchnitt, Brean.ds 
Bof in Fuͤrth der. erfte Mahler und. Vergoldeg, 
der Die Zierrathen noch weiter ausbildere 3), Man 
Sam, bald auf moderne, - bald auf autife Foren, 
han, machte ſegat a die Rahmen von geſchliffe⸗ 


3 A Nun . UWU nem 


7a). Verllner Dionarkfärif von Gebt ar und Bi efen 
1790. April. S. 381 f. 

"BIN, Hild te —— Sag. IX. Sorfe 

.::179$3. 8: ©. sah, Dünberger und Satther Opiegiie 
manufatturen. Bun) EEE VE Te Vo ee 
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Heim Giaſe mie allerteh Wimeniwer® und fonfliget 
Werzierung. Noch vor zwanzig Jahren mußten: Dis 
Rahmen dee Wandfpiegel mit ſtark vergoldetem Blu⸗ 


men⸗ und Leiſtenwerk prangen. Aber jetzt iſt man, 
an andern Orten noch mehr als in Muͤrnberg, 





ur groͤßten Einfachheit zuruͤckgekehrt. Man macht 


te Rahmen zierlich und glate von huͤbſchem Hofe 
und poltrt fie, Die wohlfeilſten Spiegel, aber auch 
gerade ‚nicht die beſten, Kiefern noch bis auf den . 
: igen Tag Die Babrifen zu Baer und w 

£ Nürnberg. ’ oo 


$. 100. 
Eine beruͤhmte Spiegelfabrif beſindet ſich ei 
—faͤnger als hundert Jahren zu Neuſtadt an der 
Doſſe in der Mittelmarf.. Schon im Jahr 1695 
würde: fie von einem gewiſſen Herrn von Moor 
auf“ kurfuͤrſtliche Rechnung angelegt. Im Jahr 
1721 überließ der König Babrif dem Sohne 
des Moor gegen baare Bezahlung. Bis an den 
Tod deſſelben bließ man die Spiegelgläfer. Als er . 
„aber im Jahre 1741 ſtarb und fein Geſellſchafter 
RKöolomb die Fabrik uͤbernahm, da: wurde das 
Gießen der Gpiegelgläfer eingeführte. Die jetzigen 
Beijitzer der Fabrik find die Gebrüder Schickier 
and Splittgerber, Kaufleute zu Berlin. Sie 
iaſſen nicht dioß Spiegel gießen, fondern auch 
viele bla ſen. Dis größten gegoffenen Spiegel And 
100 Zoll hoch und 54 Zoll breit. Ein folcher. kos 
ſtet 2426 Reichsshaler, Auf. Verlangen werden fie 
auh bis zu 120 Zoll Höhe gemacht. In zwey 
Oefen, welche ununterbrochen gebeigt werden, fliehen 
acht Häfen (weiche die Glasmaſſe enchalten), Alle 
so bis 56 Stunden vbeſchiht ein Guß. 


Au 
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Als noch die. gefchliffene 
. waren, da gab es in Der 
Glasſchleifer, von denen man 
. fector der Fabrik fehr Schöne 
dieſe Mode plöglich verdrängt ' 
rath von gefchliffenen‘ Rahmen 
groß. Dadurch litten die Eig 
nen fehe großen Schaden, ( 
Spiegel nach Rußland und 9 
des größten erhielt ſogar die 
Das ift aber jet auch wiche d 
kand verbot ſchon vor-mehrerer 
fremder Spiegel, weil es ſelbſt Gpiegelfabrifen harte 
anlegen. kaflen, die mach und: wach. recht gut. empor⸗ 
Tomen. ‚Holz und viele. andere Materialien wurden 
im den neueſien Zeiten immer theurer und der Ger 
winn der Eigenthuͤmer von Tage: zu Tage geringer, 
obgleich fein Fleiß in der Fabrikation geſpart wurde . 
und alle ‚Einrichtungen auf's Beſte gerioffen was 
ren ꝰ ). oh . 
J & san 
Die Gpiegelfabriten zum gruͤnen Plan im 
Braunſchweigiſchen und zur Umeliech im hannoͤ⸗ 


vriſchen A De jetzt zum Kö⸗ 
nigreihe © rf man. wohl mit \ 
unter die ı ıd zählen, odgteig 
in ihnen | geblafen werden. 


‚Auf der Fabrik zum gruͤnen Plan mache man 
Spiegel bis zu 64 Sraßanter Zoli Höhe und bis zu 
. \ . 23 


* 4) Die Spiegelmanufaltur zu Meuflade an der Dofle; 
tm Journal für Fabrik ıc. Bd. XIV. Leipzig 1798. 8. 
Jung. ©. 434: - 3 ur 

. u 3 
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23 Zoll Breite; auf der "Hätte zur Amelieth 
macht man die atöfiten 6x Soll hoch und 24 Zoll 
breit. Ein ſolcher mit Facetten koſtet 232 Reichs⸗ 
thaler. Die Fabrik zur Amelieth gruͤndete vor 
etlichen Dreyßig Jahren der Kaufmann Eckard in 
Münden, nachmaliger Baron von Edards 
ftein zu Berlin. Gie ift, eben fo wie die zum 
grünen Plan, fehr gut eingerichtet 7°) — Zu 
Bresfau legte ein gewiſſer Markus Hand aus 
Fuͤrth im Jahre 1785 eine Spiegelfabrif an, des 
ren Umfang jedod) niche groß geworden ift.- " 
we Da das Gießen der Spiegel langwieriger ifl 
als das Blaſen derſelben, auch 'otele koſtbare Ge⸗ 
raͤthſchaften (z. B. die große küpferne oft 15000 
- Pfund fchwere .Gießtafel mit Zubehör) und "gen 
ſchickte Arbeiter und Aufſeher erfordert, und der Guß 
doch felten. fo gelingt, daß man reine Spiegel det 
größten Art daraus erhalten ann, die, wenn mafl 
fie auch befümmt , nur wenige Abnehmer. finden; 
- fo find viele Spiegelfabrifen beym Blafen der Spies . 
gel fiehen geblieben, oder wieder dazu: zurückgekehrt, 


Allerdings hat man ſich jegt Darin mehr Fertigkeit 


foie ehedem erworben. Wollte man vormals. große 
Tafeln blafen, fo wurden fie zu dünn. ; Ft dies 
auch jegt niche mehr zu beforgen, fo haben doch, 
wie. gefagt, die ‚gegoffenen Spiegel wegen der vers 
baͤltnißmaͤßigen Länge und Breite Immer. Boröge 


vor dem ‚geblafenen. 


56. 102. 


. 
No 


753 Mitie, über bie Spiegellabrit zu Niennoverz 
in J. A. Hilders Handluugezeituug. Jahrg. xiii. 
Gotha 1796. S. 324 f. 

Seetzen, Beſchreibung der Spiegelhuͤtte in der 
Amelieth im. Amte Miennover; im Journal fuͤr Fa⸗ 
brit ꝛtc. Bo. XVIIL. Leipzig 1800, Januar. ©. 10 fı 














J 


quie de Dombal angelegt "9. 
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Außer den genannten teutſchen &piegeifatrifen J 
iebt es deren in unſerm Vaterlande noch mehrere, 
3. B. zu Farafeld by Baden im Deftreihe 
ſchen; zu Lohe bey Mainz; zu Erlangen; zu 


vr 


Epiegeiberg im Würtembergifcben; zu Sonne 


berg bey Koburg; zu Friedrichsthal in Sach⸗ 
fen. (deren, Spiegelglaͤſer in Dresden gefchtiffes 
3, und polirt werden) u. f. w. - Zu Barafeld gießt 
han fie bie zu 157 Zoll Höhe und ein ſolcher J 
koſtet 2.16 Wiener Gulden. | 


Spanien bat eine ſehr Geräte Pr 
gießeren. zu St. Il defonſe. Es werden da Gpies 


‚gel ‚verfertige, Die 162, (panifche Zoll lang, 93 Zoll 


breit und.ı Zoll dit find. Im Sabre 1790 fol’ 


haben, der 200 Zoll lang, 140 Zell breit und eis 


nige Zoll dick war. Die Epiegelfabrif zu Liffas 


dieſe Fabrik dem Könige einen” Spiegel: gefbenft - 


Bon wurde im Jahr 1768: von dem Mine Mars 


\ ; F 
Y 
A |} 
. . 


& 0) g. — * Hitdre Handlungezeitung. Soßen. L. Gotha 


1784, 8. ©. 180. . Spiegeifabrit zu Farafeld. — 

Sahrg. IL. 1785. ®.ı fe Spiegelfabrik zu St. Il⸗ 

defonfe. — Jahrg. IV 1787: ©. 108. Sabrit zu 
Sonneberq. 


B. F. Herrmann, Abriß der phyſikaliſchen Be⸗ J 


ſchaffenheit der oͤſterreichiſchen Staaten, des Zuſtandes 


der Gewerbe ıc. St. Petersburg und vn 1782. | 8. 


babtit au Barafeld. 
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; ww v. 0 —2 d. 3. Seren 


4— 103. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß viele ——*** 
und Geraͤthſchaften in den Spiegelfabriken, haupt⸗ 
Achlich in. den Spiegelgießereyen, nach und wach im⸗ 
— beſſer und vortheilhafter eingerichtet wurden, 

Die. Sähntelzöfen und Kaͤhloͤſen haben wir dem 


. Bortgange der Zeit chen feine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, die Defen des, engliſchen Glashätten 
ausgenommen. Noch vor wenigen Jahren traf. 


Kohn Donaldfon damit einige nicht unbedeus 
sende Verbeſſerungen. Die Gtashäfen, worin 
die Glasmaſſe, gefhmolzen wird, hat man: recht feſt 
und dauerhaft einzurichten geſucht. Die glatt po⸗ 


lirte kupfetrne Gießtafel, oft über 1000 Pfund an 


Gewicht und mir einem Rollgeſtelle zum Fortſchie⸗ 
Ban verfehen, iſt nah und nach mit allerley Vor⸗ 


theiten verſehen worden Damit ſie von der fluͤſſi⸗ 
gen Maſſe gieichfoͤrmig dick bedeckt wuͤrde, hat man 
anfangs breite Zangen und ſchaufelartige Werkzeuge 
zum Ausdehnen gebraucht. Hernach hat man dazu 


+ 


erwaͤrmto metaͤlleue Walzen ‚ die man darüber bins _ 
rollte, geſchickter gefunden. Die Einfafjung der Tr 


fe mit beweglichen meſſingenen Leiſten, um fuͤr den 


— 


— 


Guß einen engern oder weitern Raum zu bilden, 


war eine ſehr nügliche Vorkehrung. Das Schlei⸗ 
fen zweyer auf einander liegenden Glastafeln, wo—⸗ 


pon die eine feſt auf einen horizontalen Tiſch, die 


andere bewegliche unter einen mit Gewichten be⸗ 
ſchwerten Kaſten gekittet war, wurde ehemals faſt 


neuern Zeiten aber bediente man ſich dazu, wenigs 


ſtens in großen Spiegelfabtifen, einer eignen, von 
Wauſſer in Aktivität gefegten Schleifmühle. Auch 
u zuin Potiren a man die von Wuffer geirie⸗ 


‚dene 


durchgaͤngig mir Menfhenhänden verridrer, in den 





| — 


. J nr Rente der Siassaaren si 


kene Mefsinerie en, far daß man fonft nur ein 
wit Filz uͤberzogenes Bret an einer-um ein Sa 
Bier ‚beweglichen Stange mit der se auf bee 

| wiacialel bin und derfuͤhrte I 


5. 104. e 

De Maſchin⸗ zur Führung des Die J 
maunts, welche der Mechanikus Hoffmann it’ 
Leipzig erfand (Bd: II. S. 9.) koͤnnte allerdinge 

auch du "Eyiegitfabziten zum Zerſchneiden der Spies 
zelgtäſer mit ſehr vielem Nutzen angewande werden. 

Noch wichtiger für dieſe Fabriken mäßte aber wohl 

Die: Kunſt ſeyn, zerbrochene &piegel wieder 
zufammenzuloöthen, fie von Blaſen zu bes. 
ſrehen, fie zu entfärben und zu ſtrecken, 

Ane —* die hen im Jahr 1777 der Franzofe 
MDaſjor des Ch a rin es erfunden haben wollte. Ras 
Heli And die Spiegel, hauptfaͤchlich die großen 
Svpiegel, immer in Gefahr, durch einen Stoß oder 
durch Argend eine. Ungeſchicklichkeit ihren Werth u 
. verlieren. Wollte man die Trümmer eines zerbroche 
neu Spiegels wieder zuſammenloͤthen, fo durfte dies 
den Spiegel nicht verunftalten, es durfte den ein⸗ 
fallenden Lichtſtrahlen nicht fchaden, es durfte auf 
Me getreue Abbildung der Gegenftände feinen nach⸗ 
theiligen Einfluß haben u, dergl. Ein ſolches Pros 
blem wär nun begreiflich ſehr ſchwer aufzuloͤſen, 

Die eriten . hierauf: abzweckenden Verſuche 
. machte Pajot des Eharmes im Jahr 1777 in 
der 





77) Die Bersreibung und Abbildung einer Epiegelpelir⸗ J 
moin, finder man in Hilde (nenn. 

Dahrg. VI. an 1788. 8. ©. 11 st 

35 | 
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308 Vretthl Ser, ® chemiſch Sertuigen. or 


dir Spisgeifahtif; u St Gobin "Ste gelangen 
ihm sober erſt mehrere Jahre nachher, als er Dir 
. sector. der .Öpiegelfabrit zu Tours la: Bilde ges 

. - worden war. An .drey nach mannigfaltigen Rich⸗ 
tungen jerbrodgenen und wieder zuſammengeloͤtheten 
Spiegeln, die er dem. National⸗ Inſtitute, mit etz 
fer Abhandlung begleitet, zuſchickte, entdeckt man 
kaum die Stelle, mo’die Bruͤche geweſen waren; 
Matuͤrlich harte er Die angelörheren Stellen wieder 
I ſchleifen und poliren muͤſſen. Auch hatte er ſie ges 
fſtreckt ugd dadurch manche Blaſen entfernt, Die fig 
porher beſaßen. Man hielt dieſe Erfindung für fo 
einflußreich und wichtig, Daß fie der Praͤſtdent de 
Mational Inſtituts ben 23ſten September - 1792 ° 
feyerlich prockamiere 78). Es muß aber doch noch 
manches au derſelben auszuſetzen geweſen ſeyn, weil 
man in den neueſten Zeiten nichts Bedeutendes Das 

| von gebört bar. Auch eine eigne Maſchine zum 
Ebnen und. Uusgleihen des Spiegelglafes hatte Pas 
jot des Charmes fchon vor etlichen zwanzig Jah⸗ 
zen aus un gebracht 79), 


SG. 108. 
Kunkeleo), Neri st), Walterius s2), 


Blancourt 83) und de Derein 84) waren nebfk 
einigen 


- 


c 


‚78) Ueber bie annt, etürochene Spiege 9 wieder zuſam⸗ 
menzuloͤthen, fie von Blaſen zu befrehen, zu entfäre 
‚. ben und zu flreden ; aus der. Decade philafophique 

litteraire et politique. An VIII, Nro, I. p. 5. tm Sours 

- nal für Fabrik. Bo. xvili. sein 1800. 8. April 

©. 280 f.. 
29) Rozier’s Journal de Phyfique 1788. Decemb, \ 


0, Joh. Kunkel's Giasmacherkunſt. drantſurt und 
eeipzig 1679. 4, Nürnberg 1750. 4 * 


* 
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” Bu 8. Varetung der Si sparen‘? a. 


einigen ſchon angefuͤhrten Maͤnnern die aiſten, weld 
de ſich in ihren Gchriften ausſchlie ßend mit dee 
— Stäomaderhunf beſchaͤftigten. 


Beoffroy der Juͤngere 85), Holbach 367; 
Wa edberg 81), Sch ulze-°3) und einige: Ar 


dere Be Aber erſt le dien N und von 


. J 


s3) Hasdicquir 


fe 


v — 


in Ans. Nıri, Lib, vor. & ‚Arte sirarie ae. Amſt. 


1668. 12. 


Auf ſie "folgen 


— 


J 


22) %0, Wallrii, de ofhicinis vierarüs. Vplol. 1717. 8. | 


Il Vol.. Paris: 1697. &t, 1718, 4 4 


84) Benson de Perrin, Differtation, fur la werrerie; 


in den M&moires de Trevoux. 1733. ‘08, p. 1089 f. 


65) Nouvelles experiences fyr qaelques efpeces de 


verre, dont on fait des (bonteilles, bar Mr. —— 


de Blancourt ,- Art de la Verrerie &c, ’ 


— 


le cades. Paris 1724 4. en 
86) L’Art de la Verrerie. de "Neri, Merret, et. ‚Kunkel. 


Tradsit. de l’Allemand par M. D. (d’ Holbach).. Paris 
17524. 


87) H. P. Wardberg, Verlach von den Glachatten: 


im Allgemeinen Magazin der Natur, Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Leipzig 1756. 8. S. 252 . . 


“ 38): Sam, Schllee, Tal Glesnakariet, ſamt om Kange- 


EG 


holms Glesbruk. Stockholm 1763. 8. 
"Som. Schulze, vom Glasmachen und. der Konge⸗ 
holmiſchen Glashuͤtte, eine Rede, den 4ten Auguſt 


1702 vor, der koͤnigl. Akad. d. Wiſſenſch. "gehalten; - 


a d. Sahwed. -Überf, in D. G. Schrebers neuer 
— E Th. VIII. VDabow und Wismar 1705. 8. 
3-1 


a la 'perfedtion dans les Verrerie de Fronce? Paris 
1764. 4: 


89) M&moire fur le prix propofe par l’Acad. roy. Quei⸗ 
font les moyens les plus propres à porter V’&conemie . "' 


8) Peter le Ben, die Kunft auf Glas zu mahlen ' 


oo und. Stadarbeiten zu verſertigen; aus dem Sranöf. 


oo , o 


- 


‘ 


| 4 v. Abthl. Geſch. d. Genf. dernnmhen 


fel 21) erſchopften dieſe Kunſt siehe, und enthiele 
. sen. würflidh viele intereſſante Worfchläge und Winfe, 
woraus felbit erfahrene Glasfabrifanten noch mans 
ches lernen konnten. Loyfels Abhandlung gewann 
fehr in der-teurfchen Bearbeitung von dem keuntniß⸗ 
zeichen Tabor, der Diterror eines teutſchen Glas 
huͤtte geroefen war. | Ä 


/ ’ıy 4 [| 





| Vierter Abfhntte. 
Die Geſchihte der Gärberunf, 


i 
t 


5. 106. | | 
Qi Euelleit und Hang, ſich ausjujeihuen, die 
RS erſte Veranlaſſung zur Erfindung des Farbens 
war, iſt wohl mehr als wahrſcheinlich. Der Saft 
zerquetſchter Pflanzen und Beeren, die Aufloͤſung 


gewiſſer Erdarten im Regen, das Blut der Thiere 


u. dergl. fiel ſchon den erſten Menſchen oft anges 
nehm in's Auge. Wie leicht mußte ihnen nun der 
Gedanke in den Siun femmen, ſich damit eine aͤhn⸗ 

liche 


(Deferiptione des Arts ot . Metiore Tom, XII.) übers . 
‚fegt. 3 Thetie. Blürnberg 1780. 4. 

' Praktiſches — fuͤr Fünfter “ 2 Theile. 

: Dresden 1793. 1793. 8. 

.Y2) Elli ur lert de la Verrerie, par Luſi. Paris 


1799. 8 

Berfuh einer ausführlichen Anleitung zur Glas⸗ 
macherkunſt; nach dem Tranzoſiſchen des Loyfel und 
eignen Erfahrungen bearbeitet (von Tabo 2) Sranffure 
a. M. 1803. 4, | 


4 








4. Geſchichte der Faͤrbekunſt. z65 | 
Ache Außenfeite ju geben, als Binmen and Voͤgel 
von der Natur erhalten harten. Beſtreichen do 
noch jegt Die wildeſten Volker ihren Leib mit.alled  \, 
ley Barden, und glauben dadurch an Anfehen zu 
gewinnen! Der eine wollte noch.fchöner gefhmiidt 
ſeyn als der andere, und das war. denn natirlich 
fon ein Grund, die Kunſt des Fatbens immer 
boͤber zu dringen. . : 
._ Wie HöhR unvollfommen voch zu Der. Zeit 
die Faͤrbekunſt war, wo die Menſchen -Feine andere 
Kleider als Felfteider hatten, kann man leicht den . 
fen. Das Färben war nicht, viel mehr als ein’ 
bloßes Bewiſchen mit dem Pigment, oder ein Ein⸗ 
tauchen in die färbende Früffigkei. Erſt als. die : 
Weberey erfunden worden’ war, eröffnete ſich die 
eigentliche Epoche der Fatbekunſt. u 
° 5S 107: — 
- Die Aegyotler waren ſehr fruͤbzeitig in dem 
Beſitz der Farbetunſt Cie maren fogar ſchen im 
Leinwanddrucken erfahren, wie Plinius erzaͤhlt. 
Eine Reipe von Jahrhunderten hinducd- zeichneten 


„RG die Ppönicter vor allen übrigen Wölfen ig 


der Kunft des Färbens aus. Ihr Purpur, ihr 
Scharlach wurde von der ganzen Welt geſucht. 
Purpurs ſchreibt mag 
je zu. Ein Hund jer— 
n Meerufer lag. Eine 
nach dem Hunde: Kuh 
' Schnauze eine treffliche 
ı -_ teilte diefe Entdeckung , 
- ander mit, und fo verfiel man denn. bald auf die 
- Wnivenbung, jener Schnecken zum Rerpfärben. \ . . 
\ \ a — or. \ Etgent ⸗ 


RF 


* 
fi ⸗ 


366. V. sl Set d. Semi. Vareltungen. 


Eigentlich faud man zwey Arten dieſer Schnecken. 
— Di eine nanute man Buccinum; Die andere purpura, 
| ‚ Die beften traf man in der Gegend um Tyrus, 

am Gätulifhen Geftade und um Lacedämon 
90. Hatte man eine. ‚hinreichende Menge des Föfllis 

chen Purpur-Saftes geſammelt, fo hat man Sal; 
hinzu, fochte ihn nach einigen Tagen bey gelindenz 

Teuer in einem bieyernen Keflel, ſchaͤumte die oben 

ſchwimmenden unreinen oder fremdartigen: Theile ab, 

und nach etwa zehn Tagen verfuchte man das Faͤr⸗ 

‚Den mit dieſer Purpurbruͤhe, nachdem man fie ſo 

„weit hatte einfochen laſſen, bis Die Farbe in’s. 

Buuas fiel 2 u —W 


S. T08. 
nn Das Färben felbſt geſchab ben den verſchiedei 
| nen Voͤlkern nicht auf einerley Art. Die Juden 
weichten die Wolle vor dem Faͤrben in Kalkwaſſer 


* 


X 


ein, und wuſchen fie hernach in Lauge. Die Tys. 


tier färbeen ihren Purpur erſt im Safle der. Pur- 
purae, und voltendeten ihn dann im Safte der Buc- 
cini, welcher in hoͤherm Werthe ftand, als jener. 
Daraus entfprang denn der zweymal gefärbte 
‚ Purpur. Das Verfapren dee Römer und Grie⸗ 
chen mar ieder etwas anders; Jeder glaubte, 
daß feine Vörtheile die beſten wären, fo wie au 
noch heutiges Tages in einerley Gewerbe ben vers 
ſchiedenen Völkern, ſowohl was Handgriffe , als 
auch Beatbeitungen überhaupt betrifft, immer mans. 
gerley Virſchiedenbelien ran finden. | "on 


. 
„+ 9 ’ — 
vo ⸗2 


'92) ah Columnas ‚Lywcaei Purpurs, "Röm. 1616. & 
G: Gi: Richibr '," Progr. ‘de Purpuras‘ antigno a 
ao "Pigimento, Gotüng. irat. 4. 
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4. Geſchichte der Farbelnaſt. 


Sn ſetzten die Alten: erſt einem" Grund: Fon 


dem Safe des Meergrajes (Fuchs: marinus) : auf 


. "die Wolle, .ebe fie diefelbe purpurroth färben: Auch 
wurde bisweilen das Ochſenzungenkraut zum Grunde 
der Purpurfarbe ‚gebraucht, Der Saft des Bnech 


mum mußte immer mis dem Sarte: der-Purpura vet⸗ 
bunden werden, wenn die Zacbe dauerhaft ſeyn ſollte 


Es gab damals auch ſchon verſchiedene Nünns 


"drangen des’ Purpure.” Am beruͤhmeeſten war dies 
jenige, weiche Hyacinthus oder: Conchylivin hieß. 
"Sie war azurfarbig. Alsdann kam. die Amer 

thoitfe ebe. Außerdem unterfchied man. aud) no 
Ben Gärulifhen; Burpur, den. tacekdämand 


ſchen Purpur ud, den Tarentinifhen Pyw 
pur Map- machte. fernen allerfen sufammenges I 
ſetjtzte Purnurfarben, 3:3. aus inrifhem Pur 


pur und Amerhaifarhe, aus, tpeiichem Purpur und 
Sgarlach ꝛc. 007 Aujsnehmend ſchoͤn und: dauer⸗ 


haft waren alle Purpurfarben;- aber eine doch im⸗ | 


mer in einem böbern Grade als die andere, 


* u | 8. 109. 2 | . 
&: ougefeßen; und. ‚ausgebreitet. auch Bir: aunft 


u . Yurpur zu färben war, fo ging fie doch mieder vers 


* Toren. Erſt in den neuern Zeiten ift manches das 


von wieder aufgefunden: worden. Syn: der Peruanis 
ſchen Stadthalterſchaft la Punta’ de Santa. 
. Etena fand. man. ſchon längfs eine Art Purpur⸗ 


febniedten,, womit die Spanier Tub aus Segovifiker 


| Wolle tofbar roth färbten J— Eol⸗ entdeckte S im ' 
ape — 


\ h oe - ‘ * J “ 


| * kenn Sammling ler —E— oo. IX 


—— de M. /ufh ven Paiöß, £, Ya a raca. ‚107, 
"des s Tciencen, le’14. Nov. 2736.” BE 


* ee 
+ . ı , y . . . ' 
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268 v. Abthl. —* v. Gen Bertungen- 


Jahr . 1686 auf den Kffıın von Sommetſet, 
fhire eine äpntiche Art Schneckenꝰ). Pluͤmier 
nahm fie um dem Antilliſchen Infeln wahr ?°); 


"HResumsr und dü Hamel machten mir den for 
genannten Purpureyern, welche fie an den Küs 


Ren von Poitou fanden, und Die wuͤrklich eine 
Art von Buccinnm waren, merfwürdige Werfuche, 
tieß Reaumuͤr den gelblichen Saft derſelben auf 
weiße Leinwand troͤpfeln, fo kam ein mattes Gelb 


zum Vorſchein. Dieſes durchjief: zu feinem Erftam 


nen in etlichen Gefunden: alle Scattirungen von 


u Geb, Grün, Himmelblau ıc., bis es ſich zuletze 5 


in Yurpurrorp verwandelte. Das alles geſchah aber 
nur am Tage beym Einfluß des Gonuenfidts 96), 

Gehr viele Mühe har man fich in den neuer 
Geiten nicht gegeben, das Purpurfärben wieder fo 
im Gang zu bringen, wie in- den altern Zeiten; 


mit Cochenille kann. man ja weit bequemer und 
| wopifeiler roth faͤrben 27). J 


—HSG. 110. 
Die Alten verſtanden es ſchon, mit der Co⸗ 


hand it den. Eoctustoͤrnern und der 
Sen 


* Phitöfophical Transadions, Year 1685. Nro. 197. 
Ads Eruditprum. 1686. p. 620. u 

95) Leipziger Sammlungen, v. J. 1746. S. 274. 

96) Méêmoires de PAcad. roy. des feciences ä Paris, 
1711. p. 181.5 1736. p.49. 


9%) Wergl. m. Sperienze fopra il precipitato ‚porpora 


ottenuto dal Gaz ricavsto dallo fiagno ct dalla fua 
calce, del Conte Morozzo ;. in — di Matem. 
e Fifica della Soc. Ital. Tom. J. 31 f. 
Ueber das Purputroth der Alten va einige andere 
Materien, womit unfere Vorfahren rorb. gefärbt ha⸗ 
€ H 8 Oetonomiſchen Heſten. Bbo.il. te 








1 

\ P 1” 

‚ , (' I 
Ay on 
-_ \ 


u es Seſhicted der zerhccunſt- 3 360 
Kermes) ·Scharlach u. färben. "Aber: unſer 


Scharlach, wie wir ihn dem Cornelius: Dreb⸗ 


Farbe war, wie Plinius berichtet, ein. ſehr anpas 
nehmes Roſenroth. Die Färberpfrieme (genilla 


‚. tindoria), die Viole (Hyacinthus), Die ‚Rinde des 
Elſterbeerbaums (Lotos medicago arborea), die 


wilde Röthe (Aſperula tindhoria) , der Wald 


(Glalum; Vitrum, Iſatis tindtoria), die Nußbaum—⸗ 


rinde, Das Eihentaub: und wahrfheintih noch 


manche. andere Pflanze tmondten die Alten gleichfalls 


ſchon zum Faͤrben an, obgleich fie Diefelbe' noch 
side fo, wie. wir, zuzubereiten verſtanden. Mit 


allerley Salzarten, die fie Alaun (Alomen) nunn⸗ 


+ 


Die Kunft, jene Pigmente auf Leinen haltbar zu 


madien. Unter Numa Pompilius gab es fogar 


fon eine Art non Färberinnung (collegium tindto- 


‘“ rum). Immer höher flieg nach und‘ bach die, ‚Bars 


. befunft unter den Römern; fie breitete ſich allmaͤhlig 
ſauch uͤber andere Voͤlkerſchaften aus. ES’ letnten 
z. B. die Gallier den Purpur ticht (hin, aber 

RE .. Zu nicht 


on m j 2 1* 
9— 


J ss $. Beckmann, ‚comi entatio de hifloria PROHER 


in den ‚Tominent. nov. ſoe. Getting. son. 1778, 9 In. 
Pappe’ nah, deechnol. BIN. 2.un ‚da ı dad 


0 L 
5, \ ! 


! 


| Del verdanfen ($. 133.), war es. noch nieht. “Die | 


ten, wußten fie die Farben zu verändern und daner⸗ 
after pa machen. Unſern Ala um hatten ſie noch 
nicht. : Dieſen fernte man erft im zwölften Jahr⸗ 
hundert duch Auelangung, und Eroſtaliſ tung ge 

winnen 29), . i 
. Bu Yieranders des Großen Zeit und un⸗ 
te feinen. Nachfolgern ſingen bie Griechen an, die 

ſchwarze, dunkelblaue, gelbe, grüne und. manche 
andere Farbe zu verfchönern: . Mich fie. ernten etſt 


s 
- 
—— —— Mu nn. 


370 V. Abthl. Geſch. d. chemiſch. Bereitungen, 


micht recht dauerhaft färbeh. So wußten die Teut⸗ 
ſchen zu Tacitus Zeiten die Leinwand purpurroth 

zu färben. So kultivirten auch die Spanier ſche⸗ 

ſebt fröbgeltig die. Farberey ıc. 99), 


ö 5. 111. 
"Die Negpptier verflanden auch fon die Kuuf, 


Benae mie Farben zu bedruden. Gie beigeg - 
Das ungefärbte Zeug erſt mir denjenigen Subſtan⸗ 


sche wir Beige nennen uud weiche bekanui⸗ 
ja dient, das Pigment feft zu halten. Dany 


a oder legten fie es in die heiße. Farbebruͤhe. 


ver Verſchledenheit der auf eineriey Zeug ge⸗ 
u Beige follen fie fogar im Grande geweſen 
verſchle den artige Farben auf vn Be 

” ' 11772 


e 


folgenden Schriften: 
Sur ia Teinture des anciens et .des modernes ; in 
den Memoires de Berlin. 1745. 


De Frauchesille, differtation ke Varı de la reine 


iurs des ensieus et des modernes; in den Memeirer 
„ de Berlin. Ir67. p· 44 


Recherches ſur les couleurs des andiens et fur ” 


: Jes arts qui y ont, rapport; in den Mẽwoire⸗ de l’In- 
Nieut Nation, dcs. feiences et arts, As WV. de la Re- 
. Tom,I. Litt. ‚et besux- Ft P537 6 

Huber: Pafchel Ameilkon, fur les couleurs et fur 

„R EN des aupieon; Ebendaſ. Tom, I. p.357- 
MN. Biſchoff, Verſuch einer Geſchichte der 
PR -von ihrer Entftehung an. Stendal 1780. & 
. Mö&moires biftoriques fur Part du teinturier;. in 
den Memoires de Turin. Tom.V, p.13. — . v. 
Ereits —R Annalen. 1795: gi I. &473 f. 
D. Michele Rofa, Nota fopra la Horia del cocco 
!_ tintorio-detto volgermente Kermes 0 grans da tin 

*.. geres in’ Mcmorie di Verona, ‘Tom, VI. p. 295 


9°) Mehr über Die Faͤrberey ber Alten finder man im " 


# 


— Sehchehte dr Bärberu 


hervorzubrimgen. Das ganze Verfahren hatte HAPE 
u manche Aehnlichkeit mir unferm Sallicodeuh, 
— Den den ANeghptiern haben wermurblich: Die 
‘ Araber die Kunft gelernt, feidene Zeuge auf eine 
eigne Art bunt zu färben, und zwar auf eine: eben 
“ folge. Art, wie es noch jetzt im Afien gebräuchlich. 
iſt. Die Afaren fchlingen nämlich das zu: färbende 
Zeug in Knoten, welche Das Faͤrbematerial nicht 
eindringen laſſen. Loͤſen fie hernach die Knoten wien. . 
der auf, fo. wird eine Kluimenartige Zeichmung ſicht⸗ 
bar, mit rothen, gelben und weißen ‚Barden "% 


Bun} 


6. 112. Ä 
Die Jahrhunderte, welche über ale Wiſen⸗ 


—8 und Kuͤnſte eine Finſterniß verbreiter hatten, 


. berdunfelten auch die Faͤrbekunſt, und brachten fie: 
in Europa gleichfam wieder Auf die Zeiten der Kinds - 
beit zuruͤck. Was man im fehsten, fiebentem 
und achten Jahrhundert etwa noch in IKtafienis 
fhen Klöftern Va war gar. zu unbedeutend. 
Griechen und Garacenen blieben zwar noch 
lange Zeit in, dem Beſitz der Faͤrbekunſt; noch im 
elften Jahrhundert faͤrbten fie ſchoͤnen Purpurʒ 
- aber weitere Fortſchritte machten fie doch nice, darin; 
und als man .endlih im eilften und zw sifren’ 
_ Jahrhundert die Scharlachfarbe dem Purpur gleich’ 
zu. fegen und bald ſogar ihm noch vorzuziehen ans. 
fing, da gerieth die Purpurfärberen nach und nad) 
gan und gar in Bergeffenfeit * 
Du 


. 200) 5 €. Sadet, Edhemeriden fie die Maturlune 

1796. 2tes Quartal. O. 320. 

| *),Maraeri;.. Diſſert. de > Meatrimn et vehibin (seculo- 
a3 2 


rum 





_ 


rent wohnte ein jüdifcher Scharlachfaͤrber, zu The⸗ 
ben ein Purpurfaͤfber. Zu Jeruſalem hauen 
die Juden für vieles Geld einen zur Faͤrberey vor⸗ 


| Br $: Setmanns Ve ytrage ac⸗ Bo. IW. Leipztgiu 70h. 
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Durch die. Kreuzzuͤge, welche fo manche more 
genlaͤndiſche Kunſt nach. Europa bradten. wurde 
auch en Then der Färbefunft: wieder zutückgeführt. 
Dies gefchah vorzüglich im zwölften Jahrhundert; 


und zwar fam die Kunft zuerft wieder nach Italien; | 
von da wurde fie auch bald in andere tändet- weh. 
out verpflanst. . 


F. 113. nn 

Es iſt allerdings bemerkenswerth, daß in ben 
mittleen Zeiten die Juden in der Levante fich 
vorzüglich mit dee Faͤrberey befchäftigeen. Zu Tas 


zuͤglich geſchickten Platz unter der Bedingung, von 


J 


dem Könige gepachter, Daß dort außer ihnen Feiner 


dies Gewerbe treiben dürfe 2). Auch in Italien 
tourden bin und wieder von den Juden Faͤrbereyen 


betrieben. So wurden im eilften Jahrhundert 
unter den Einnahmen, welche die Päbfte von Bes 


nevent hatten, die Abgaben der Juden von 
ihren. Färbereyen genannt 3). Oft wird im 
mittlern Zeitalter von den tindis der Juden geſpro⸗ 
chen, obgleich damals auch Regenten Fatberehen 
fuͤr eigne Vecnung unteren 2 

| . S 14. 


P-4Is. 
2) Hinerarium Benjaminis , eum notis Conf. Lugdun, 
Bat. 1633. 8. p. 18: 20. 38. 41. 48: 50. 5I. 52. 58. 


3) Cajesani Cenni, monumentn dominbrionis. pontificiue. 


Romae 1761. 4. Vol. II. p. 180, . Tingta Judaeorum. 


‚ ©. 913 f. J 


\ 


‚rum rudium; in Antiquit: Kal, vol I. Dig. 25. 











> 


* Shot de Os D, ©. 202. 
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3.4. Sechehe der, Birch: Ei. 


DR WEEZE J 8. 114. 
J Ani Biefetße Zeit lernte man ſchon verſchiedene· 


tiene Faͤrbematerialien keunen. Go gedenkt z. B. 


ſchon eine Urkunde vom Jahr 1194, welche uͤber 


gewiſſe Abgaben einen. Vertrag zwiſthen den Ein⸗ 


wohnern von Bonona und Ferrara enthaͤlt, auch 
>» der Brafilienförner, (Grana de Bralile) und des. 

Indigs (Indigo), die als Warren in Bonona 
perjollt werden mußten 5) Aber ſchwerlich war Dies 
fer Indig mie dem unftigen einerlen; vielleicht war :- 
er bloß der. unter dem Namen 'Endich non der 
Waidfüpe' abgefhöpfte” und getrocknete Schaum, 


welcher non den Mahlern fo viel verbraucht wurde ©); 
oder auch ein anderes blaues Pigment, dag mau 


durch die Gäprung-aus Pflanzen gefcieden und zu: _ 
einer zerreiblichen Subſtanz eingetrocknet hatte. Dex 
wahre Indig kam in der Mitte des fehszehbw 
sen Jahrhunderts durch Die Holländer aus Dim 
dien, nach Teurfchland, wa er erſt zu Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts allgemeiner, befannt Ä 
murde. In mehreren teutfchen Provinzen verbot man : 

- Damals den Indig als eine ausländifhe Waare bey 


fhwerer Strafe. Dion nannte ipn, weil er den Ab: 


färber ihn fo ſehr verlaͤumdeten, eine. gefährliche. 
Teufelsfarde. Demobngeachtet aber behielt man 


ibn doch wegen ſeiner Reichhaltigkeit au faͤrbenden | 


Theilchen neben dem Waide ben, _ 


Man bereitet den Indig aus der Anitpftan ze u 
J (udigofen tindtoria), welche wan baupıfächlich in 
J Oſt 


8)-Mureconi a. a. 9. Diff. 30. pag. 898. 


Uas: 


gang des Indigs ſchwaͤchte und weil die Schwarz⸗ N u 


374 V. Abthl. Geſch. d. chemifch. Bereitungen. 
DR und Weſtindien ſindet. Anil heißt im Atas 
biſchen ſo viel als blau. Man verwandelt: die 
Pflanze durch verfchiedene Procefle in einen harten 
Koͤrper 7). Deswegen Hat man ihn ehemals auch 
wohl unter dem, Namen indianifcher Stein 
gerkauft. | 


ng ng Ä 
Der Indig wurde zum Blaufächen von Ja 
pa Jahr unentbehtlicher, und eben. fo, befonders in 

Den neuern Zeiten, immer sheurer und thenrer. Erſt 

- felt dem Jahre 1747 fiyg man in Mord s und 
Sad⸗Carolina an, den Judigbau mit Eifer zu 
betreiben. Schon im Jahr 1747 brachte man von _ 
dorther über 200000. Gciffpfund nach England. 
‚Bu Öuyana fing man im Jahr 1704 an, den 
Indig arzubauen.. Aber es glücte damit wicht, - 
weil. das Unternehmen nicht mit ber erforderlichen 
Kenntniß geſchah. Man gab. es nad) einigen Jah⸗ 
ten ganz wieder auf. . Im Jahr 1736 machten Die 
Jeſuiten neue Verſuche. Gie riefen einen ihrer Or⸗ 
densbruͤder aus St. Domingo dahin, den man | 
für einen geſchickten Indigobereiter hielt. Dieſer 

— kam mit Saamen an; aber er verſtand die Berei⸗ 
tung ſchlecht, und das Unternehmen mißgluͤckte wie⸗ 
dee. Sm Jabr 1751 machte ein Indigobereiter, 
der wuͤrklich geſchickt war, neue Verſuche. Anfangs 
ging es nad Wunſch. Uber Doch gerierh die Fabrik 
wieder in’s Stocken. Aehnliche Berfuche zum Ems 


2 "porbringen der Fabrik machte man mehrere, jedoch 


bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts faſt 
‚mie demſelben ungluͤcklichen Erfolge. Endlich ſchickte 
| | 1 J Dr 8* man, 


— 


u 7) Bec man n's Veytraͤge ıc. Bd. IV. ©, 473 f. Indie 


— 


— 
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man, von Frankreich ang, einen erfahrnen Chemi⸗ 

‚ Per, mie Namen Arjou,. nach der Kolonie Nun 
nahm alles, ein anderes weit ernfthafteres Auſehen 
an. Die Fabrik kam in den beften Fortgang und 
dee Ertrag derfelben verdoppelte fich in fehr kutzer 

Zeit. tebtond.murde von der franzöfifchen Regie⸗ 
sung nach Upprouaga gefandt, wo eben Arjou 
fein Unternefmen begonnen hatte. Ce mußte ſich 
von allen Verfahrungsarten unterrichten, die daſeibſt 
in der Indigofabrit ausgeübt wurden °). — Auch 
auf: der Infel St. Anton kam eine Indigofabrit 

‚38 vollfommenee Bluͤthe *). . we ur 
In Letſchland, 4. B. ben 
man ſchon vor mehreren Jahren an 
auf dem freyen Felde zu ziehen. 
daraus für die Farbekunſt einen g 
der aber am Ende nicht der Cem 
Me dikus erzählte, daß diefelbe 
Pfalz vorjügtich gut forttkame. 

Woint ſich in der MWürfiichfeit nicht € 

ER FR ı. Ks 
) Werfuch aber die Kunf des Indigoßereiterd; Im Jour⸗ 
. ml En “ Sb. IL Jahrg. 1792. Leiyzig 1797. 

. Bemerkungen Über die. Abhandlung des Duatres , 
“mer Dijonval, den Indigo betreffend; Ebendaſ. 

Sp. VI. Leimis 1794. Januar &.18 f. 

Luigi Eoftiglients Reiſe durch bie vereinigten 
Staaten von Morbamerila, in den Jahren 1785 His 
1787. . d. Itol. Äberf. von Magnus Peterfen, 

5; ShL Memmingen 1793. 8. ©. 401 f = 
©. 9) Memorias economicas. da Academia de Lishoa. Tom. I. 


B:407- . * 
Aa 4 
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' Nice aller Judig iſt gleich gut; oft giebt es 


ſogar recht ſchlechten darunter. So viel wie moͤg⸗ 
iich ſuchte man dieſen durch Kochen im Waſſer mit 


etwas atzender Poiaſche, durch Sintiren und durch 


Ausfäßen zu verbeflern 70), — ‚Urbrigens bemerfre 
man ſchon ſeit mehreren Zabrei, ‘daß, der Indig 
nicht meh? fo reichb (is in Bart eipeilchen iſt, wie 


ehedem. 


Da der Indig von Jebr u Jahr. ſo bedeutend 
im Preife ſtieg, fo machte man mit folchen Pflang , 

v- blgues Pigment abgeben, baufige 

ahead ‚oder Gewinnung eine Ina. 

Au beſten fand man noch ims, 

Hiansfehne dazu. : Sm Jahr i752 

ır aus Heidelbeeren Indig zu ziehen.- 

ein legte man eine einne Fabrik das 

‚ den Waid fuchte man gleichſam in 

andels ($. 119.). Das Alles wolle. 

ngen. Ale intändifche Pflanzen mas 

zen zu arm an Farberpeilhen: Härte man auch 

aus ihnen einen Indig zu Stande gebracht, fo würs 

den Bieleiht die Koſten, welche dies verurfacte, 

B Eu .. ö ſch 

1 
'20) dendonge für Birken, wodurch fie die . Slaye arde 
vom Zndigd verfhönern können 2. im Journal. für 
"Fabrik 26. Bd.1. Leipzig 1797. (Neue Aufl.) ©.279 fe 
Mer und Weife den Indigs zu prüfen; aus dem 
Hushallnings Journal für Febr. 1784. 6. 286 fi im 
Pe für Babrit'ıc. Bd. X, Leipzig. 1796. 8. duny. 
2 
—XE Bemerkungen über den Andigo, nebſt 
einem fihern Mittel alle Verfälfhungen deffelben zu 
Pr Ebenaj. Bd. XXXII. Lelphig 1807, May. 
. 3 s 


r 
» \ - 
. 
f ’ 


4. . Chile der gicletun. 


\ ſich hoͤher ‚belaufen haben, als die davon ja aan | 


tenden Vortheile A"). . 
| Die Verfuche hierüber ſi find aber: feinesweges 


ohne Nutzen geblieben· Iſt es auch nicht gelungen, 


deu Indig ‘in der Zärberen “ganz entbehrlich zus 


machen, fo ift'man.doch dahin gelangt, auf eine 
einfahe Art ($. 119. ı50.) ein ziemlich feftes und. 
ſchoͤnes Blau mie. wenigen Koflen (4. B. durch 


Blauholz, Alaun und Eiſenvitriol) auf wollene Zeuge 
u bringen 1? 


Üsterfüchungen anftellte 3), empfahl dieſen grünem 


Indigo angelegentlih. Im Jahr 1793 murde de 


aus Dftindien nach London gebracht. Alle Eigens 
ſchaften, Die Farbe ausgenommen, foll er mit dem 


u wahren Indig gemein haben, Da es noch immer 


an einer feſten grünen Farbe mangelte, fo erwartete 
oh . N iü N \ Kr maps 


3 


| _ z2) Don den Bemuͤhungen, den Sndtge in Europa nach⸗ 


zumachen; in Schreber' s Sammlungen. Th. II. 
©. 138. 


Die Run des Andigbereiters vom Hrn. vom 8 
Beauvais Rafeau; ‚a. d. Franzoͤſ. uͤberſetzt von 


on Sareber im Schaupiatz der Künfte und Handwerke. 
"8X. ©.263 f. 


12) E. a. Geitner, Verſuch über dad Blaufärben wol⸗ 


iener Zeuge ohne Indigo, nebſt einer gemeinfaßlichen 
Anleitung, mehrere der aufgefundenen Methoden mit 


Vortheil im Großen auszufuͤhren. Leipzig 1809. 8. 


23) Ed. Boncrofe, experimental refearches .concersing 


I the-philofopby of permanent eolours, London 1794. 8. 


Einen ſogenannten grünen Indis lernte man 
vor etwa: achtzehn Jahren durch die Engländge. - 
kennen. Die Chinefer bereiten ihn aus ‚einer 
Pflanze,. die bey ihnen Tfai heiße Bancrofı, 
der ‚über die Teftigfeit dee Farben fo mannigfaltige. | 


X u o‘ 
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4 
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- 


‚ame v. — * 06 N Sei, Bartungen.. 


. mai von dem grünen Indig ig für Schoͤnheit PN} | 
Pigfeit nicht geringe Worspeile r Bu * | 


FB 6, 11 7. - i 

Neq mehr Kufmerffamteit in der chen 17 

degte der rothe Indig oder der Perſio, deffen 

- Erfindung man gleichfalls den neuern Zeiten ver 

Danke. Der rothe Indig ift ein dunkelrothes Pige. 

ment, das man aus verfchledenen Flechtenarten, he⸗ 

» fonders. aus Lichen tartareus et calcareus bereitet. 

- Man reibe die Pflanzen zu Pulver und thut ſie ſo 

mehrere Monate lang in Urin. Die Hochlaͤnder in 

Schottland nennen dies Pigment corcar. Die Wei⸗ 

. ber: dedienten fich defielben lange Zeit, um den wol⸗ 

lenen Zeugen eine weinrothe Farbe zu geben. Sie 
chaten nur ein’ wenig. Alaun hinzu, um die Farbe 
mehr zu firiren. Dieſe Methode zu färben, gerieth 

aber in Vergeſſenheit, als die Zärber durch den 
dmerifanifchen Handel mit allerley Särbeholz ver - 
ſehen wurden. Erſt um's Jahr 1760 fam fle wies 
der in Aufnafme. In Glasgow fing eine Ges 
ſellſchaft an, einen ſehr ausgebreiteten Handel mit - 
Verſio zu treiben. 

In England wurde diefe Farbe Cüdbear ges 
nannt, weil bee Erfinder derfelßen Cuthbert ges 
beißen haben fol. Um's Jahr 1799 lernte man fie 
in Teutſchland unter dem Namen Perſio kennen *5). 

Im Jabr 1800 jeigte Sireiber in Eiſenach 
deutlich 


27 Rt fig, von einem ‚ränen Indigo: im Journal 
” un ꝛc. Bd. x. keipzis 1796. December, 
S. 442 f. 

25) J. A. Hitds Sanbtungsjeltung gehes. vn, Go⸗ 
tha 1790. 8. S. 391 f. 


+ 
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delnich den Gebrauch. des Perfio. in der Welle. . 


und Geldenfärberen; er bewies ſehr genau, daß 


wan viel Indig und Cochenille Dadurch fparen koͤnne, 


7 en u v “ | . ' s 
04 Geſchichte dee Faͤrbekunſt. 379 


"und daß die Farben Davon weit lebhafter, glaͤnen⸗ 


ber und dauerhafter ausfallen, als man bioher ge 
glaubt hatte 160). — Die Oſtgothlaͤnder in Schwe⸗ 
- "den praͤpariren eine aͤhnliche Farbe unter dem NRa⸗ 


men Byttelet und Borasfärg . Im Jahe 


3785 gingen davon zwen Schifföladungen über New 


wegen nah ngland. Zu Leith opmweir Edim 
burg wurde vor mehreren Jahre eine große Euds 


—bear⸗Fabrik angelegt, worin. bald mehr als. 200 


. :Menfen Beihäfugung fanden. 
' j 8. 118. = n . Ä 


WBrorer der Entdeckung des: Indige war bie 
Waid (lſatis tinctoria oder. glaſium) das einzige 
Pigment, welches eine dauerhafte blaue Farbe ge nu 


und noch imme 


Lift er eine der allernutzborſten ar⸗ 


bewaarenn. 
Schon in Altern Zeiten war der Waid befanne 


— 


£S. 110.). Im zehnten Jahrhundert wurde er | 


| ſchon in dem. teutſchen Faͤrbereyen gebraucht. In 
a —— Thuͤrin⸗ 


26) 6, ©: (Chrif. Stretber Über den Gebrau | 
des Perſio in der Wollen ’s — a 


7, em fiberes Mitceh, dich Sadig- und Eogenile zu fpar 
ren, nebſt einer dazu epörigen Sarbentäbelle in na⸗ 

'S. eüelichen Zeugmufteen, für Särber und Sabrikenten. 

Leipzig 1800. 8. - . | , 


> Bergl. m. Rof eiti, praktiſcher Unterricht, mit In⸗ 


bigo und Perfio Seide, Baumwolle, Wolle und Leins 


2... wand mit großer Erfparniß des erſtern nicht nur Aht 
: “Mau, fondern auch dauerhaft und auf verfchiedene Urt 


= „modefarbig zu färben. Nürnberg 1800. 8. 
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Thüringen bäuere man ihn vorzüglich 77). Des⸗ 
wegen zog auch Diefes Land vor der - Einfuhr des - 
Indigs ſehr ſtarke Eimkünfte davon. Cin Diſtriet 


Landes von fünf Quadratmeilen trug jährlich” über 


. 306,000 Rthlr. ein. Erfurt, Gotha, Langen“ 
ſalza, Tennnäde und Arnſtadt trieben einen : 


- fo ftarfen Handel mit jenem Pigment, daß fie vors 


— 


zugsweiſe die fünf Waidftädre genannt wurden. 


Die Erfürter waren ſchon im Jahr 1290 als fehe 


fleißige Waidbauer bekannt. Viele Patricier um: . 
Erfurt Tießen ſich mit der Etlaubniß, Waid zu 
Bauen, belehnen, und dann erhielten fie den Damen ' 
MWaidjunfer, Da die Fabrifation recht in's 


Große aing, ſo Tegte man eigne von Waſſer getrier 


bene Waidmühlen an, welche die getrocknete 


Pflanze zermablen mußten. In der. Folge. wurde , 
auch im‘ Brandenburgifchen,: in Schfefien, in Ys - 


NG, in England und in Franfreich Wald gebaut und 


für die. Färberenen zubereiten. 
Zu Anfange des ſiebzebnten Jabthunderts 


war der, Waid ſchon fehr Hark non dem Indig 


. (8. 114.) verdrängt werden. Vor dem Jahre 1616 


hatten mehr als 300 thüringifche Dötfer Waid ges 
. baut, und dafür jährlich ertiche: Tonnen Goldes in’s 
Land gezogen. _ Uber fchon im Jahr 1629 waren 


‚ai meht als 36 Dörfer mit dem. Waidbau des 


— | | ſchaͤftigt. 
22) 8, Särebers hiſtoriſche, vhoſtſhe und Sfonomifche 


Beſchreibung des Waids, deffen Baues, Zubereitung 
. und Gebrauch zum Färben, auch Handels mit Kite 
"gem überhaupt, befonders aber in Tharingen. alle 
| 1752. 4 4. 
Planer, Unterſuchung der blauen Farbe im Waid⸗ 
kraute; in den Adis Acad. elector. Mogunt. fcient, 


util. quae Erfucti ei ad aum. 1778 et 1779. Erfurt. - 


1780. 4 ” 


\ 
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ſwifugt. In den neuern Zeiten ſetzt wur nah das - 

« gorhaifche Dorf Friemar,. nebft, ein Pau andatu R 

DOertern, den Waidbau fott. wo 
5. 119 

‚Ehe der Indig bekannt wurde, behandelte man 


den‘ Wald ganz.andere, wie ‚gegenwärtig: Die.äls  " j 


tere porzügfich gute Behandlung. ging ‚nad. und 
‚nad, verloren. , Das. Pfund des beften Indigs, 
welches jegt 10 Rihlr. (18 Fl.) fofter, erhielt mar 
dur Zeit feiner Einführung in Teutſchland für 16 ggr. 
Cı Fl. 12 fr); und da man.in der That woplfeiler 
"mit Indig als ‚mit Waid färben konnte, fo nahm 
der Gebrauch des Indigs außerordentlich ſchnell zu. 
‚Se mehr ſich dadurch ‚die Watdbereitung verſchlech⸗ 
"zerte, deſto mehr vergrößerte ſich Die Uneutbeßrliche 
keit des. Jidigs, 
Es war nati daß yerfehiedene thätige 
Manner ſich viele gaben, wo nicht den In⸗ 
dig wieder ganz ei b zu machen, doch den 
Verbrauch deffeiben Moͤglichkeit zu verringern 
(S. 116.). Die königliche Societat der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Ödttingen machte um die Mitte des ach i⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Waidveredlung zum Ges 
genftande einer Preisfrages Dies veranlaßte den 
Schönfärber Kulenfamp ih ‚Bremen zu Vers 
ſuchen, die nicht ungluͤcklich ausfielen und wuͤrklich 
den Benfall der Socierät erhielten 18). Auch O tto 
gab zur beſſern Bereitung des Waids veiſchiedene 
wetmäßige Minꝛl am . 
N Schrei⸗ 
t 


zn. Ric gntentanps Peetuſchriſt: Von der Art 
und Weiſe eine dem ‘Indigo nahe kommende Farbe 
aus dem Waid, zu bereite; in. Dir Sunoreiſchen 
>. Galnmlungen v. eſ 25 1, JE Si. en: BER 


% 
V 
x 


!. 


| ze⸗ v. Pam Oo d. ben, Baritunge. 


| Bäreiber zu Weißenfels bereitete ein vor⸗ 
zjaͤglich gutes Pigment aus dem Waid, womit er 
auf Seide, Wolle und Leinen recht gluͤckliche Pro⸗ 
"ben machte. Zu Neudiedendorf oder Neugot⸗ 
tern zwiſchen Gotha und Erfurt trieb man dies 
Gewerbe ſchon vor zwanzig Jahren ziemlich in's 
Sroße. Auch Ronne zu Erfurt verfertigte im 
Jahr 1781 guten ſogenannten Waidindig, ſo wie 
Bogel zu Braͤhne im Jahr 1783 und. im Jahr 
‚1796 gut ansgefallene WBaidindigproben an’s Licht 

brachte. — Die: neueren Verſuche, Blutlauge oder . 
Berlinerblan als Indigfurrogat anzuwenden (5. 0) 
‚ find gan) vorzüglich. bemertenewerth 19). 


$. 120. 

Das Srafteahen; benutzte man in der a gaen 
berey ſehr fruͤhzeltig. Es wird unter andern in 
‚mehreren Urkunden vom Jahr 1198 und 1306 ges 
dacht, wo es ben Namen Braxilis führe. Der Urs 
fprung dieſes Namens iſt vielleicht in dem. Worte 
Bragia zu füchen, welches eine glüßende Kohle ber 
deutet, da es nicht bloß felbft eine ſolche Karbe hat, 
Dre biefelbe auch andern Körpern miteheilte. 
rafilien hat ai, diefem Holze, das man das 
; ſelbſt for baufs fa fanen Damen erhalten im 
| 6 


1 . 


4 


... 2), Nuͤtzlich für jegige Zeiten ſcheint wir Bob: Anzeige, 
daß man bey Vlaufärbereygen den in dem blauen Spüle 
 wafler noch vorhandenen Indigo herausziehen und dee 
user koͤnne, erfunden von dem Faͤrber Müller in 
Varel; im — fuͤr Sabrit ꝛc. Bd. AV. Leinzis 
1798. 8. Januar. ©.57 fh. 
.. 39). Vergl. m. Werfuche über die Wuͤrkungen des Ueidums 
auf die Farbe des Braſilienholzes; in J. A. en 
, Ranblungszeitung, — I, vuhe aes 8. ©. 103 f. 


y\ 


F 


21 


| 





— 


w Geräte der Bitch. 


Ene je oorjaͤglichſten Gaitungen heißt Bername- | 
73. 


der Stadt gleiches Ramens in Braſilien. 


Das Roth, weiches man mit dem verſchiedenen Sor⸗ 


ten von Braſilienhol; färbt, iſt leider nicht dauerhäft. 


Ein: teutſcher Edeknann mie Namen Ferro 


oder Kederigo brachte im Jahr 1300 die Faͤrbe⸗ 
rey mit Drfeitte (Lichen parelius) aus der Levante 


nach Ytalien. Von da am fie bald auch nad 
Teutfſchland. Die violette Farbe, welche fie den 
Zeugen ‚vo ‚ war recht huͤbſch, aber nicht dauer⸗ 


haft 21). Der Schwede Weſtring ($. 132.), 
der mi den Flechten fo: viele Verſuche anſtellte, 


konunte aus Lichen parellus feine beſonders huͤbſche 


Farbe erhalten. Er fand ſogar, daß das Pigment. 


weiches wir Otſeille nennen, eine Miſchung von 


und am meiften von Lichen lacteus). 


Das Campechebolz oder Blaubolz zum 
Blau s und Wiolerfärben wurde ſchon wor mehreren 


Vvahrhunuderten in den. enropäifchen Faͤrbereyen ges 


braucht. Die Farbe, die es gab, war aber nicht 
Acht; deswegen hat man es oft wieder zu verbane - 
wen geſucht. In England verbor man um’s Jaht 


1577 die Särbung mis Campecheholz, weil es eine 


ſaiſche und betrügliche Farbe gäbe, die Englands . 
. Danufafturen in üblen Credit bringen fönnte 22). . 
In Sntaya entdeckte man vor ohngefaͤhr 16 
Jahra ein neues Faͤrbeholz, Paraguatan ge⸗ 


nannt. Die Farbe daraus iſt weit aͤchter ale die 
u FB von 


" 32) Ueber die otfeil⸗ und deren Gebrauch in der gar· 


.berep; im Journal für Fabrik ꝛc. Bb. IV. Spas 1793. 
©, 139.f. 


29 Ander [one Srfäider des Handelo. * iv, —X 


4 


> 
> 


. mehreren Schoifflechten war (von Lichen ferupofus | 


un" 7007777 
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von Braflen⸗ und Campecheholz. Weinefiig, Ci⸗ 
tronenfäure und Weinſtein verwandeln fie tn. ein- 


fbönes Roſenroih. . Am lebbaſteſten iſt » ka 
Seide Pr 





ä s ı2r. 
Krapp oder Faͤrberroͤthe (Rubja tindorum) - 
ft eine der vornehmften Faͤrbepflanzen, welche in 
Teutſchland wächfk und auch den. Alten fon bes 
kannt war. Die Griechen brauchten fie, um Wolle, 
- und teder damit zu färben. Wahrſcheinlich dörcere 
und mahlte man die Wurzeln lange Zeit noch ihr; 
hoͤchſtens zerſchnitt man fie in Meine Stuͤcke. 
nes beflere Verfahren führten wohl. ‚die Holtins 
der zuerfi ein Zu Adrianopel ifl: es noch jetzt 
gebräuchlich ,, die Krappwurzeln ungedoͤrrt und uns 
zermahlen anzumenden. Die befte Farbertoͤthe kommt 
aus Seeland?) 
Da der Krapp eine ſo aͤchte Dauerhafte. Farbe 
lieferte, fo fuchte man die Zubereitung deffelhem ims 
wer mehr und mehr zu vervollfommnen. In Frank⸗ 
teich gab ſich Duͤhamel viele Muͤhe, den Faͤrbe⸗ 
ſtoff auf die Hefte und vortheilhafteſte Weiſe heraus⸗ 


nuneben 2‘). Ambourney batte behauptet, daß 
die 


23) D. G. Fernander;. de Commercio, Moneda y Mi- 
nas fobre algunas producciones naturales descubiertas 
&c, Madrid 1798. 8. 
F. Zach, gesraphiſche Epfemeriben.. 1798. 
November. 8.483 f. 
24) J. Beckmann's Beytraͤge 1. Bd. IV, Leipzig 179. 
$. ©. 41. Färberröthe. N 
‘ 35) Memoires fur la Garance. et’ fa. cukure ‚ avec 
la defcription des etuves pour la ſecher et. des 
| | on .. mqulins 


. r r 0 
% 


— 
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0% Sacte ber Bibetun. 


die Wurzeln, feifch und bloß zerſchnitten gebraucht, 
den meiſien Faͤrbeſtoff lieferten 20). Becduranır 
fand die Farbung mit den gruͤuen MBurzefn ebenfalls 
vortheilhafter 27). Er nahm junge Wurzeln, fur 
Derte fie vom Schmutze, zerſchnitt fie, zerrieb fie 
‚in einem Dörfer und färbte damit in einem Zinn⸗ 
keſſel, nach Derfügung von etwas Qual, ein recht J 
Rode Roth. | 


:&. 122. 5 
Die —— ein Inſekt, welches ebd 
pt ſchoͤnſten vorben Farbe gebraucht wird, iſt fchon 
ange : zum :* Scharlachfärben angewandt worden. 
ı Man bar es faft bis auf die neueften Zeiten fehe 
oft mit den Coc enillebeeren, den Scharlach⸗ 
— J koͤrn ern, 


\ 


u 


se moulins pour pulverifer ,’ par Mr. Dahanıl FAN 
7." Moncean. Paris 1757. 4. | 
7... Bemertungen über den Farberkrapp; im Journal 
für Fabrik ꝛc. Bd. IV. Leipzig 1793. e. 175 ff 

9) Inftrudion fur la culture de la Garance et de la 
maniere d’en preparer les Racins: pour la Teinture, _ 
par Mr. d’Ambournay ; im Jourusi de Agriculture, - 
du Commerce et des Arts. Jun. 1771. p. 59. 


ar) J. Beckmanni exrperimente emendandi Rubise uflum 
tindorium; in den Novis Commentariis Societ. reg. 
Gotting, 1777. Tom. VII. p. 59. / 
Bergl.. m. Samburger Patrioten, ©. 9. 1757. 
S. 33.3 1758. ©. or f. 
Kanndvrifche Sammlungen.v. J. 1757. &t.2.3. 
. Transadtions of the American philofophical So- 
eiety. 1771. Voll. pP-255 f. 
- P. v. Weflen, de rubia tindorum ejusque radicis 
eultura ‘et. eommercio. Hafı. 1781. 8. 
Vom Anbau und Commerce des Krapps oder bet 
Laͤrberrothe in Teutſchland ıc. Leipzig 1779. 8. 


Poppe's Said, 5, Tool. 2,18, ® 6 


i 


mn. 


u. 
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Birnen, Kerinegbreren oder Kermes ver⸗ 
wechfele, wovon es auch wieder, eben fo. wie. von 
dem Eochenille s Zufeft ſelbſt, verichiedene Arten 
. giebt. Die gewöhnlichen Scharlachbeeren find. nach 
Den neueften Unterſuchungen nichts anders als galls 
apfelariige Eyerneſter eines Jnſekts 28), \ 
Aus den Scharlachbeeren erhält man verſchie⸗ 
dene Carmoiſin Roſa; und Lilaſarben, die zum 
Theil eben ſo gut, ja in gewiſſem Betracht noch 
beſſer ats die aus Cocheniſſe und Saflor ſind. Man 
hat dies ſchon fruͤhzeitig im Orient gewußt. "Mau 
fchaͤtzte die Kermesfache oft fa bob, als dem 
warfgen Durpur. Ä | 


| . 1233. 
Zwar war die Sharlahfarbe (hen den 
Alten befaunt ($. 110.), zwar bat man im drey⸗ 
jeßnten, vierzehnten, funfzehuten und fees. 
— 238* Jahrbundert die Scharlachfaͤrberey in meh⸗ 
teren europaͤiſchen Ländern, vorzuͤglich in den Dies 
derlanden mit Gluͤck beirieben⸗ und mehrere * 
nehme 


Unter den vielen —X über Cochenil⸗ und Ker⸗ 
ines nur folgende: 

Nifolle, Differtation fur. Porigine et fa nature . 
de Kermes; in den Menke de. l’Acad, roy. des 
feiences 3 Paris 1714. 34h. 

b. Voaler, 844 mit den Sbarlacbee⸗ 
ren, in Bent ihres Mugens für die Farberey. Dep 

lar 1790. 
“ Weber die Cochenille und andere äbnlice- färbente 
Pair die zum Sabrifgebrauch dienen; im journal 
Fabrik ze. Bo. VII, Leipztg 1704. 8. Julh ©. 15 f. 
. J. Beckmann's Beyiräge 2. Bd. III. Leipzig 

z 1792. 8. S. 1 ſ. Rermes.nnd Cochenille. 

Cochenille und ſermesbeere; in J. A Heilde⸗ 

Handlungszeitung. Fre 1799." San. 
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nehme gingen daumls (die "wigaikfhen Magnaten 
J. B. ſchon im Jahr 1261) in. Schartach geklei⸗ 
-det.29)5 aber erſt zu Anfenge des fiebzehnieh 

Nabrhunderts hat der berühmte Cornelius Drebe 
Hei in Alkwar die Schatlachſarbe durch Zufadl 
mittelſt der Auflsfang des Zinns in Koͤnigewaſſer 
ausuehmend erhoͤht und ſie / ſo dargeſtellt, wie nie 


fie noch jeht bereiten: Dredben bane vor feinem 


Fenſter ein mit fochendens Waſſer ‚bereitetes Coche⸗ 
nille⸗ Extrakt ſtehen, womit er Thymomererföheest 
füllen wollte. Leber dem Fenſter land ein Gab _ 
‚mit Koönigewaſſer. Dies zerbrach zufälligerweife; 
die Säure lief an dem Fenſter herunter über Zim 
chinweg (womu ‚die Fenſterſcheiben eingefaße waren), 


wand: in ‚den Cochenillecrtratc; und fiehe dat. de - 


kleſchrothe Farbe deffelben wurde augenblicklich in 
‚eine bochrothe verwandelt. Einem fo ſcharfſinnigen 
mechdenfenden Manne, mie Drebchel, entging-biefe . 
auffallende Veraͤnderung nicht. Er theilte dem 
Schoͤnfaͤrber Kuffelar,in bey den, welcher nach⸗ 
gehends fein Schwiegerſohn wurde, feine Entdeckung 

mwit Dieſer b 
Scharlach zu 

Die Mennoni 
Vecht erriethe 

verriethen es, 

Gobelin in 

"alle Nachrichter 

auch, erzähle, d 


\ 


2) Verst. w. Meber das Alter der. Oharlachfärberen 
Mm Teuefhland, ‚von Mebz "in dem Gchleswigigen 
Dournale. 1792 Ht.9. ©: T t 
nn 8862 
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Itenne unter CTolbert's Leimng eine Schariach⸗ 


anlegten, wozu der Meine Fuß Bievre, 


faͤrberey 
beſſen Waſſer ſich dazu ſehr qualificitte, Veraulaf⸗ 


fung gab. Johann de Julienne, ein Eakel 


des vorigen, führte. fe. fort, vermöge eines Deerets 


" aus. dem Staatsrathe vom zoften Auguſt 1725, 
‚welches durch Patente vom gten Januar 1730 und 


asbſten April 1734 beſtaͤtigt wurde 39), 


U 


ſcharlach färben 


Die Engländer leruten die Siarlabfärberey 


4m Yabe 1643 durch den Holländer Kepler beu⸗ 
men. Sie manmıen die Farbe Bowfarbe, weil 
‚man fie zuerſt in dem Dorſe Wow nahe bey Toms 
don verfertiate.- Dir Holländer Bremer. brarhte 
die Gcharlachfärberen ans Jahr 1667 in. ‚England 
ju größerer. Vollkom 


In der Folge uͤber⸗ 
trafen die Englaͤnder ib "sebrmeifter bey weiten, 


Gelb noch vor ‚wenigen Jabren ließen. die Hol⸗ 
‚den Englaudemn 


änder ihre ſten Tuͤcher von 


BR 124. . 
Die Shqharlachfarbe des Drebbet brachte nur 


auf Wolle das ſchoͤne brennende Roth hervor. Seide 
aber war man auf dieſe Art zu faͤrben nicht im 
‚Stande. Erſt Macquer machte fie auch hierzu 


vorzüglich geſchickt. Er tauchte Die Seide in eine 


‚„‚Golution des. geförgten Maladazians in Königewaß 
“fer, hernach wuſch er fie. oft ab und färdte fie im 


‚einem mit Weinſteinrahm bereiteten Cochenilfenbade. 


‚Die Geide erhielt Dadurch die ſchoͤnſte und dauer⸗ 


hafteſte rothe Farbe 91), Vogler 


„ 9°) Züvenat de Eariencäs ı a. a. o. Th. I. Leip⸗ 
zig 1752. 8. ©. 371. 

3x) Hiftoire de "Acad. roy, des feiencen. An, . 1768. 
Paris 1770. 4. 983 f. J 


x 





Du 
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s 


5, Vogler und Smelin zeigten im Jahr 1786; 
| "wofler, zu ‚der Zinnauföfang viel würkfamer: Bad: 
als das Königemaffer. Mit deſtillirtem Waſſex 
bverbunden, bewuͤrkt jene Saͤure die Zinnaufloͤſung 
| "ohne einen Gag zu verurſachen, mie. es das Koͤ 
> Mgswafler thut. Wenn die Miſchung gerinnt, ſe 
.. fege man etwas Galmial oder Kächenfalz ı hinzu. 
Dadurch wird.fie wieder fo fluͤſtg, daß fie fich recht 


gut mit Brunnenwaſſer vermifchen Kit 32). u 
Hel lot nahm zur Auflöfung des Zinns giet J 
Theite Salpeterſaͤure und Waſſer; Macquer nahm 
4 Theile Säure und 3 Theile Waſſer. Herm b⸗ 
ſtadt bediente fi gar Peiner Salpererfäure zum - 
Scharlach, fondern bloß der reinen Salzſaͤure; und 
:. feiwe Farbe wurde ganz vortrefflich. Auch in Mine 
ficht der Verbältniffe des Zinns fonden immer Ver, 
ſchiedenheiten Rat. Hellot nahm davon 7; auf 
bie Säure, Gcheffer 4, PirnerJufm — 
Die Erfindung des Drebbel hatte übrigens auch: 
mob den Mugen, daß die Färber daraus lernten, 
wie die zinnernen Keſſel zur’ Bereitung der Feuers 
farben die beften find. may 
EEE $.. rar, | 0 
| Zu den fhon vorhandenen Cochenillearten‘ find 
in den neuern zeiten noch Manche andere finzuges - 
lommen, die für die Faͤrberey brauchbar waren. 
22) 9%, F. Gmelin, de tingendo per nitri acidum Ave 
nudum, five terre aut metallo faturatum ferico. "Er- 
 Aurıi 1785 8. : 0.20.00... BEE W 
Noctice de, l'Almanach fous Verre des aAſſociés. 
0555 Paris 1790, 5.5s95. o. u | 
no i N 863 on 


Gy i r Ri x ı j —⸗ 


> - 


daß friſcher ſehr reiner Salpetergeiſt, oder Scheiben, 


i „ 


5 396: vaen Beh Sei, Beretungen. 


& entdeckte man z. B. vor etlichen dreyßig Jab⸗ 
ren auf St. Domingo eine Are Cochenille, weilhe: 


mian wilde Cochenille oder Waldcochenille 


nannte. Dizier in Paris bewies durch Proben, 
Daß man mit dieſer Cochenille beſſern Scharlach bes 


rxnen konne, als mit der bisherigen. Die ſogenannte 


NMordiſche Cochenille entdeckte um's Jahr 1778. 
ein Particulier in Petersburg. Sie follte eine 
eben ſo fchöne und dauerhafte Farbe als. die indias 
niſche Cochenille geben 3?). James: Anderfon 
entdeckte zwifchen den Jahren 1786 und 1788 m 
Madras acht Eochenitles Arten 3°). 
Aubert de Petit Thouars fand. auf Iste 
de France zwey Infelten, woraus man eine eben 
ſolche Farbe wie aus der Caochenille erhielt, Schon 
Heaumir entdeckte ju Anfange des achtzehnten 
Jabhrhunderts auf den Küften von Poitou ne 
fetten, die eine ſchoͤne rothe und fefle Farbe gaben, 
Lifter in England. legte ſchon vor mehr. als hun⸗ 
But Jahren in der Fönigf. Socterät der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu London’ einen Aufſatz nieder, worin eu . 


zeimte;, daß die rothſchwarz gefleckte Wanze einen 
- guten Färbeftoff lieferte. Man finder das Infekt im 
May auf den Blaͤttern des Bilſenkrauts. Ein teut⸗ 
ſcher Chemiker aber will bemerkt haben, daß man 
‚son: den Koͤrnern der: Actaes ſpicata, wenn man ſie 
mit Weinſtein kochen laͤßt und dann eine Zinmwaufs 
Loͤſung hinzuthut, eine eben fo; Dauerhafte. rothe 
Babe als von. ber Cochenille erhalten FO 35), 

octor 


J 2.6, c. Buſs, Hann ve Erfindungen. 
en —— 1805. 8. 6.178. 
By dichtenberd’s Magazin fiir das Nruefte ans ber 

Phyffik ie Bd. VL Ser Ss , : 
* vuſch a. a. O. ®. 177. \, 








vohahee der Birke dor 


Woctst Handel, fand auf: dern Jeldberg⸗ ben Bean J 
furt eine Pflanze . die auch eine «ben ſo fihöne 
door ‚geben ſou, als die Cochenille · Er 


8. 126. I 

Der Jieliener Fabbronihatte vor mehreren 

* Hapren- viele Unterfüchangen an Pflanzen angeſtellt, 
am neue nutzbate Farbeſtoffe zu entdecken; und würks 
lich faud er, daß Die fhmalblättrige Succo⸗ 


srinaloe (Aloe fuccotina‘ anguflifoha) eine ans 


teen ber Pflanze aus zuſcheiden. Alles gelang ungen | 
mnein gut; verfchtedene Stoffe, audı die Seide; 
hießen ſich ſchoͤn und daperhaft damit färben 3°), 


\ 


genehme blaue Farbe lieferte, die niche fleckigt wurde 


und in den Säuren und Alfalien unveränderih 


Blieb. Er hatte nämlich bemerkt, daß die faftigen 
Blaͤtter dieſer Pflanze ſich violet färbten, wenn fie 
"auf der Pflanze wocneten; Grund genug zu einem 
Verſuche, das. Pigment aus. den lebendigen Blaͤte 


Zwar ift jene Aloe eine ausländische Pflanze Man 


hoͤunte aber ihren Saft, an der Luft getrocknet ober | 


durch eine Säure zugerichtet, recht gut verführen, — 
Much der Franzoſe Guyton gob Mittel au, eine ' 
ſchoͤne violette Farbe aus dem Gafte der Aloegat⸗ 
"tungen, befonders ‚aus "Der Suecotrin » Moe ‚zu ges 
goinnen, die befondere für Die Seidenfärbereg vo 
großem Mutzen ſeyn würde, | 

‚Ban Mons hate gleichfalls viele Verſuch 


Üben den. finbendtn Seh des + Aoefafire angefelt. . 


— 


— Nachricht von Jadbronsa neu entdeckter 
violet⸗Farbe aus den Blaͤttern der Succotrin Aloe: 


in dem Journal für Fabrik % Bd: xxu. veicu 


Fa .1803.. Nevender. ©. 309 fe N 
| | Ä os 4 | 


/ 
x [ 
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Ä Er fand, dag die damit gefärbte Seide durch ver⸗ 

J ſchiedene Saͤuren vom ſchoͤnſten Violet bis zum 

“ zarteften Lilas, und vom Iebhafteften Roth bis zum 
bochſten Roth gebracht werden fonnte 2 


9 12% 


Ban (Releda Iuteola) und Beisgen (Mo- 
‚sus tinctoria) waren ſchon lange die vornehmfen 
„Pflanzen zum Geibfärben 3%), - Die Bereitung des 


Sſchuͤttgelbes aus Wau nah Golkard’s und 


 Brafers Merhode ‚ward vorzüglich. bemerfünges 
werih 39), 


Die Englaͤnder entdeckten vor mehreren Jah⸗ 
ren, daß ſich aus dem oberſten ſchwarzen Haͤutchen 
der Quercitron⸗Rinde (Quercus citrina) mans 
cherley gelbe und grüne Muͤancirungen erhalten 
ließen, z. B. mie Alaun ein heites Gelb; mit 
in Salzſaͤure aufgelößten Zinn ein ſchoͤnes feuriges. 
Drange, mit diefer Zinnauflöfung und Alaun ein 


cchoͤnes hohes. Goldgeib, mit denſelben Zuthaten 


und Weinſtein- ein gränlihes Gelb oder ein 


Eitronengeib ꝛrc. Im Jahr 1775 hatte Ban⸗ 


croft zuerſt eine ladung son Diefer-. Rinde nad 


. ‚England gebracht. 


Die. Färber in Hallifar und Leeds, ſo wie 
die Katundrucker in Mancheſter gewoͤhnten ſich am. 


dies wohlfeile und ergiebige Pigment bald ſo N | 
Be J > \ Da | 


> 


37) Grens Journal der Phyſik. 1797. Sb. IV. ©. of. : 
...38) Nutzung des Wau zur Gelsfaͤrberey; in den ver⸗ 
miſchten Abhandlungen der Weltphäl. Societat ww 


“ Kamm. Bd. 1. Halle 1793. 8. ©t:1. 


39) The nniverfal ‘Magazine of Kaowicdge and ‚plea-- 


‚Sure kor Oätober 1802. p· a6 9% 
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1m: fie es nicht mehr entbehren lounten. In Teuiſch⸗ | 


u 


land ſernte man es gleichfalls kennen und machte 


Werſuche damit, und doc iR es in den tenrfchen. . 
Sabrifen noch wicht allgemein‘ geworden 49), 


De 8. 128. .. 
Abus dem Indig lernte man mittelft der. is 


ttriolſaͤure diejenigen blauen und grünen Farben ziehen, | 


welche Saͤchſifch Blau und Saͤchſiſch Geün 


heißen. Diefen Namen erhielten fie Deswegen, weil 


fie in Sachſen (im. Jahr 1744 zu Großenpayn 


von dem Bergrath Barth) zuerſt angewandt wur⸗ 
den. Beyde Farben, ſo angenehm fie auch dem 


Tuche find, haben aber nicht die noͤthige Dauer⸗ u | 


haftigkeit. 


Die Orfeille (Lichen parellus, Lichen poflu: - 


latus, Lichen digitatus, Lichen tartareus &c,) diente 


- 


* 
— 
- 


— 


($. 120.) ſchon lange zue Rothfaͤrberen. Aber ſie 
gab immer feine: fefte oder aͤchte Farbe. Hellot 
| Br . machte 


0) Repertory.. of. Arte and Manufaäures. Vol. IV. 
London 1796. 8. p.73. - 
Quercitronrinde, franzoͤſiſch Bois de 'Quercitson, 
englifh Quercitran bark eder Yellon Oak; im ZJour⸗ 
J u! für Bentit *. SH. 1. Neue Aufl. Eeipjig 1797. 8. 
j + 505 1. 2 u en E 
Ed. Baucrofe, the philofophy of permanent e 
lours &c. Vol. I. London 1708. 3 pert >, 7 
Dambourney’s Verſuche und Erfahrungen mie. 
dem gelben Eichenholze aus Nordamerika, das jet 
“im Journal für Fabrik 2. Mb. IV. Jahre. 1793. 
eripnlo, 1797. 88.85 
eber den Gebrauch der Quercitron⸗Ninde bey 
der Wollen s,. Seitens und, Baumtollenfärbereys - 


j ⁊ u 
’ Bbo 
J 
= 8* 


ale ein neues Faͤrbemittel zum Handel gebracht wird 0. 


\ 


mV Zn x, t Gem. Bereitungen: | 


machte die Veebachtung, fr die Zarhe feſſter werde, | 
wenn man. eine Säure auf: einen Aufquß ‚der Os 


feılte ſchuͤttete. Dies iſt bernach auch von andenz 
. beftärige worden 4%), Saflor oder wilder. Saß 
ran (Carthamus tindtorius) ju‘ Gelb und Kork 


| | wurde ebenfalls eine der beliebteſten Faͤrbepflanzen ?2), 


Hehklot bare werficherr, daß man mit der ſo⸗ 


| genanneen Grindwurzel durch  WBenpälfe des. 
Mlauns und des Weinſteins ſchoͤn braungruͤn fürs 


ben koͤnne. Hahn in Hannover ſtellte Deswegen 
vor einiger Jahren verfchiedene Werfuche mit dieſer 


Wurzel an, deren Refultar ſehr befriedigend mar. - 


Auch ſchoͤne und dauerhafte Strohfarben brachte er 
dadurch an’s Licht 22). Gadd zu Abo in Finns 


land fand um's Jahr 1770, baß man mit der 


r7anadiſchen ſchmalblättrigen Goldruthé 


(Solidago Canadenfis) wo nicht fchöner, Doch eben 


ſo ſchoͤn gelb als mit Wau färben koͤnne. Baus 


u ceoft entdeckte fat um Biefelbe Zeit, daß die Rinde - 


der amerifauifchen Hiecoy oder tes amerifas 
rwiſchen Wallnußbaums (Juglans alba), mit 

Aiaun gekocht, eine gelbe Farbe giebt, die Rihde 
der rothen amerifanifhen Mangrove eins 


2 ziegelrothe. Der Saamen von rothem Klee 


sourde in England und in der Schweiz zuerſt zur 
Farberey gebraucht. , Doetor Vogler in Weilburg 
fand, daß man mit demſelben, ſo wie auch mit Lu⸗ 


ernennen, . duatelgelb Uichtgelb, citronengelb, 


gelb⸗ 


22) ueber die Orſeile and deren Gebrauch in der Faͤr⸗ 
öerey; im Journal für Fabrik x. Bo. IV, ‚Jahrg. 
. 1793. Leipzig 1797. 8. @& 139 f. 
42) G. 2. Graßmann, von dem Anbau und der Ve⸗ 
misung des Saflors. Berlin 1792. 8: 


#3) Oetoanmifge Heſt⸗ v. 1799. Apcl ©. 321. 


1 











/ 


„Seite dei garhetunſt. 


I | gelbgruͤn und ſchwarzgruͤn färben koͤnne. Miee⸗ 


laus Kalugin in Moskau entdeckte ein Vers - 
fahren, mie Neſſelſaft grün zu färben, und ee ud 
bielt vom Kaiſer eine "Belohnung dafür, . 


J 


$. 129. 


Doctor Vogler hatte zum Breit. der Bier “ u 


| getan noch einige andere wichtige Emdeckungen ges 
macht. Aus der fchwarjblauen Wurzel des Wal d⸗ 
bengeltrants erhielt er durch bloßes Angießen 
mir Faltem Waſſer eine fchöne blaue Farbe, die fich . 
weder von Säuren, noch Laugenſalzen aͤnderte. 
Die filderfarbene Potentille, das fogenannte 
Gteinfünffingerfraut (Potentilla argentea), ſo 
‚wie die große Biebernelle (Sanguilorba oflici- . 
nalis) "fand er trefflich zum Schwarzfärben 44), 

Es war ihm auch gelungen, durch koͤlniſchen Leim 
Die Krappfarbe auf Baumwolle und’ teinmand zu 


befefit 
x Der Seidenfaͤrber Pallexon der Aeltere zu J 
Lyon wandte im Jahr 1768 die ſchwarze Farbe 

aus dem Saamen des Dividivi, die damals eben 
durch die Spanier in Europa bekannnt geworden 





war, zum Seidenfaͤrben an. Man konnte fie auch u 


recht gut zu Leinen und Wolle gebrauhen Mit 
Bitriol,. Weinſtein und Blauholz wurde die Farbe 
glänzend ſchwarz; mit englifchem Vitriol oder , 
Kupfermafler wurde fe grau*’, 

| | —. 130. 


24) J. a. Hitdee Senkung Jahrg. N. Sniße 
1785. 8. ©. 347 f. 
#7) Ugber: den —* eine bisher noch wenig befannte 
arbeſubſtanz; im Sournaf für Fabrik ıc; Bd. XXVII. 
‚einig 1804. 8. December. ©. 523 f. oo 





v 
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on. u 5 130, j ' | ‚ \ 
Der Franzoſe Safteyrie zog aus einem Cham⸗ 


pignon (der Boletus hirſutus Bulliard.) eine ſehr 
dauerhafte gelbe Farbe. In dieſer Abſicht zerſtieß er 


‚den Pilz iu einem Moͤrſer und ließ das Mark eine 


Viertelſtunde lang kochen. Wine Unze davon war 
hinreichend, fechs Pfund Waſſer zu färben, - Alle 
Zeuge’ nahmen diefe Zatbe fehe gut an; nur Die 
Baummolle und Das Leinen nicht To lebhaft. Auf 


Seide brachte fie den fchönften Effekt hervor. 


N 


Kortum entdedte in dem rochen Kopfkohle 


- einen 'neuen Faͤrbeſtoff. Die, Farbe dieſes Kohle 


ift urfpränglich blau; . aber durch Beymiſchung ans 
derer Subftanzgen wird fie bald roch, bald bla, 


bald grün. Koreum fand, daß die blaue, rothe 


und grüne Farbe des Kohls auf der Seide, auch 


—ohne Beige, am beiten hielt. Von' ungebeigter , ' 


Wolle, Baummolle und teinwand ließ fich die blaue 


Farbe leiche wieder abfpüblen. Doch fchien. feinem 


fie noch am beiten zu erhalten und anzunehmen. 
Alle in den friichen Saft des Kohls eingetauchte 
Zeuge wurden blau. Durch Eſſig, Eitronenfaft, 


Vitriolgeiſt, Salpetergeift und andere Säuren, die ' 


man mit dem Safte vermifchte, kam eine biutroche 


Farbe an’s Licht. Mit Krapp, Cochenille, Johan⸗ 


nisblut u. deral. vermiſcht, bätte man wohl. eine 
Karmoifin : und. Scharlachferbe erhalten koͤnnen. 
Weinfteinfalz, Potaſche und andere Laugenſalze, in 
einer geringen - Quantitaͤt dem Safıe beygemiſcht, 
brachten "ein ſtaͤrfkeres Blau hervor! in groͤßerer 
Menge beygemiſcht, verwandelten fie die Farbe in 
ein Grün. Je mehr taugenfalz hinzukam, deſto 
mehr neigte.fih die Farbe in’s Gelbgruͤne. Kalk 
brachte dieſelbe Wuͤrkung ‚hervor. Durch Huͤlſe 
nl .. des 
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des Alauns konnte man die Farbe vrolet machenz 
kurz, Die Reſultate der Fortumſchen Berſuche rn. 
fir menrigfaitug aus 96 ). | 


$. i31. 

"or ohngefaͤhr vierzehn Jahren jeigte det 
Feanjoſe Boucher die Moͤglichteit, aus mehreren. 
Bisher als unbrauchbar angeſehenen Schwaͤmmen, 
beſonders aus benjenigen, welche ben ihrem Abſter⸗ 
ben zerfließen (Agarici deliquescentes) einen Färbes 
off zu ziehen 47). : Da die innere Rinde des ges 
meinen Teanbenfirfhbaums, (Prunus Padus) 
Ruf Schaafwolle, Baummolle und Leinen qrün Färbe, 
ſo verſuchte Leonhardi in Leipzig auch die in⸗ 
nere Rinde des virginifhen Traubenfirfchs 
baums. In der That. fand er auch, daß. fie’ eine 
eben ſo dauerhafte grüne Farbe giebt 48), Dam. 
bourney faͤrbte mit den jungen gruͤnen Zweigen des 
wordamerikaniſchen Lebensbaums, Thuga 
pe canadifche weiße Ceder genannt, die 

offe recht ſchoͤn gelb 27°), Brubmann in. 

Liegnitz färbee mie Schlehen, duch Saljfäure 
dder Schwefelfäure zubereiter, Baummolle und. feis 

vn roſentotb so) Aug mit den en des 
ub⸗ | 


— 


u) Nürnbersifäe Sanblunggetum ‚ vom. Dahr 1799. 
Beylagen, ©. 48 f. | 


| ar Magafin encyclopedique. An vm. Nro. 21." p- 06. 


" 48) Leowrhardis Forſt⸗ und ‚Sagdlalender ‚md. SI 
1799. ©. 265. 


“) Buſch Handbuch der Erfindungen. 2. iv. Abth. I. 
- Eifenah 1807. 0. 0. 


I) 8. Hermbſtaͤdt, Magazin” für Faͤrber, a0 
J drucker and Dion 79 Abihen. IE 


— * — ru 7 
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ı Ku pwei tzens (Melampyrom arvenfe). hat man vr 


wenigen Jahren, wollene und baumwollene Zeuge 
recht ſchoͤn blau färben gelernt. Mit dem fogenanne- 
ten tungenmoof e (Lichen pulmonarius) , weiches 
an Eichen und Buchen waͤchſt, hat man in England , 
‚und Teutfchland ſchon laͤngſt die wollenen. Zeuge 
ſchoͤn braun und ſchwarz gefärbt. 
Ueberhaupt hat man der Faͤrbepflanzen nah 
‚und nach fehr viele aufgefunden. Ich will unter 
andern zum Gelbfärben noch nennen: die Abbis 
(Scabiola fuccifla), die Attichbeeren (Sambucas 
ebulus), die Avignonkoͤrner (Rhamnve infedo- 
rius), den Blafenftirauch (Colutea arborefcens), 
das Bodshorn (Trigonella . foenum graecum), 
die Corcuma (Corcyma longa), den Eptifu$ 
(Cytifus Alpinus und Cytiſus Auflriacus — auch zu 
Braun, Roch und Grün), den Beuisaun 
(Rhamnus Frangula — nämlich die Rinde, 
Beeren zu Roth), das Flohkraut (Polygonum 
perficaria), die Gerbernigrthe (Coriaria myrti- 
folia — auch zu Violet), der Giftbaum (Rhus 
radicans — auch zu Schwarz), das Heidekraut 
(Erica vulgaris — auch zu Roth und Grün), 
die Sohannishlume (Chryfanthemum ſegetum) 
die-Kamille (Matricaria chamomila), das Koks 
* benmoos (Lycopodium complanatum), die tors 
beerweide (Salix pentendin) den Driean oder 
Ruku (Bixa orellana), den Peruͤckenbaum (Rhus 
cotinus), deu Ginfter (Genifla tindtoria), den 
Saffran (Crocus lativus), das Saffafras (Lau- 
rus faflafras), die Scharte (Gerratula tindtoria), 
dos Schellfraut (Chelidonium maius), die Saas 
menkapſeln des Spindelbaums (Evopymus Eu- 
vopacut),, die Staubpf lanje Gyſſus candelaris), 
Das 
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das Taufendgüldenfraut (Gentians contaurium), 


1 


die Waſſerklette (Bidens tripartita), Die Schaan 


See der Zwiebeln (Allium ceps) x.; zu Noch: 
 Alfeemes (Pbytolacca .decandıe), Berberigens 
beeren (Berberis), Bergampfer (Rumex aceto, 

ſella), Canadifher Judasbaum (Cercis-Ca- 

Badenfis — aub zu Gruͤn und Gelb), Doft 

(Otiganum volgare), Epheu (Hedera Helix), Färs 


berochfenzunge (Anchufa tindtorie), Johbaykiae 
fraut (Hypericum perforatum et quadrangylare), _ 
Beeren des gemeinen Kreujdorus (Rbamnugs . 


‚ Catardticus), tabfraus (Gallium boreale), Mayer 
kraut (Gellium verum, Gallium- molugo und Gal. 
lium fylvaticum), Raufhbeeren (Emperrunm 
nigrum), Robinie.(Robinie Caragana und Robi« 
nia hifpida), Roche Mübe (Beta rubra), wilder 
Baffran (Carthamus tindorius), Sandelholz 


(Prerocarpus fantalinus), Schmalblärtriger 
Weider ich (Epilobium anguflifolium), Grein ' 


flechte (Lichen faxatilis), Gum ach (Rhus corie- 


ia — Die Früchte zu Roth, die Wurzel zu Gelb), 


teut ſche Tamariske (Tamarix Germanice), Bir 
ginifhr Schotendorn (Robinia Pfeudo- acacia = 
aAauch zu Grün und Braun), Wilde Nöche 
(Afperula tindoria); zu Grün: Eſche (Fraxinus 
- ‚rotundifolia), KAlberfropf(Chaerophillum ſylva- 
sticum), Hirfhlolbens Sumad (Rhus typhi- 
num), Krtötenfraut (Seneceio jacobaca), Rog⸗ 


gentrefpe (Bromus fecalinus), Schilf (Arundo 


phragmites) ıc.; zu Blau: Koräblunten (Cen- 
taurea cyanus), Wegerritt (Polygonum aviculare), 
Heidelbeeren (Vsccinium myrtillus), Wachte l⸗ 


weißen (Melampyrum pratenfe); zu Braun: 


Haſelſtaude (Corylus avellana), Kreuzdorn 
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(Hy ppophae rhamnoides); zu Schwarz: Baren⸗ 


traube (arbutus uva: urſi), Biebernuelle (San- 
zguiſorba officinalis), Eich e (Quercus robur — die 


Eichenſpaͤhne und die Galtäpfel), Woifefas ar 
Den 


sopus Europaeus) u. ſew.⸗ 


I» 
J 


| 5 132%. » 
Hofmann. und Weftring haben ſich in den 


neuern Zeiten um Die Auffuchung folder Fle ch te _ 
arten, welche brauchbare Färbeſtoffe enthalten, 
viele Verdienfte. erworben. Die Mefultate ihrer 
"Werfache, hauptfächlich derjenigen des Weſtring, 
Finnen von Faͤrbern niche genug. behetngt wer⸗ 


den a Weſtring beue ſich wof Jahre fang 


ul 


st) genntniß derjenigen Pflanzen, die * und Faͤr⸗ 


bern zum Nuthen dienen. Leipzig 1776.8 
AM. Siefert's Verſuche mit einheimiſchen Sars 


bemateriallen zum Daten dee Bärberey. 2 Staͤcke. 
Altenburg 1775 1770. 8 


nr 


"Sehe ausführlich iR: Ueber bie Farbematetialies 


aus dem vegetabllifhen Reiche, nebft der Bereitung 
"des Indige und Waidindigs; im Journal für Kan ' 
brik ꝛc. O5 VIE ee 1795. 8. May. ©. 370 fa 


Vetgl. auch m. ®udow, Verſache über 
die Brauchbarkeit verfchiedener einheimiſchen und aus⸗ 
ländifhen Gewaͤchſe au Faͤrberey; in den Schriften 
dee Hetdelberger Gefellfhaft. Bd. I. Mannheim 1788. 


37 f. 
32) * F. Hoffmann, Commentatio de vario lichenum 


ufu. Memoire qui a reniport& Je premier prix au 
jugement de l’Academie de Lyon en 1785. 1787. 8. 

. P. Weltting, vom Gebrauch der GSteinfleche 
ten zur Faͤrberey; in den Neuen Schwediſchen Abhanbe 
lungen a. d. J. 1790. Bd. XL 1792. 8. ©. 101 f43 


BGo xXVII. a. d. I. 1997. Quart. 3.5 B®d.XIX. a. d> 
&. 1798. Quart. 15% d. J. 1802. Quart. 3. Nro. a. 


Neo 3. 


“ J. 
- 
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Be 4. Sechichte Dir Bhedetung, Fu ar 


ik Werfuhen beſchaäftigt, welche Entdeckungen neuee 


Faͤrbeſtoffe in vielerleh Arten von’ Flechten zum 


Zweck hatten. Der praftiiche Mugen, der daraus . 
— abfloß, war gan, unverkennbar. Er fa die Re 


“ fultare ‚feiner müßevolle Zeit und -Geld Eoftenden 


u Unterfuchungen in verfchiedenen Fabtitken angewandt, . 


‚and viele Arme kamen durch das. Sammeln und 
Berkaufen der. Slechten: zu einem. Stud. Brod. 
Die: Zahl. feiner, Verſuche war ſehr groß gemefen, 
"Meber 150 Flechtenarten waren ihm unter die 
- Hände gefommen „ wovou er wenigftens so we 
Sarbenbereitung brauchbat fand. . 

&o’waren 3. ®,. die Farben aus ‚Lichen eing- 


‚reus ſehr aͤcht, und fo ſchoͤn, daß fie alle: mögliche 
Aufmerffamfett verdienen... Aus Lichen ‚Fubatys ege ' 
hielt er eine rothe Zarbe, die ſich befanders für . 


Garn fhidte, . Lichen bart te der Seide 
Seide Schöne ‚glänzende Oranı wit, ‚Liehen 
Yirtos und Lichen, plicatus: g ‚nges, Cap 
melits, Afabellen:, 1 : Manfings 
undnupbraune Farben. . © aus Lichen 
Horidus war geäntich und + fehe brauche 


‚bat, Lichen vulpinus gab ſchoͤne hohe und ärhte 
Garden, als Citronengeib, Piftaziengruͤn 
und Hellgelb, die auch zu Leinwand dieuren. We— 
- Neing ließ die damit gefaͤrbten Proben pin halbes 


Jahr lang an der Sonne’ _ und Mann ne \ 
erus, getrocknet und - 


nig verandert. Lehen cocei 
pulve⸗ 


RAD Bepring, Verfube, aut: Jachtenorien 
- Zarbetoffe » welde der wit hohe und fhöne' Farben 
geben, zu bereiten ıc. 5 in C. W. Such, Nlgemeinem 
menal für Technolögle, Öelonomie und Babriiwefen, 
ft 1. Naͤrnberg 1806. 8. S. 40 f.- 
peone· Geſch d. Technol. zum. Ce 
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pulveriſirt mit etwas Laugenſalz in kaitem Flußwaſ⸗ 
fer bereitet, brachte in einer Minute eine ſchoͤne 
wviolette Farbe hervor, die, mit etwas Cochenille 
verſetzt, noch Foftbarer ausfallen dürfte. — Da 
edle Weſtringſchen Farben der Seide einen hoben 
Glanz geben und ſehr beftändig find, fo müßten fie 
hauptſaͤchlich in den Beidenfabriten ‚ungemein nutz⸗ 
bar ſeyn. Braumuͤkler in Berlin harte im. 
Jahr 1800 der Maͤekiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
«ine blaue Farbe gezeigt, die er. Durch Fermenta⸗ 
sion aus Mooſen und Flechten erhielt. . 

" Das Alles waren die vornebmſten Pigmente, 
Die man ‚in dem Laufe, mehrerer Jahrhunderte nach 
"und nach auffand; und noch Immer hi man damit 

beſchaͤſigt, neue dazu in eatdecen. u 


| 19. 

— am kunfseßneen Jahrhundert waren Ita⸗ 
liens Faͤrbereyen auf eine groͤßere Hoͤhe geſtiegen, 
als fie bisher geſtanden hatten. Im Jahr 1429 

publicirte man zu Venedig eine Faͤrderordnung, 

worin den Faͤrbern gewiſſe Borfchriften gegeben 
wurden, nach welchen, fie ihre Kunft treiben folls 

ven 53). Diefe Verordnung wurde im. Jahr 15 10 


„erneuert und auf. mannigfaltige Art verbeflert. und 


erweitert, ‘Ein gewiffer Giovan Ventura Ro⸗ 
ferti fand fie aber doch noch zu unvollftändig. Er 
reife daher. mit vielem Koftenaufiwande in Italien | 
und in andere Länder umber, und erwarb ſich ta 
der‘ Färbefunft viele fehr brauchbare Kennenifle. 
‚Dam ſchrieb er u uncer dem Namen Pliccho 
- ein 


ss, Zanon, Lettere dell», Agricoltura‘ &e, Tom, Hy, 
P. II. Leti6. — era a a. 3 © 7% 
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ein Buch über Diefe Kunfl, welches. das einzige in 
. feier Art war und zur nachmaligen Verbeſſerung 
der Faͤrberey gewiß nicht wenig beygetragen hat °*); 
wenn es auch. im den: neueſten Zeiten einen großen: 
Tbhbeil feiner Brauchbarkeit verrr. 
Schon im vterzehnten Jahrhundert hatten 
Die Italiener, und vorzuͤglich Die. Benetianer, das . 
Monopol der 'Färderen gehabt. Gehe große Geld⸗ 
ſummen zogen. fe für das Faͤrben von ihren Made, 
barn, welche der Sache ruhig: zufahen, ohne ih 
ſelbſt auf die Schöufätberen zu legen, die ihnen 6 . 
viele Vortheile verfchafft haben: wuͤrde. Staats⸗ 
männer und Gelehrte bekuͤmmerten ſich nicht um 
diefe Angelegenheiten, und die Faͤrber ſelbſt Bingen 
bloß ihrem alten Schlendrian nach. So blieb es 
ein Paar Jahrhbunderte lang, bis Plictho mit fer - 
minm Werke auferar, und Englaͤndern, Frauzoſen 
and Tenefchen endlich die Augen oͤffnete. 
Eee EEE EEE . 134. Bes Te et 
In Frankreich war ſchon vorher zur. Vetbeſſe 
tung bes Farbeweſens ein. Meitier Anfang gemaht 
worden. Raͤmlich unter Franz I; hatte Gilles. 
; Gobelin die Schartadfärbereg (5. 123.) gelernt, 
a BE 1 


\ 


.. 
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Ä 


8%) Plietho,.de Parthe de Tentori, che infegna tenger” 

panni, telle,. banbafi et ſede, fi per Partbe magiore, - 

: come per la eommune. . Vinegia 1548, 4. 5. | 
Granzoͤſtſch: Suite du Teinturier parfeit, ou Part 

de teindre les laines, foyes, Hils, pcaur, pöils, plu- 

mnes &c. Camme il fe pratique & Venile, Genes, Flos 

crenece et dans tout le Levant, et la maniere de pal- 

‚fer en. Chamöis toute forte. de peaux; fraduite de 
Pltalien, Paris 1010000020000 

Zu ’ ’ , &3 En N. j — 
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‚und obgleich man an einem gluͤcklichen Ausgange 
-. Diefas . Uinterneßmens. durchgehends zweifelte, Die 
neue Zärberen - fogat Gobelins Thorheit (ie 
Folie. Gobelin) nannte, fo feßten es die. Gebrüder 

J Gobeline demohngeachtet durch. ' 
Ä Miedrig biieb_ indeffen die Stufe, worauf in 
Srantreich. die Faͤrbefunſt land, noch immer: Erſt 
als der große Colbert um’s. Jahr 1669 felbft 
Hand an’s Werk: legte, die Einrichtung und Fehr 


‚Ser: der Faͤrbereyen unterfuchte, und nachzubelfen bes 


fabl, wo nachzubelfen war, da fam Alles in einen 
weit beſſern Fortgang. Eine. ausführliche ſehr in⸗ 
ſtructive Faͤrberorduung 55), die auf-Eolberrs 


BVeranlaſſung von einem Hrrrn von Albo bearbei⸗ 


- st und in den Jahren 1669 und 1672 ju Paris 


‚ publieirt wurde, Drüctr den Verdienſten des großen: 


Minifters um die Tärbefunft noch vollends das Sie 


x 


Ze gel auf. Damit die Faͤrber aber auch dieſer eriffe 


ihen Verordnung, welche genau die. Bebandlung 
der Farben und die beſten Merhoden zur Ausübung 
der Faͤrbekunſt vorſchrieb, „gehörig. nachleben mußten, 
p traf man wieder allerien ſebt sure Eu 
$ 


' L£ 21 ‘ 


De =) Inrußtion genkrale pour 1a teinture . des laines et _ 


manufadtures de laine de. toutes couleurs,; et pour la 
eulture des drogues ou iogrediens qu’on y.employe, 
Paris. 1672. 12. . 


- 0. Mene Auflage : Le, teinturier parfait ;„ ou Pin 


ſtruction nouvelle et generale pour la teinture des 
laines et .wanufadtures de laine de toutes” eoulcurs 
&c. Leyde 1708. 8. 


damentalis. Frankf 1683.8. Jenae 1685.'8.3 1730. 8. 
Bergl. m. M&meires concernant les Arts et Scien- 
un een. 1673. — ‚Letpiiger. Sampntung. Oil. 1746. 

©. 1013. on 
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& wurden nicht nur gewiſſe Auficher und Cem⸗ 
‚miflarien beftellt, die von. Zeit zu Zeit die Werks 
 flätteg der. Faͤrber und die Gemölbe der. Kaufleute 


beſichtigen mußten, fondern man gab in ber Folge 


auch immer einem. Witgliede der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften den Auftrag „Verſuche zur Verbeſſerung 
"und Verſchoͤnerung der Farben anzuſtellen und Die,, 
- "gemachten Entdecfungen der Akademie - vorzulegen, 
_ damit fie von hier aus den Faͤrbern befannt wer⸗ 
den toͤnnten. | 
| 8. i35. Er Bene 
Indig und Cochenille (Sr 114 f.) wurden‘ se 
teits mir großem Voriheile benugt. Haupefählih 
‚gaben fih - die Niederländer viele Mühe, immer 
Dauerhaftere und lebhoftere Farben zu erfinden. Faſt 
zu eben der Zeit, wo Gobelin zu Parts in der 


Faͤrberey eine neue Bahn ra, bod. ein Nieder⸗ 


laͤudiſcher Mabler, Peter. Kloeck, in ſeinem Va⸗ 
“terfande die Faͤrbekunſt auf eine höhere Stufe von 
Vollkemmenheit. Er hatte eine lange Meife ges 
‚madt, war in der Türkey und im ganzen. Oriene 
_ berimgetveien, und harte Die fchönften Farben auf 
Seide und Wolle zu bringen gelernt. Geine Kunſt 
brachte er nun zzu Haus in Ausübung. - Da es bie 


‘zu feinem im Jahr ı550 erfolgten Tode ſehr gut 


damit ging, fo reitzte er viele Landsleute zur Nahe 
"eiferung. Diefe brachten es allmählich immer weis 


ter und weiter in der Färbefunft, ja fie übertrafen 


. darin Bald Englaͤnder, Franzofen und Teutfche,, die 
"and febr * von ihnen ogeſchickte Arbeiter fommen 


| — nemeia de raed. de -Berlin,. 1767. 2 ‚92, ; 
883 
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| | nen ! 
In Engl and war man ſchon ziemlich fruͤhzei⸗ 


uUg mie der Faͤrberey beſchaͤftigt geweſen. Ednard 
DE ließ im vierzehnten Jahrhundert viele Faͤr⸗ 


ber aus Flandern nach England kommen, und un⸗ 
ter Eduard IV. waren die Faͤrber ſchon ‚fe zahl⸗ 


reich in London, Paß der Regent fie um's Jabr 
1472 in eine. beſondere Compagnie ordnen konnte, 
welche noch jetzt unter den 92 Incorporationen die 


dreyzehnte Stelle einnimmt. Sie fuͤhrt ihr eignes 
en, und hat ihre Niederlage in Dowg ate⸗ 
+ Mach der Entdeckung von Amerika/ wurden die 


neuen Faͤrbeſtoffe auch in England eingefuͤhrt. Aber 
guch hier ſetzten ſich dieſer Einführung viele Hinder⸗ 


niſſe entgegen. Der Gebrauch des Indigs wurde 


unter der Königin Eliſabeth fehr-eingefchränft; 
das Faͤrben mie Campecheholz wurde ſogar gänzlich 


verboten. Wo man es fand, verbrannte man es °®). 
Nachmals wurde das Verbot oft von Neuem einges 


ſchaͤrft, Bis es. endlich Carl Il. im Jahr 1661 wies. 


der aufhob. Man Harte nämlich einfehen gelernt, 


daßz das Campechehof; manche andere Farben an 


Nutzbarkeit übertraf. 

Iundeſſen war die Höhe, worauf die Faͤrbekunſt 
bis in der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ſtand, noch immer von keiner großen Bedeutung. 
Kepler. hatte im Jahr 1643 die Scharlachfärberen 


. anseſaber und Drewer im Se 1667. die Wols 


lenfaͤr⸗ 
27) Rymer Ada publica, Tom, IL p. 3. p. ob. 


33%. Noorthonck , new hiftory of. Loudon. Tom. II. 
. 601. 
The flatutes at Large. Statute 23. Eliz. C. 9. 


\ 








a) 


> Genfätheren zu größerer - Voutommenheit gebracht 


C(8. 123.).. Nun erſt kam jene Kunſt in England, > 
. zu einem beffern Fortgange. Selbft Gelehrte fingen 
an, ſie durch allerley Beobachtungen und Verſuche 


‚I. bereichern 2). 


= 5. BR 
Sn Italien, in Frankreich und in den Mieher⸗ 


0a 


‚ landen hatte man fchon von ältern Zeiten ber. einen 


Unterſchied zwiſchen Schoͤnfaͤrber ud Schlecht⸗ 
faͤrber (Teinturiers en’ bon teint und Teinturiers 
en ‚petit teint) gemacht. Auch in’ England fand ber 


. Seſchehter der set. 407 


I. 


ſtaͤndig ein folcher Unterfchied flatt.. Blau, Roh 


- and Gelb waren die Farben, welche man nur von 
den Schönfärbern erwartete; Braun, Falb. und 
Schwarz durſien fowoht die Sasnfäitr, ale = 


) Wiltiem: Peg ,. apparatus to. the piſtory of the 


.- 


"sommon practice⸗ of Dying; in Spras’s hiftary o (he. 


zoy. fociety of London. p. 284 


Martin Lifßers, obfernations touching colaurs in. 


order to the increafe of Dyes and che fixation of, 
eolours; it den Philofophical "Fransodions ‚&c. arte | 


Fraͤher kannte man in England: 


Ein nutzbares Buch, weiches. die verſchiedenen be⸗ 


waͤhrt gefundenen Mittel enthaͤlt, Flecken aus Seide, 
Sammer, Leinen und wollenen Tuͤchern zu nehmen, 
nebſt Den: verfchledeien ‚Karben, wie Sammer und 
Seide, Leinwand und Wolle, Barchent und Garn zu 
färben. - Desgleichen Leber zu bearbeiten uud Selle zu 
färben , fehr nuͤtzlich für alle, befonders für folche, 
welche damit Geſchaͤfte treiben, nebſt einer vollkomme⸗ 
nen Tabelle darüber, um alles CErforderiihe zu finden, 


“dergleichen in: England. noch nicht erſchtenen. U. &. 


Holland, überf. von 2. M. London 1590. 8. 
leg. 


— 


\ 


\ 


N, 
6 
EN 


os V. Abthl. Geſch. d. chemiſch. Bereitungen. 


die Schlechtfaͤrber verfertigen. Teutſchlands Farbe⸗ 
teren. hätten, lange ‚Zeit. in dee Kindheit ‚gelegen. - 
- Die ſchwarze und die braune Farbe war vor dem 
zwölften Jahrhundert faſt die einzige, welche die 
Teutſchen ordentlich darzuſtellen vermochten; ‚und da 
ig fo gefärbten leinenen und wollenen Zeuge vielen 
bgang fanden, fo vermehrte fich die Zahl der Fürs. 
ber. bald fehr bedeutend. . Sie traten nun in. eine 
Zunft zuſammen, um: ſich und ihr Gewerbe vor 
den Eingriffen Fremder zu ſichern, und nannten. fi. - 
Schwarzfaͤrber. Als aber im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert nach der Zerſtoͤrung 


yon Mailand. viefe ‚ttaltenifche Handwerker nach 


Teutſchland flohen, als Teutſche durch die Kreuz⸗ 
fahrer manche erientalifche Künfte fennen lernten und 
durch den ‚cheinifchen und hanſeatiſchen Bund mehr. 
Handel und Verkehr mit fremden Nationen entſtand, 
‚da gewfnn auch die Färbefunft in Teutſchland nicht 
wenig. Man ließ aus. Italien und. aus den Mies 
Derlanden geſchickte Arbeiter kommen, man machte 
aus dem Waid (. 118.) viele blaue und grüne 
Tücher, und Faͤrber, die hauptſaͤchlich ſolche Far⸗ 
ben quf die Tücher, ſetzten, nannte man Waid faͤr⸗ 
ber oder Tuchfärber In einer Urkunde vom 
Jahr -1339 fommt menigftens. ſchon der Name 
Waidfarber vor. Sie hießen auch wohl Rhei⸗ 


— niſch;: Faͤrber, weil vorzüglich die Färber in. dem -. 


Npeinifchen - Bundesſtaͤdten die garden ſchon dar⸗ 
orten mußten. J 


E 138. J 
| Tuchkaͤrber, Waibfärher, Rbeiniſch⸗ 
KFärber, Schönfaͤrber und Kunſtfaͤrber uns 


/ 


ch wa rz⸗ 


| larſchieden ſich immer ſebr weſentlich Pr "den 


ı 











— 


⁊ 


"Säwärzfärbern oder Schlechtfa rbern. Jene 


ſuchten ſich durch neue Erfindungen und Verbeſſe⸗ 


„zungen immer mehe in ihrer Kunſt bervorzuthun; 
und das konnten fie vornehmlich von der Zeit an, 


‚wo. Drebbel durch die Erhöhung des Scharlachs 


(5. 323.) eine neue Epoche in der Farberey eröfie 
net hatte, - - 


In Teutſchland waren auch Seidenmanufaltu⸗ J 


ren errichtet worden (Bd. II. ©. 418 f.) und da ſich 
bie Kunſt, Seide zu färben, in vielen Stuͤcken we⸗ 


fentlich von-der Wollen⸗ und Leinenfaͤrberey unsere 


ſchied, fo traten auch eigne Seidenfärber an’s 


Licht, die von biefer ‚Zeit an nicht wenig Achtung 


‚genoffen. Schon im fechszehnren Jahrhundert 
erwahnen die Reichogeſtze ſolcher Seibenfärber. u 


S. 139. Ä 


& mehr Ah Schoͤnfaͤrber anleberien, und je 


mehr das Anſehen derſelben wuchs, deſto ſtaͤrker 


wurde der Neid und- die Mißgunſt, womit die 
Schwarzfaͤrber fie aufeindeten; und obgleich ſelbſt 


Fuͤrſten durch Karte Verbote, die den Gebrauch 


„dee wornehmften Pigmente, vorzuͤglich den Indie - 
° Betraf ($. 115.), das Gewerbe der Schönfärber u _ - 
ſchmaͤlern fuchten, ſo famen diefe doch endlich mit 

ihrer Kunft auf einen fo feſten Fuß, daß es un ⸗ 
möglich war, fie- wieder umzuſtoßen. 
Mit unter gaben fich auch: die Sowanfarber 
Muͤde, auf Leinen oder auf halb wollenes Zeug 


einige. gute Farben ju bringen. Dies war z. B. 
ih Sadfen der Ball Deonogen legten fie ſich ei⸗ 


— 


5 
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genmäche 
Weiss: 206: in” Drnı v. "Jahr 150% 91% 


AN 


N 


J 410 V Abthl. os. r Henf6.Betunge. 
genmaͤchtig den Titel Schwarz⸗ und Sa ͤnfaͤt⸗ 


ber bey, und unterſchieden ſich fo von denjenigen, : 


weiche blos Schlechtfärber waren. Im Jabr 159€ 


wurden fie jedody nach einer kurfuͤrſtlichen Verord⸗ 


nung unter jenem angemaßten Titel mit den Schwarze 
färbern in eine einzige Zunft gebrachte. Haß. :und 


Zanf: dauerte indeſſen unter den: Schwarzfaͤrbern 
und Schönfärbern fort. - In den meiſten Ländern: 


“behielten Die Schwarsfärber ihrer größern Zahl we⸗ 


gen die Oberhand; an einigen Orten verdraͤngten 


| fe die Schönfärber fogar. gämlich.: 
Da wo Scönfärber blieben, 5. B. in Leip⸗ 


zig, Bresiou, Hamburg, Danzig ıc, knuͤpf⸗ 
‚ten fie gewifle Verbindungen, um mit geſammter 


Macht fih den Anmaßungen dee Schwarzfärber zu 


widerſetzen. Selbſt kaudesherren mußten" ſich ihrer 


‚in einigen Orten annehmen und ihnen Privilegien 
"ertheilen,. wenn nicht duch den Mangel an’ guten 


Farbern die Wolenmanufaltuten zu Grunde geben 


—2 
. 140. 


In Halle waren die Kunſt⸗ und Schönfäu 
>. Bee von frenen Stüden mir den Schwarzfärbern in - 


Wexbindung getreten, und diefe Verbindung wurde. 


durch eine koͤnigliche Conſtitution beſtaͤtigt. Uber. 


ſchon im Jahr 1730 ſupplicirten beyde Theile ges 
meinſchaſtlich um Wiederaufhebung jener , Verbin⸗ 
dung. Die vornehmſten Gründe, welche fie hier⸗ 
- bey angaben, waren folgende: Schon ſeit imenhuns 
dert Jahren wären die Kunfts und Schönfärber 
yon den Schwarzfürbern gerrenne gewefen, und mäs 


"sen e6 auch noch im ganzen roͤmiſchen Meiche; die - 
' Verfaßrungsarten beym Farben waͤren bey behden 


Gewer⸗ 


— 
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4 . Bei de a Bäibeunf 
_ ron ſehe verſchieden, ſowobl in ginfiche der 


. zu faͤrbenden Zeuge, als auch in Hinſicht der Mas - 


‚ serlalten und dee Behandlungsmerhoden; außerdem 
würden die Kunftfärbergefellen in feiner. Schwarz⸗ 
färberwerfftatt, Die Schwärzfärbergefellen in keiner 
Kupſtfaͤrberwerkſtatt brauchbar ſeyn; und da die auss 


‚wärtigen Kunft» und Schönfärber die Halliſthen = 


Schönfärbergefellen eben jener Vereinigung wegen 


nicht dafür anerfennen wollten, ‘fo würden fie, Bes 


fonders die losgeſprochenen Lebrburſchen, an feinen 
andern Drte Arbeit finden. Würklich erfolgte auch 
bierauf im Jahr 1731 ein koͤnigliches Mefeript, 
worin. Die Trennung beyder Gewerke beſchloſſen 

wurde. = 


Zu derſelben Zeit und foßter hatte man such 
anderwaͤrts nicht felten Die Frage aufgeworfen, 08 
‘8 denn unter Feinen Umfänden rathfam fen, die 
Schoͤnfaͤrber und Schwarzfärker in eine Innung 
u. bringen. . Beyde hatten non ihrer Eutſtehung aean 
n Teutſchland, in Italien, in England, in Frank-⸗ 


reich und in Holland zwey verſchiedene Gewerke 


ausgemacht, die Schoͤnfaͤrber in. Teutſchland waren 
in den Reichsabſchieden unter dem Namen Tuch⸗ 
faͤrber durch Kaiſer und Reich von den Schwarze 
färbern abgeſondert worden, und es Mitt feinen Zwei⸗ 
fel mehr, daß viele Materialien dee Schwarzfärber, 


die fie Doch leicht aus Gewinnſucht oder Eigennug - ' 


oder auch woͤhl aus Unwiſſenheit anwenden könnten, 
nur falſche Farben geben wuͤrden. Deswegen ſtimm ⸗ 

J ten die meiſten, denen der ununterbrochene Flor der 
Gewerbe am Herzen lag;, dahin, daß eine Vermi⸗ 
ſchung jener beyden Gewerke den Grundſaͤtzen einet 
a wohleingerichieten Sransoerfafung zuwider ſey. 


§. ar 


4 
X 


2 as V. 0 ei — Bari. - | 


8. EN: 
Die eigentlich wahre Theorie der Farbde 


kunſt iſt erſt in den. neuern Zeiten entdeckt wors 
den, und das meiſte hierin verdanken wir den Frans 


jofen, die auch das Färben’ der wollenen und feides 
nen. Zeige .auf eine, bobe Stufe von Vollkommen⸗ 


beit gebracht ‘haben. :, Man: hatte längft geſehen, 
“ daß mehrere Farben von der Worle ſehr leicht eins 


gelogen und feſtgehalten wurden, daß die naͤmlichen 


— * 


Farben viel weniger feſt und gut auf Geide 


hafteten, und daß fie an Baummolle und 


an Leinen faſt gar nicht hängen blieben... Ban 
batte es verfuche, mit Schhriah Zeug zu färben, 
befien Kette aus Wolle und deſſen Einichlag aus 
Baumwolle beftand. Mit ‘der Baummwolle hatte 
man dieſelbe Praparation vorgenommen, wie mit‘ 


"der Wolle. . Aber nür die Wolle würde ſcharlach⸗ 


roth, und die Baumwolle blieb weiß. Mad vieler 
Mühe war man- endlich dahin gefommen, "jeden 
Körper durch eine eigne Zubereitung und durch Ans 
wendung eines eignen Zwifchenmittels, der fogenanns 
ten Bgige, in einen ſolchen Zuſtand zu verfegen, 


daß er die Farbe (freylich in einem mehr oder weni⸗ 
ger vollkommnen Grade) annahm. 


* 


Hellot hatte fuͤr Die Theorie der Faͤrberunſ 
die VBebn gebrochen, auf: die. in der: Felge Macs 


quer, V’Apligny, duͤ Gay, Berthollet, 


Chaptal und andere verdienſtvolle Franzoſen weir 
ser fortgiugen. In ihre Fußſtapfen traten, oder 
ihnen zur Seite gingen. die Engländer Bancroft, 
Henry, die Teutſchen Bergmann, Pörnen, 


Goͤttling, Deemohäds und audere (8. 160.) . 


2 S: 102 
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Geller nahm. an, daß. Die Färbung. bloß nach 


mechaniſchen Geſetzen erfolgez"er ſah in den Zuberei⸗ 


ungen der Zeuge, um fie jur Annahme der Farben 


geſchickt zu machen, nichts als Mittel zur Vergroͤße⸗ J 


‚tung uvd Reinigung ihrer Poren; er meinse, das 
- färbende. Atom werde eben fo in dieſe Poren einge⸗ 


faßt, wie der Diamant in dem Kaſten eines Rin⸗ 


ges. Auch Macquer nahm dieſe Theorie an. Aber 
erſt Bergmann. und Bersholler führten alle 
. Operationen Les Faͤrbens auf die. großen Geſetze der 
Verwandtfchaft oder, Affinicär zuruͤck. 


Schon duͤ an batte bemerkt, daß die gi 


Beftoffe - ihrer Natur nach neneigt wären, eine 
ſchwaͤchere oder flärfere Verbindang mit ‚den fie auf 


“ 
J 


hehmenden Faſern einzugehen. Er zeigte auch ehe | B 


richtig, Daß die Zeuge ohne diefe Neigung nur eine , 


dem Farbebade ähnliche Farbe annehmen und, mit 


demſelben die färbenden Atome gleichfam theilen war⸗ | 


den, fatt:daß font alle färberiden Theilchen ſich 


an das Zeug anfegen und die Brühe Mar. wie Wafı 
ft wird. Nun rar Bergmantı auf und führte 
ie Theorie der Farbefunft ganz auf chemifche Grunds . 


fäge zurüd. So.erflärte er die Faͤrbung der Wolfe 


und Seite, in''der Auflöfung des Indigs durch J 


Schwefelſaͤure, durch wine Art. Niederſchlagung, 


welche in der nähern Verwandtſchaft der Blauen. 


Farbetheile jur Wolle und Seide, als zur verdünns 


‚ren Säure, ihren Grund hat. Er bemerkte, - Daß 


die Verwandtſchaft der Wolle flarf genug fen, der 
Indigaufloͤſung alle Farbetheile zu vauben, daß die 


Verwandtſchaft der Seide, hingegen weniger groß . 


ſey, weil fie nur Die Farberpeilchen der Huflöfung 


verspindern konue, und daß die Seflgtet und —F J 


ur Der. 


n en, | 
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| ber Zarben nur ganz - „allein von’ Diefen Verwandt⸗ 
ſchaften abbinge 6%). Berthollet fehte dies Als 
les noch deutlicher und genauer aus einander 02). 


Er erklaͤrte die Würkung der Beißen oder derjeni⸗ 


gen Meutraf s und Mitteffalze, wodurch die Verbine 
dung des Pigmenes mit dem Zeuge erleichtert: wird, 
“fehr leichte nach dem Geſetze der chemifchen Ver⸗ 
wandtſchaft. Beitzen find nämlich Zwiſchenmittel, 
welche ſowohl zu den zu faͤrbenden Stoffen, als 
auch iu dem Pigmente ſelbſt eine * Vadindergelreſt 
nt .$. 143. 
5 Dun gewann die Färhefunft eine ganz andere, 
eine wiffenfchaftlicge Geſtalt, weil man fie gleiche - 
ſam als einen ‚Theil der Chemie anfehen konnte, 
Man brauchte nun nicht ‚mehr, wie ebedem, im 
Finftern herumjutappen, wenn man etwas auffuchte, 
was: zu Ihrer Veredlung dienen follte. Das Sicht 
- der Scheidefunft leuchtete allenthalben voran; und 
in der That reiheten fich auch jegt eine Dienge neuer 
Entdeckungen in der Faͤrbekunſt an einander, die vors 
züglich auf Die Aechtheit und, auf die verfchiedenen 
Nuͤaneirungen der Farben Bezug hatten. 
„ Giroz war einer der erften, welchen es glückte, 
die Farbe des Campechehofjes feſt und dauerhaft zu 
maden.: Er bewuͤrkte dies durch eine Beige, wor 
mit er die Wolle oder die wollenen Beuge vorbereis 
tete, ehe fie in den Abjud von jenem. Hole famen. 
Ein fofteres Earmoiſinroth, Blaulichgruͤn und he 
lichrot 


er) Bergmann, Opufe, phyf. et: chem, Vol. VIII. Analy. 
7 fs chemica pigmenti Indici. p. 53 fq. 

2 Bercholles, Elenientd de lart de Is Teintufe, Ton, 

-L 8 28. 
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u 4 Sachchr der giehennſt 


uchroth auf Wolle gab Pörner an. Subton J 


renideckte in der Wolframſaͤure ein vortrefflides Praͤ⸗ 


ripitirmittel des farbenden Stoffs. Piepenbring 


in Meinberg dey Dettmold erfand eine blaue 
Farbeneinktur, deren Farbe in Das modiſche Tuͤrke 
Sau fiel, and: ‚weiße feidene Zeuge, befonders aber - 
Atlas ſeht ſchoͤn faͤrhte. Der Franzoſe Bofe 
wandte die durch die Thermolampe gewonnene Hol 
faͤure zum Färben der baumwollenen Zeuge au. Sie 


detamen dadurch ein ſehr febömes, -dauerhaftes und 


. » glänzendes Dunfelfhwarz. Der Engländer Robert 
Grithe verbefferre Die Methode, dem baummollenen 
Garne und deu baummollenen Zeugen die Nanfings 
“. farbe und die tederfarbe zu geben. Julia und 
Bavier theilten der Baummofke eine fhöue Ama⸗ 
rantfarbe ınit, - Das Alles aber. waren Kieinigfeiten 
gehen. die in den folgenden Pategraphen geſchilder⸗ 
ten neuen Entdeckungen. u " 


5. 1 


Cbaptal unterſuchte die Wärfimgen der vo 
nehmſten Beitzen, welche man beym Rotbfarhen — 
Des Katuns anwandte, nämlich des Oels, der. - 


‚ Gatläpfel und des Mauns. "Er fand, daß die als 
kaliſche Lauge -bioß. dazu biente, das Del zu zer⸗ 

sheilen und den Künftter in ‘den Grand zu feßen, 
es leicht und gleichförmig anf ale Punkte der Bauum 


wolle zu vertheilen. Huch entbesfte er, daß Das Kati 


oder die Porafche denfeiben Effekt hervorbeinge als 


. die. Soda. oder das Matrum, daß aber das Kali, 
um die gehörige Wuͤrkung zu aͤußern, kauſtiſch ſeyn 
muͤſſe und Feine fremdartige Salze enthalten dürfe. 
Man foll.es aber ja nicht Durch Kalf äßbar machen, 
ſondern bloß durch Caliukung Ds grobe Dei 
| | ſoll 


N . 
> .- 3 Ä 2 - — 
/ . . . 1 
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ſoll geſchickter zur Bereinigung mit dem Kalt ſenn 
als das feinere; man ſoll es auch nicht im Zuſtande 


nn der. abfoluten Sättigung dazu anwenden. Den Calls 
- äpfeln werden mehrere Vorzüge beygelegt; der Alauu 


- aber befißt nicht bloß für fich die Eigenſchaft, das 
Raoth zu erhöhen, ſondern er befoͤrdert auch durch 

ſeine Zerſetzung und durch Die Verbindung der Thou⸗ 
erde mit dee Baumwolle die Haltbarkeit der Farbe. 
Auch über deu Gebrauch des Eifenoxybs in 


. der Katunfaͤrberey ftellte Chaptal Iehrreihe Bes 


traͤchtungen an. Da das Eifenoryd zu dem baum 
wollenen Garu eine ſehr ſtarke Verwandiſchaft hat 
amd ihm eine. ſehr Dauerhafte Farbe ertheilt, fo. 
giebt es ein vortrefflibed Färbemittel ab 63) — 
Yäger in Leipzig fand das Molybdänoryd aͤußerſt 
‚augbar bey der ſarbung blauer Tuͤcher ⸗). 


| Se, | 
. Der Engländer Gratrix zu Mandefer er⸗ 
fand eine neue Methode, den Tücern und Zeugen 
“jede «beliebige "Farbe mitzutheilen 65), Schwarj. 
färbte er mit einer. Fluͤſſigkeit aus Theer und Ei⸗ 
- fen; zu jeder Gallone that er. 3 Pfund feines Mebt, 
voraus er einen dünnen Kiäfter bereitete. , Diefe 
Compoſition fhättete er In eine Küpe, in weicher . 
eine gewöhnliche Walzenpreſſe ſtand. Das Tuch zog 
er in der Cempoſition zwiſchen den beyden Waljen⸗ 


| prefien bindung, ‚und p wurde. die Garde überofl 
und 


Es 





Kor Angeles de Chemie. Tom. xvi. p. 166; 25tf. 

‚643 Anzeige der Leipziger ötonomifcheh Beſellſchaft von 
‚der Michaelismeſſe 1800. an 

“) Monthiy’ Magazine, Vol. IT. Na, 72. 
. Sotthard’s Annalen der Sewerbtunde- a vi 9, 
1802. ae 2 ‚©. 15 f. | 
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. were ee die Tücher in einem geheißten Zimmer, ‚legte 
fie in ein Bad. von Kuhmiſtwaſſer, kochte fie in einem 
Bupfernen Keifel und wuſch fie. zuletzt in reinem Waf⸗ 
fer ab. Endlich legte er ſie noch in. ein Bad von 

ESamach, Krapp und andern Färbeftgffen, und färbee 
fie auf die gewöhnliche Weile. - 


wab gleichmatig auf das. Tuch getragen... Dann rocks I 


Die vornepmfte Verbeſſerung Ser) dieſer Färben 


methode beſteht alſo in der Waizenpreſſe, wodurch 


die · Farbe gleichfoͤrmiger als auf die gewoͤhnl 
mit den Zeugen verbunden wird. Auch n 


andere Ähnliche fehr einfache Mafchine zum 
allet leinenen und baummollenen Zeuge erfan 
trix. Dieſe Maſchine befteht-aus mehrerer 
dern, um welche das zu faͤrbende Zeug laͤu 
denn von da durch die Farbebruͤhe geleitet wird. 


RT 


. Der Schorttänder Forfpeh\gab ſich viele Mi 
d* “fe, die otygenirte Salzfäure in Verbindung init Era 
den und Altalien zum. Färben anzuwenden, um das 


dutch den Farben einen pöhern Glanz.und. eine grös 
tere Dauerhaftigfeit zu verſchaffen 88). Am yore 


theilhafteſten fand er die Verbindung mit Potaſche \ 


und Ammeoniaf; diejenigen. mit Soda / und Kalk färbe 


ven mehr mit, als daß ſie den Glanz und die Farbe 


erhöhten. Das Ohngefaͤhr leitele ihn auf dieſe Eau - 


deckung. _ Als er nämlich auf ein Papier ſchrieb, 
Das er vorber mit einer Auflöfung jenes Salzes bes 


uietzt und Dann wieder getrockner hatte, ſo zeigte ſich 
— ER - - de 


" ,66) Annales.des Arts dt Manufaßlurer. Tom. I. Paris 
An VIII. No 10, . Fr 
bobpus seid. d. Technol. 31 — DD . 
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die’ Dinte ſehr viel ſchwaͤtzer. Auch die Dhite tms 
Glaſe war dadurch ſchwaͤrzer geworden. Ueberſchritt 
er den Särtigungspunft, fo fing die Stäffgfeir am 
ſich zu entfarben. 

Die Farben von Campechehol; und von Wau 
wirden durch jene Berbindung beiflanter. Auch die 
Cocenite und Orfeile dewannen dadurch. Die vom 
Braſilienhol und Krapp bingegen wurden wenig 
veräudert. Dee Indig vertrug jene Behandlung 

burchaus nicht. Am vortheitbafteften zeigte ſie ſich 
beym Wau auf Baumwolle. Nach dem Zufatze der 
Salzaufloͤſang durfte aber die Fluͤſſigkeit nicht ers 
warmt werden. Auf jeden Fall erforderten verſchie⸗ 
denartige Stoffe ein taugenfalz, das: verſchiedentlich 
fiir oxygenirter Salzſaͤure gefärtigt war. Die Galzs 
aufldfung verbeflerte auch die Reife; die Oehle wur⸗ 
den dadurch weißer, und der Fiſchthran verlor ſeinen 
aͤblen Geruch dadurd: | 

Scheffer bemerfte, baß diejenige Wolle durch 
| den War eine ſchoͤne Farbe erhielt, weiche man 
"wen Stunden hindurch mie 4 Zinnauflöfung und 

Hy Weinſteine abm hatte kochen laſſen. Poͤrner 
ſchlug vor, das mit Wan zu faͤrbende Zeug eben 
fo wie den Scharlad zu präpariren, damit Die Zarbe 

mehr Glanz und: Feftigfeit erälte: Und fo. haben auch 
neoch mandje andere verdiente Männer. ähnliche nüße 

Wie Bemetlungen amd Vorſchlaͤge an's A) Bebragt. 


| S. 19 
unter den vielerley Faͤrbearten hat tu den nenern 
Heften feine mehr Aufmerkſamkeit erregt, als die 


Methode dee Tuͤrken und der Morgenlaͤnder über: 


haupt, Baummollenes Garn roch zu für 
i ben. No. Immer if. es den Earopaera, op Ai 
t⸗ 
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Eniſchleyetung des wmorgentändifchen Geheimniſſes 
durch kenntnißvolle Reiſende und krotz aller Bemu⸗ 
bungen, dag Verfahren jener Wölfer genau nachzu⸗ 
ahmen ST), nice gegluͤckt, ein aͤcht en u 
: — — es 


er) &, &.-&melin’s Reife durch Rußland zur Untere , 
ſuchung det arcy Naturreiche. Th. U. St. Petersburg 
Zn 1774. 4 ©. 473.' Eultur der Baumwolle in Mafahıs 

> *»  deran, und wie fie roch gefärbt wird. ' ' 

: Neltag Vefhteibung der arientalifchen "Art, Ge. 
Saummole, mie Krapp ächt zu färben; im ©t. Peterss 
burgifhen Journal a. d. I. 1776., & \ 

 &ren’s Verfuche Aber die Färbung der aͤchten türs 

Adern Garne; in. I. A. Opldr’e KHanblungdjeitung.- 

Jahrg. II. Gotha 1786. 8. ©. 323. . 

. „Erfindung des Bärbens auf tärkiihe Art im Großen 

mis Schkfifher Roͤthez ‚in den Oekonemilchen Nahe 

nn aan bu Pottiotifgen Gefellſchaft in Scpieften. Bd.Iv. ' 

: Se . Bau 
rothe Farhe dem 

wie die Türken zu 

nein vorzüglich fen , 


sicht das achte türs 
ärden, weldes alle . 
Sefligkeit Erlangt. 


“ Saumtoollene „foger 
' Ünftlihe Satze ju⸗ 
m. in den Oekonomi⸗ 


af. 
. cht tr Noch, 
% zu färben. Nücne 


Jahrg. 1793. Leine 
FR 3 Färben‘ des tückis 
vn tal und anderwärte 
. u ©. 184 fe Verfah⸗ 
Krapp färben will, 
©3255 f. Ueber 
— e 


1 
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N es Garm, ohne Verlegung der Dauerhaftige 
keit des Garns ſelbſt, hervorzubtingen. Das aͤchte 
tuͤrkiſche Garn bebaͤlt nicht bloß nach der Waͤſche 


feine anfängliche Güte bey, ſondern wird noch viel 
fehöner und dauerhafter. War auch der Europäer 


im Stande, ein eben fo (hönes, aͤchtes und dauerhaf⸗ 


tes Roth hervorzubringen, fo fiel dafür das Garn fehe 
muͤrbe aus; es murde dann nice felten unbrauch⸗ 
bar zum Verweben befunden. Wahrſcheinlich hatte 


an die Beige zu ftarf gemacht, um die Baum⸗ 
wolle zur Annahme des Pigmenes vorzubereiten.” 


\ von Porafche, von gemeinen Holzaſche und von Kaif 


/ 
a 


Die Türken gießen. drey verfchiedene Laugen, 


anf 


bie Rothfaͤrberey und den Mandel mit Baumedengern 
m 


in Griechenland! von Felix⸗Beaujour. 9 

zuge; nebſt Bericht darüber von Darcet, Desmas 
zeft und Chaptal. — Bd. XXI. Leipzig. 1802. 
May. S. 399 f. Chemiſche Bemerkungen über die 


* Wirkung der Beitzen beym Rothfaͤrben ber Baumwolle, 


von J. A. Chaptal. on 

Felix - Beaujour, Tableau du Commeree de la Grece, 
forme d’apres une annde moyenne, depuis 1787 jus- 
qu'en 1797. Tom. I, Paris 1800, 8. Lett. 12. 

Thom, Henry ‚ confiderations relative to the nature 


“of wool, filk and cottou, as obje@s of the art of 
dyng, with Tome. obfervations on the theory of dying 


in general aud particularly the turkey red; in den 
Manchefter, Vol. III. 1790. 8. 343. 
I. H. Voigt's Magazin fir den neueften Zuſtand 
der Naturkunde. BB. IV. St. 3. ©. 322f. Dans 
mann?s Verfahren türkiſch Noch zu färben. . 
Acchte kalte Druck⸗ und Tafelfärben anf’ Mouſſelin 


. Memoirs.of the-litterary and philofophiesl ſociety of 


und Katun, nebſt ber tuͤrkiſchen ſeidenen Tuͤcher ⸗ und 
Baumwollenfaͤrberey. Leipzig 1802. 


A Chaptal, die Chemie in Ihrer Anwendung 


auf Känfte und Handwerke ıc. BO. U. Berlin 1808. 8 
-©. 506 f. = " 


— 
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4 Geſchcchte der Sissetun. 
Fr bie e Vayamolk, fochen dieſe dann. mehrere Stun 


den fang in seinen Wafler, ſpuͤhlen ſie in fließen⸗/ J 


dem Waſſer ab, legen ſie darauf in eine Miſchung 


von Potaſchenlauge, Schaafmift und Baumoͤl, 


weichen ſie dreymal darin ein, winden ſie dreymal J 
wieder heraus und trocknen ſie, In Waller mit 
gepuͤlverten Gallaͤpfeln geſotten und wieder ‘Ausger 


. zungen, . dann durch eine Alaunbruͤhe mie Potoſche 


gezogen, getrocknet und in einem reinen leinenen 
Sade eine ganze Nahe hindurch dem fliegenden 


Waſſer ausgefeßt, färben fie ſie mit Ochſenblut und... 
. feinem ‚geriebenen Rrapp, d. b. fie fochen fie in der . 


hieraus bereiteten Brühe, wachen und trocknen fie, 
- ziehen fie noch einmal Durch-obige Beitze von Porafche, 


U 


Schaafmiſt und Baumoͤl, kochen fie Darayf- bed 


ſchwachem "Feuer mehrere Stunden fang in Seifens 
| waſſer und waſchen fie zuketzt abermals. 


Die morgenlaͤndiſche Faͤrberroͤthe heißt bey den 


Griechen Alizari. Sie if zarter als unſer Krapp 
und wird ſtets am freyer Luft getrocknet. Dieſes, 


— A 


und die große, Puͤnktlichkeit und Sorgfalt beym Faͤr⸗ 


ben, beym Ausſpuͤhlen und beſonders beym letzten 


Kochen, wo auf den richtigen Augenbtick des a“ | 
nehmens vom. Feuer fo viellayfonmt, gab dem tüfs 
kiſchen Garn einen Vorzug, den die Europäke so | 
| Ammer nicht erreichen tonnten. 


w 4 2 3 


a . 149. 

Die vormebinſten Dien iuren Searantande 

worin Baumwollengarn vor gefärbt wird, Befinden. 
16 in Theffalien, 5. B. su Ymbelachta, Baba, - 
Mapfanf,. Turnavos, kariffa, Pharſale 


-.. und in affen auf dem’ Abhange des Oſſa und Pe⸗— 
nion gelegenen Dörfern Zu Ambe lachla wird 


> ‚die 
, N \ 3 x on 
“ D) o“ a 
m “ ” . . vo 
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laͤrkſten getrieben. Alle Hände, 
werben dort zu dieſer Kunſt an⸗ 
nd die Männer die Baumwolle 
e Weibte fie zu rinnen md’ ww 


jefäpe Funfjig Jabre, als die 
aumwolle mit Arbeitern aus 

on ich i und Abrianopel nach 
ie man erpreß dahin beruſen hatte, 
folgten dag Geſchaͤft ihres Landes 
en auch ihre Sprache, Gebraͤuche 
ı bey. Franzoſen Ternten bald 
bon’ jehn Jahte nach der Anſiede⸗ 
Inn “ahmten franzoͤſiſche Färber 
ſſe von den Griechen. gefehen 
. Die Franzofen fingen vach und 
‚nach an,-jede Operation der türfifchen Rothfärbereh 
‚mit mehr Methode zu feiten, Die Materialien mit 
genauer Kenntniß ihrer Beſtandtheile und Wuͤtlun⸗ 
gen zu ordnen, und brachten es in der That dahin, 
‚Daß in den Manufafturen zu Chollet, Mayenne, 
Bearn ec. ein ateffliches tärfifches Koh dargeſtellt 
werden konnte, welches in mancher Hinficht das 
Acht orlentaliſche noch übertreffen ſoll °°), Mad 
"genaueren Unterſuchungen aber hat man Doch gefun⸗ 
den, daß das Garn felbft Dem waßren tärflı 
fhen immer noch an Güte and Dauerhaftigfeit 

a : 

. 145. 


es) Annales de Chiwie, "Tom, au p.'2965 Ebendaſ. 
"Nr. 30. 92. Theruſidor. An, V] 
8.%. Ereit, chemiſche Annalen, 1295. St. 10. 
— Jourual für Rabrik 20. Do. XIX. Leipzig 1800. 
oma fr ©. 23 fe Etwas Über die e deuie Baumwollen⸗ 
tberey. 


} 


a 


1,34 Obi de Bitte 


. ur tas· u | 
Ah Hausmann harte ein Verfabren eg 
Tanne gecacht, Das ‚türfifhe Roth in feiner größten 
Schoͤnhen und Fefigteit. Barzuflellen,. Cr bemertig: 
"gany, richüg, Daß :tehhaftigfeit und. Dauer ‚Dez Farbe 
Hrößtentpeils von der Reinigkeit des Mafiens, und 
des Krapps abbänge. Es müßte allo jeder ſaure 
altaliſche oder falzigte Stoff, welcher ih im Waſ⸗ 
ſer oder y 
wuͤrkſam 


erhalten 
xatur die 
Kuͤpbe teil 
man eini 
Ni ’ 
brachte Hausmann auf einen oder Baummolle, 
indem ee den Alaun durch eine: alkaliſche mit Leinoͤl 
gemiſchte Aufldfang auf / das Garn befeflige, : 
Heinrich Cbriſtohh Ecard, ein Färber' 
In der Mürnbergifben Worftzde Wordt, machte im 
-  Zape 3791 bekannt, Daß er die Kuuſt ee . 
. J ä ha 


i 2 Relde / unieiner v3. ryor. Do. 76. . 
Be Ye 


x 
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Habe, das Garn tuͤrkiſch Kork zu färben. Wie er 
behauptete, ſo hielt ſein Garn bey der Waͤſche und 


Dieiche gleiche: Proben wir dem Scht tuͤrkiſchen 


Garne 7°). Detſelben Erfindung ruͤhmen fh noch 
mehrere Andere, z. B. der Bean 9 Belorme 


“ Rennes. ' 


.. . 8. 150. 
Der Franzoſe Baume entdeckte ein Verfahr 
gen, die Seide vollkommen nankingartig zu farben, 
wobey fie zugleich alle ihre natuͤtliche Steife behält: 
Er ließ fie nur in tinem Gemenge von Allohol uud 


Satlz ſaure digeriren, dann goß er die Zlüffigfeie ab, . 
bloßen Alkohol und zuletzt noch einmal jenes 6 


menge. Darübet. Das ganze Berfahren war fehe 


nachahmungswerth. 


Pileur DP’Apligny hatte vor mehreren. Jah⸗ 
gen eine neue Merhode, Wolle und Seide voriheils 


“haft zu färben, in Vorſchlag gebracht. Er wandte 


eis Beigmittel eine Auflöfung von Eifen oder Eis _ 
ſenkalk an, die. er auf verſchiedene Art zw erhalten 
und mit der färbenden Materie des Berlinerblaues 
Ft} vermiſchen ſuchte. Eine ſolche Procedur war 
v- Side uoch kanal engere genen. Ab 

ie 


‚ze [12 Eriparniß „verbundene Werfahrungsart, 
. und innen ſchon m Ace tarkiſch Roi 
Erfunden von J. M. Hausmann und 
von dem. berühmten Ehemiker Eheptak - 
tigen. etbeſſerungen der. .Ruappfärberep. A. 
‘mit Anmerk. Leipz. 1803. 8. — (lleber⸗ 
fet ans den Annales de Chimje, Tom, XLI. p. 124 f-) 
: Ehaptat, Kun die Baumwolle vor zw 
färben, over — SGaru zu Beeren; a. d. Bram 
Bf Leipzig 18: * ” 


on 


4. Geſchchte Der Dirbefunf.! a0 
die Gelehtten kannten fle ſchon 11), Macquer 


Hab ſchon im Jahr 1749'.der Atademie der: Wiſ⸗ 


fenfchaften. Nachticht davon, nachdem er ſeine Idees 

durch mehrere Verſuche berichtige hatte, Aber die 
Miethode des Macquer hatte noch verſchie dene 

Unbequemlichteiten. Das: Alfalt, welches Mao 


.. guee anwandte, war nicht mit der färbenden Mas 


terie gefättigt, ‚und deswegen fchlug‘ fi ein Theil 
des Eiſens unter der Farbe des ‚Nofter 
"Mifhung. dieſer benden Niederſchlaͤge 
farbten Sache immer einen, grünlichen 
ich wurde die Färbung weniger ſchoͤn u 
Das Alles fand bey d' Apligut 
nicht ſtatt, welches beſonders in den ne 
wo der Judig ſo außerordentlich im P 
iſt, weit geringere Koſten als das 2 
fogenannten Biaukuͤpe verurſacht. 9 
> blaue Farbe des, d’ Apligny das Kod 
and Laugenfalzen nicht vertragen kann, 


se nur zu Wolle und. Seide, und mı 


and Baummolle anwenden, hoͤchſtens 
cheſter und aͤhnlichen Zeugen, weiche ı 
in Lange gebracht zu werden. Au € 
"2ebhaftgfet uͤbertrifft fie das Küpen! 
Jachſiſche Blau fehr; fie kann in al 
Schattiaungen angewandt werden ; 
langer ben Eindrüden der Luft, obm 
- ieiben, und vermindert auf feine Meife Die innere 
oe der Wolke oder Seide. — Vielleicht Ipene < 
man 


3 Ueber eine neue Art Blau zu arten; im Journal 
e. Fre x. DV. Sabre, — aa 1297: 8 
- ‚HD 5 
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man einſt d'Aplign h's Farbe ganz aͤcht machen; 
und wenn dieſes der Fall ſehn ſollte, fo würde man 
den. Indig in der That embehren koͤnnen. 
“Au Winters hatte ein Werfabren angegeben, 
aus der Blutlauge eine blaue Farbe zu erhalten, 
band weit ſabeer als die vom Judig we 7 u 


& 1m: 

"Nice feten ereignete ſich beym Färben hoigen · 
ber Zufall, der ſchon manchen Faͤrber in großen 
Schaden gebracht bat. Die. Küpe befand Ach des 
“Abends: im beften Zuſtande und mit dee ſchönſten 
Blume bededt. Auch den andern Morgen tab, der ver 
Farber fie noch in derſelben fhönen Bluͤthe. 
nun flieg er mit der Krüde hinein; in —8 
Augenblicke verlor ſich Die Blauͤbe vor ſeinen · Augen 
“und er erblickte zu feinem Erſiaunen nichts mehr 

den Schaum. “Dabep verbreitete 
mäusfteplicher Geruch, der immer 
war nicht im Stande, die Küpe 
Jeder frifche Zufag mar zugleich 
bi verloren. — :-Man fagt von eis 
einen ſolchen Zuſtand gerathen iſt 

angen. 
(bite Männer ‚gaben ſich laͤnaſt 
Huͤlfsmitiel gegen detſen Unfoll 
aus findig 


ray! IJ. J. Binteit; die Kunſt Blutlauge und mehrere 
’ zur Blaufarbe dienliche Materialien im Großen zu bes 
zn Fu fe zur Blaufaͤrberey anzuwenden. Wien 


ee m. © 8 Verthotier,' Betrachtungen 
Über den Gebrauch des blauſauren Alkalis und der hlaus 
ſauren Kalkerde in der ve in Sren’s So 
hal. der Ponte vo. i. ©. 380 f. 
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ausfindig zu machen. Aber alle Mühe mar fange 
Beit vergebens. - Selbſt Hel lot ‘zweifelte aber 
. Exfindimg eines ſolchen Mittels. Wor eilihen Drebftk 
Jabren gluͤckte es aber Doch dem Feanzofen Auas 
ttemere Dijonval, der Vorſteher der alten Pie 
aiglichen Tuhmenufafise zu Sedan ‚war, nah 
vielen fruchtloſen Verſuchen eine ſichere und noch 
Dazu einfache Werbeſſerung der Küpe zu erfinden. 
Man braucht naͤmlich nur ber Durchgegangenen Kuͤre 
‚eine hinreichende Quantitaͤt Kall zu geben und fie 
aufzuwarmen. Zwar wird ſich dann der Able Ge⸗ 
‚sach ‚ndch- weit ‚heftiger aͤußern und das Anſehen 
der Lauge wird noch wieh fchlimmer werden. Abe 
Ddemohngeachtet muß man bie Küpe zum zwenteng, 
‚Weiten s «auch mohl. zum viertenmale .aufwärmen. 
Dadurch -wird fie endlich volkommen wieder herg⸗⸗ 
. Welle werden 72). Ku 7 Bl 
8. 152. a 
, FOR na gab. vor — Sen eine. Mes 
ß an, rahe ungereinigte Wolle mit Indig dquer⸗ 
haft blau zu farben, die hoch. gepriefen wurde. 
Man ſollte 12 Pfund rohe Wolle und 4 Loth fein 
‚.gemulsgrten Indig ſchichtweiſe fo in einen. kupfernen 
Keſſel bei 
aus Ind 
” Einer aus i 
mien Lang \ 
druͤcken, 
n. Eortatsansgr om ma nern. on m Be 
" 25) Analyfe,et 1 .chymique de l’Indigo tel quil 
eft dans Je commerce pour l’ufage de la teinture, par 
Mr. Qussrenlere Dijonval, Feuyer &c. 'Piece qui @ . 
"+ remporte Ip prix à P’Academie roy. dcs Telences au ’an- 
EC ? 7.1. Of Ps I J 


IN T.. 


[3 “ 
, 


08 N. Aothl. ex, d. eben, Bang 


w’ Biteik Robtenfeuer 8 Tage lang gelindex 
Wärme erhalten. Waͤhrend dieſer ner A folte mau 
fie zuweilen. durcharbeiten, und. wenn fie voll genug 

an Farbe wäre, . fie im offer auswaſchen und 
—8 laſſen. 

O' Reilly 14), Hermbſtädt 75) und Got⸗ 
hard 7°) ruͤhmten dieſe neue Entdeckung von Seh 
‚sen ihrer Simplicitaͤt, Wirthſchafilichkeit u. dergt. 
ſehr, und empfahlen ſie vorzuͤglich den Landleuten 
gar Benutzung. Ein Engländer verſuchte Dies Ver⸗ 
Fahren des Favier dreymal nach einander, wandte 
bald hartes, bald weiches Waſſer, Bald diefe, beid 
“jene Gorte, Wolle dabey an, aber vergebens. Er 


 ‚Baunte bie Wolle nur blaßhimmelblau [erden, und 


‚yaar fo ungleih, daß. mande Stellen nicht eine 
: pur von Farbe jeigten 7) N 

Unmsalih konnte man auch bloß durch Bey 
boife von Potaſche eine ordentliche-blaue -Farbe auf 
die Wolle bringen. ' Ahdere einſichts volle Männer 
"haben daher auch vor weitern Verſuchen mit dieſer 
Art von Faͤrberey, die bloß auf eine unnuͤtze Weiſe 
Zeit und Ge. raudt, nachdeuckiich gewatnt 8). 


⸗ 
En . si. 
— J na vw“ , \ r .7 
* 


O’ Reily, Annales des Are. Tom, VIL. p. 41. — 
—8 fagazine, Nro, 68. 
E "2 Nermbnänt’e Magazin. für darber = 2». D. 
. 236. 
u my Bertha Annalen der Gewerbtunde x. - Se. ' 
v 19 + « 
.- 2ty'Monthly Magazine.» Nro. 65; p. dor. | 
* Allgerheine Annalen :der Gewerbskunde 1, von 
: Hoffmann, ‚Jäger, Bufhendorf und Kerr. 
BU Lei pi und Bin 1803. 4 art f. 
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| 153. . 
u Wenn Beide gefärbt werden rofl, ß Farsı 


He -erft von der eigenthuͤmlichen ſchmutzig gelben 
Farbe befrent werden. Dazu dienten nun die fans, 
genfalze, vorzüglih das Kocen in ‚venetianifchem 
Seifenwaſſer, ‚ein Verfahren, welches wahrfcheine - 


= Tich aus Italien abſtammt (Bd. J. ©. 435.).- Da’ 


aber das Kochen der Seide mit Geife allerdings -. 


mebrere Unbequeinlichfeiten har, und die chinefifihe 


Seide, welche ohne Seife. von dem anklebenden 
Firniß gereinigt wird, alle übrige Seidenarten an - \ 
‚Glanz und Schönheit übertrifft, fo gab man fi 
An Europa fängft viele Mühe, eine ähnliche verbefr 
ſerte Merhode aufzuſinden. Im Jahr 1761 ſetzte 
die Akademie der Wiſſenſchaften zu Lyon 
einen Preis auf die Erfindung einer folben Me⸗ 
thode. Dieſen Preis gewann ein franzöfifchee Ges 
lehrter Rigaut von Gr. Auentin, der Soda - 
zu der Reinigung vorfchlug: Der Vorfchlag des . 
Coulomb, das Höfieden ın einem papinifchen Topfe 
"zu verrichten Bd. II. G. 431.) ‚möchte weht noch 
nutzbarer ſeyn. 

Eine ſchoͤne rothe Farbe erhält, die Seide 
“durch Kochen mit Cochenille, nachdem fie vorher in 
eine Miſchung von Seeſalz und Scheidewaſſer eins 
geweicht worden war. Bill man ein Scharlach⸗ 


* — 
- 


[a 


. 29th haben, fo braucht man nur eine ——— 


⸗ 


in jenes Bad und in den Cochenilleabſud zu thun. 
Dies Verfahren ſtellte Macquer im Jahr 1768 
als eine nene Erfindung an's Lichts aber ſchon im 
Zabr 175 1 hatte der Schwede Scheffer faſt gan . 
Vbleſelbe Mettzode Sefantıt gemacht 79). — Ein 
buabſche 
#9 Hi de r Acad. roy. des fienen, an, 1768, Pe | 


‘ 
" ’ 


439 V. ſAbthl. Geſch. d. chemiſch Bereitungen. 
hübſche blaue Farbe gab man der Seide durch 
— den man aber mit einem leinenen Sacke in 

haͤngen mußte, weil ſich ſonſt das Pig 
ent unaufgelöße an Die Seide hängen würde. Ein 
fhönes Gelb erhielt man, durch eine Beige voy 
ſchwachem Gcheidewafer; eine fehr gute graue 
Zarbe durch gefochten Sumach, durch Waſchen ins. 
Waſſer und durch das Hindurchziehen durch ein 
Bad von recht grünem und vr“ Kupfer 
‚waflee 80). 

Suse 17. Pu * 

Den Gruͤnſpan hatte man in der Sawarp 
fäarberey ganz vorzüglich geſchickt gefunden, um 
die Farbe ſehr zu erhoͤhen. In den neueſten Zeiten 
aber wuͤnſchte man doch gern eine andere Subſtanz, 
welche die Stelle des Gruͤnſpans gänzlich vertreten 
foͤnnte. Diefe Subftan; hoffte man im dem mit 
Aſche vermengten Kupfervitriol gefunden zu ha⸗ 
ben 81). Nach näherer Unterfuchung fand man 
aber wieder, daß die fo gefärbten Zeuge fih hart 
anfüglten ı und in Der > Spar verſchlechtert an. 

Bu an 


ris 1770; p. 82. Docanen aber die Sebenfir u 
berey mit Cochenille. 

Journal für Fabrik ꝛc. Bd. VE. Leipzig 1794. 8. 
Auguſt. S. io2 fe Beſte Weiſe wie die Beide mit 

u Coche nille fein oder aͤcht Ponceauroth zu faͤrben. 

80) Mein: Handbuch der Technolagie. Abth. IE Seat - 

:. furta M. 1806. 8, ©. 454. 

‚90, Transaftions’of che Sociasy infituted at Londnn for 
the encouregement of Arts, Manufa&tures &e. Vol, L, 
London 1783; 8. ©. 181. 

Ba J. G. Seißler’s Auszug aus den Transactionen 

. "ber. Sacietaͤt zu London zur Aufmunterung Der Künfte, 

nr Manufatturen ꝛc. Bo. J. . Derdöeh 1795. 8. ©. 228. 
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Dan bielt naun eine ſolche Aufloͤſung des Eifens für 


zweckmaßiger, worin das Eifen vollkommen zertheite 


‚war. ‘Dann fiel. die Farbe ohne Schaden des Zeus 


ges viel gleichfoͤrmiger aus 22). Ein Bad aus Düne 
nem Bier oder aus. ſchlechtem Eifia, aus Roggen u 


mehl und altem Eiſen ‚bereitet, das man lange Zeit, 


‚zugedeckt, ſtehen läßt, dient oft sreffllich zum. Bruns 


de beym Schwarzfaͤrben des Leinens und der Baum⸗ 


wolle. Je länger dies ſchwarze Bad ſteht, deſto 


beſſer wird es. In den Katundruckereyen findet 
man oft ſolche Schwarztonnen, die zwanzig und 


mehr Jabren aufgeſetzt ſind. In Genua,“ Toſe 
Para und Neapel bat fogar.. jede‘: Babrifftade: die 


„nen eigenen. Ort, Geraglio genannt, wo acht 


bis zehn Küpen ununterbrochen auf Koſten der Stadt 
‚unterhakten werden. Diefe Küpen find, ſchon ſeit 


J— drey bis vierhundert Jahren geſetzt, d. h. zux 


Aunfnahme der ſchwarz zu färbenden Seide eingerich⸗ 
"ee; man brauche nur von Zeit zu Zeit Die gehoͤrrf⸗ 
gen Yngredienzien hineinzuthun, in dem Maße wie 


Die Malterie durch den Gebrauch. verringert worden 
Me. Der Fuß oder die Grundbruͤhe bleibt beſtaͤndig. 


4. erlässt der Särbefunf, © ze 


— 


Der framoſiſche Abt Mazeſas gab vor mehr 


reren Jahren eine andere Methode an, das leinene 


- soder baumwollene Garn ſchwarz zu färben: Man 
fol es nämlich mit tuͤrkiſchem Krapp: zubereiten; mit 


- Morobetanen eingallen und in eine Beitze bringen, 


De :aus Kaltwafler und grünem eofeinirsem Vitriol 


zuſammengeſetzi worden iſt. Aber ſchwerlich möchte 


bdies longhietige und Poftipielige Verfebren mehr lei⸗ 


ſten 


2) Ueber, das eankim der. Woll⸗ und Sen "nie - 


77, auch des Leinens und der Baumwolle; im Journal 
7 für Babeik 20. Sb, IN. u 8. a. ka 1297». 


6.38 f. 


t - 
f 


n32 V.MSIL Geih.d. chemiſch. Bereitungen, 
fien eis das vorhin angegebene; Der ſchwediſche 
Faͤrber Adrian: Hardt übergab Der Akademie der 


Wiftenfhaften im Jahr 1778 die: Befchreibung eis 
ner ſchwarzen uud einer-rorhen Farbe: Compoſtion, 


Die erfi nach feinem Tode bekanut gemacht werden 
durfte 22). Man hatte auch mehr davon erwartet, 


als die Folge answieß. — Der Engländer Elegg 
ſchlug Kupfervitriol mit alfaliſchem Salze (mit Poss 
aſche) geſaͤttigt zu einer ſchwarzen Farbe v vor. 


5. 156. 


Den Gebrauch, den Bärber -bisher von dem 


Eiſenkalt gemacht harten, wurde freylich Durch einen 
gluͤcklichen Erfolg belohnt. Der. berühmte Chaps 
tal aber gab dieſer Anwendung des Eiſenkalks eine 


noch größere Musbehnung. . Um den Eifenfalf bes 


auem auf die Baumwolle ringen zu können, mußte 
er erſt in einer Säure aufgelöße werden. Aus dies 


fee Säure machen die Zärber far überall ein. Ges. 


heimniß. Aber fi: iſt immer Effügfäure, oder Schwe⸗ 


felſaͤure, oder Galpeterfäure oder Kocfalgfäure. 


Baumwolle, die man in eine ſolche Aufloͤſung brach⸗ 
ee, nahm augenblicklich eine chameisgetbe Farbe 
“an, die. nach der. Staͤrke der Flüffigfeit mehr oder 
‚weniger hoch war. Hatte man Eiſenvitriol in Woſ⸗ 
fer aufgelöße und tauchte mar Baumwolle hinein, 
| nahm dieſe je nach ‚der. größern - oder geringern 
Staͤrke der. Auflöfung eine mehr oder weniger Dune 

ketgzeis · Garde an. san man eine etwas iin 
iſen⸗ 


* 


63) Kongl, Svenfka Vetenfk, nya Haudlinger. 1798. 


Quart. 2. p. 136. fe 

Beſchreibung zweyer Zarbe⸗ Cempoſitionen (einer 
ſchwarzen und. einer rothen); im Sournat * am 
örit ꝛc. Di. XXL a 1803. » Sin. © 


-$# 
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Eheenauſtͤſung durch eine aikaliſche Fluͤſſigkeit nie⸗ 


der, fo erbielt man einen ‚btaugränlichen Boden 
ſatz. Boumwolle in, dies Präctpisat eingeweicht. 


wurde ſchmutzig und ungleich Grün; durch blaße 
Aus haͤngung in die Luft wurde fie baid du atelsei⸗ 
oder roſtfarbig. 


Chaptal walfte die Baumwolie kali in einer 


Edxnauſsfung⸗ rang ſie aus und tauchte fie ſegleich 


in eine Potaſchenaufloͤſung, zu welcher er eine ab 


aufloͤſung bis zut Sättigung gegoſſen hatte: - .: 


wurde bie. Farbe auf elnmas lebhaft, fehr —E 


ſanfter und lieblicher. Die Schwefelſaͤure :griff nun 
nicht mehr das Gewebe des: Zeugs an, wie dies im⸗ 


‚mer vorher der Fall gewefen wor. Inden Chapınd u 
die Auflöfungen fiufenweife verſtaͤrkte, fo erhieit ex 


s ale Muͤancirungen, ‚die er nur. verlangen ‚fonnte. 


. war teefflich,; feit und ſehr wohlfel. Cr wandte 
fe auch mit großem Vortheil auf Manking an. — 
Aufangs glaubte Chaptal, daß er dug 
dieſe gelbe Farbe, in Verbindung mit dem Indig, 
‚auch ein feites Grün -darftellen fönne. Aber. feine 


Verſuche gelaugen nicht nach Wunſch. Dagegen 


N 


N 


Er legte dem: MitionatsJaftiinte zu Paris , 
verfchiedene auf diefe Art gefärbte Mufter ver, die: \ 
nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig liehen. Die Farbe... 


erhielt ee duch Eiſenkalk und Krapproth ein: balles 


hehe brauchbares. Violett, das ſich noch ad, ons. 


EEE SEEN 


| sigfelige Ar verandern w wo DE —— 


5 116. or 


* 


u 82) Chewiſche Bemerkungen aber ben Sehrauc der Ei 


ſenkalke in der Baumwollenfaͤtberey, von J. A. Cha p⸗ 


tal; im Journal für Fabrik x. Bd. ART. Leipiig 1802. 


8. uny. ©. 448. 
J bemmuan —J Hl [2 | 


‘ 
9 
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wi van Eeſch d. ef. Bestunge 
FRE TI a BE DER Tun E77 \ BEN 


u . Der ien Engliſche Bits geieh use, 


Hefterd, weicher fuͤr Leinen und Baumwolle ves⸗ 
Siem fets Farben erfand, brachte. unter ändern 


: Als durch einen Abſud von Aleppo⸗Gallus und 


eine Auflöfung des Zinns in Galpeterfänre ein ſchoöͤ⸗ 
nes Hoch zeib hervor. Durch denfelben Gallus 
Abſud mad duech einen Abſud aus dem gemahinen 
oder geſchnittenen Hotze des Schwarzdorns, Muß 
vaums, Ulmenbaums und. Pappelbaums erzeugte 
er auf Baumwolle feſte Nunfingfarben. . Zwanzitz 


MDahre fruͤher hatte Frith dieſelbe Faͤrbungsart durch 


din Bad’ von der adgeſottenen Yeajou : Sihaale und 


die Zianauflöſung verrichtet. Aber da waren .die. 


Varben nicht fo Acht ausgefallen. Weberhaupt hat 
man die Manfingfarben und verfdiedene ‚andere . 
gebe Farben” auf“ menden. At m erhalten gb 
fſuch 2. 

"Wein man weihre Zuch, u es Grun · za 
Acben erſt in die Waldkupe und dann in eine 
Broͤbe von Gelbbolz brachte, fo erhielt es ſelten ein 
qwiqh foͤrmiges Anfeben; es war, auch faſt immer 


- ‚märt, und die Faͤrbungsart ſelbſt nahm Zeit hinweg, 


In England, Teurfchland und in den Mordifchen 


"Staaten fand daher [don vor längerer. Zeit dasjes 


‚ age: Grin den meiſten Beyfall, wovon die Grunds 


luge en aus dem · Indig gezogenes Blau it, und 
wegen nachher mit eine‘ geben Eprraft aus ach⸗ 
Nr. em, 


85) Engliſche Verlehtungtett, j B 
J RE Keinen zu feben; in te 
+" Bd. XKVT. Leipzis 1804. 8. J = 
BRt. Brewer, the procefs- fo m'cblours 
in den Transadtions of che Iri it Dublim.- 


Vol. l. Bade, P. 2ßzu 22 au 26 eat 





WERTE Sahide der Berner: a35° 
aim. Gelbbah oderrniß jehem andem getben Pier 
mente gedaft. wird. 39)... Dig erſten licher in dies ; 

“fen Grün, weiches ſaͤchfi ſch Bruni ‚genannt wurs 
Dry -gefielen auch: in Fraukreich fo allgemein, datz 
wan ſie in dieſem, Sande bald mie « lacuen Eu‘ 
don DT TER 


ES EEE 


“’sby weil Beinahe ehem welden en He, fößne tüne 
Farbe hs neben, "eihe man (ddfih © a —8* 
"Qeurnal, ‚fie: Fabrik ı. Bd. xviii. Lewiis · 1800. 8. 
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| 436 V. Abthl. Geſch. d. chemiſch. Bereitungen. 
muͤſſe. Die Zinnauſtsfung (8. 123.) batte nämtih 
zur Folge, daß die Farbetheilchenn ſich ſchuel in Die 
Dberfläche einzogen, wodurch Das tiefere Eindrihs 
gen verhindert oder doch erſchwert wurde. In den 
.  neueften Zeiten verfertigt man aber doch ganz aͤs⸗ 
gen Scharlach, der durch und durch gefärbt il. Ze 
wes Kennzeichen hat alſo feine Brauchdarkeit mehr, 
— j 8. 1588. 


dinmten Sammete. Da er von ber ſt 
und Faͤtbekunſt genaqu unterrichtet. war, fo dachte et 


> als. auch wegen der Vollkommenheit des Gewebes 

ans. Mit größter Bewunderung entdeckt man. ats 
Bregoir 
- Keiter, der weiter nichts als Sammer zu machen 


ſehr geſchickte Kuͤnſtlerhand und, viel mehr Zeit. er⸗ 
fordern müde ne 
.n u . j RE rt \ Nicht 


28) Ueber die. Verfertigung der wahletiſchen Sammete;: 

in den Annales des Arts et Manufs&ures Nro. 63; und 
im Journal für Fabrik x. Od. XXX, Seipjig 1806. 8. 
May. S. 404 f u 
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Nicht bloß auf kleine meiſterhaft ausgeführte 


goernmn erſtreckt ih Gregoire's Erfindung, fons - 
dern auch auf groͤßere Gegenſtaͤnde. Er fabricirt 


Moͤbelſtoffe von großen zufammengefeßten’ Deſſeius. 


Auch das ſchwerſte und delikateſte Muſter kann ex 


nachabmen. — Um Graͤgoire's Erfindung nach⸗ 


druckich zu unterftügen und das Gedeihen feines - 
Etabiiſſements ju fihern, mußte er mehrere. Jahre 
lang · an Kleidungsſtuͤcken oder an: Moͤbeln für dem 


Ranferlichen Pallaft und an Geſchenlen fuͤr vewar⸗ | 
ge Höfe: arbeiten Li ' 


. 159. 


N 


- Daß die Beſchaffenheir des Waſſers zum⸗ Fire u | 
ben nicht gadoötig war, wußten.die Alten ſchan; | 


fie mußte dies auch batd aus der Erfahrung wife 


fen. Man har jedoch harte: Wafer, welche erdige 


Mittefahe enikalten und unter andern die Geife - - . 
nicht Töfen, durch Kochen mir Kleye weich und für 
Farbereyen brauchbar zu machen gelem. . -" — 
Durch beffere Confiruction und Anbringung bee. 
Kefiel und Oefen hat man in den Färberegen mit 
gluͤcklichem Effekt viel Holz zu ſparen gefucht.: Teuse 
ſche, Englaͤnder und Franzoſen find darin den uͤbri⸗ 
om Mationen ruhmlichſt verengehangen·ed Be 
ders 


| °) De Geſchichte des. Wollendrucks und des Ras u 
tundrucks Habe ich [don im rien Bande ©: 294 


und 315 abgehandelt. 


99) &,. auch: einige Erfahrungen über bie olzerfparniß 
bey "verfchiedenen Arten Farbekeſſeln; im Journal für.’ 
Zabrit ı. Bd. XX VII. Leipzig 1804. 8. Anauft 8.801. 

Déeade ‘philofophique, No, 25. An 
Nuͤtzlich IR auh: Methode, wie die Körber ara 
” fürn ı und leichteſen d den Fr der Gejaͤbe ni . 


b “. 


en Be 





N 
J un, 41 


“ 


| ass. v. A. Sei ». qeniſch Beieungen. 


föndere wichtig für Faͤrbereyen würde in den neuer \ 


ſſten Zeiten. die Heigung durch Wafferdäimnfe, 


welche ſchon in imehreren wöhleingerichteten Farbe⸗ 


reyen Teutſchlands den verdienten. Eingang gefunden 


hat. Beſonders zeichnete fich der Schönfärber Apel 


m | zu Bauten in der Oberlaufiß durch eine ſelbſt er) 


fundene Dampf: Heitzvorrichtung aus, wobey er. nicht 


Stoß viel Brennmaterial und Zeit ſparte, fondern 


aauch hoͤlʒerne Keſſel und Kuͤpen anwenden konnte ?*) 


Wenn man einen gefärbten Stoff laͤngere Zeit 


der freyen Luft ausſetzte, fo gab dies allerdings ein 
Prüfungsmittel von: der Aechtheit der Farben .ab. 


Da aber eine ſolche Pruͤfung umſtaͤndlich iſt, ſo ent⸗ 


| u dechte man fü uͤnſtliche Sarbeproben,; weile ſchneller 


* 


jJum Zwecke fuͤhrten 22). «Mat ließ nämlich den her 
faͤrbten Stoff, z. B. em Stuͤck Zeug, in fcharfen 
Fluͤſſigkejten fochen, vornämlich.in Waſſer, wotin 


Alaun aufgeloͤßt war, oder in Seifenwaſſer, oder in 
Seewaſſer, oder in Waſſer mit Weinſtein. Doch 
war das eine dieſer Mittel nur fuͤr dieſe, das andere 


— fuͤr jene Farbe paſſend. Endlich entdeckte man auch fuͤr 


jede Farbe ein aflgemeines Pruͤfungsmittel, wei⸗ 


Ä des in der verbünuten em anne beſand. 


9 
Der ſceiftüiche unterste über die Fit 6 efun fi 


J im Allgemeinen, den man ſchon no or dem acht ze hin⸗ 
| ten. Jahrhunderi und on Anfan e des ann 


ten 


nen: tonnen; im Zournal für Fabrik 1 en VI. Leip⸗ 
zig 1794. Avrii &. 267 f. 
9%) Marional:Zeitung der Deutſchen. Jahrg. 1805. St. 12. 
.r Vergl. au: Etwas zur genauern und gründlichern 
Kenntniß der Gegenwirkung unterfetedliher Subſtan⸗ 
zen. auf gefärbte Zeuge;. im, Sournat für Zabrik ꝛc. 
DB» IV. dehts. 1798. Leipzis 1797: 8. ©. 251f. 








Er Sadahu⸗ ver darbetunſt 


em Jehthandens beſaß 23), war freyſich ne —J— 
fig, doch trug .er allerdings zur Vervollkomm⸗ 
nung diefer Kunſi manches mit bey.Faͤrder dernten 
dadurch Boch manche neue Recepte kennen, md bey 
der Anwendung derfelben' kamen fie auch ſelbſt hf 
hene Anſichten, welche! zu neuen Verſuchen und zu 
neuen Entdeckungen ⸗Anlaß gaben. Aber erfei Be. 
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Cadis, inc iin Er oo 
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Caffa, ein mellened zuge 
283. u 9 . 
Enlamant, ein: wollenen ang 
10 283. 


Satiberftab ii. 555. 
Callco 883. 
Cambray oder 


Campechehot HE. 383, J 
Candis zucker HI. 170. .. 
Capes, ein wollenes Zeug i. 

383. 7 We a "re 
nn i j Car ·· 
2 


x * 
> t 
. r 
’ * - * 
J FE 
W 
en 
8 j . e ——— 
W v 
F 
’ —W N‘ I. 
‘ ‘ ' 
‘ 


Carthaunen GSb. Il. ©, 550. 
Carronaden II. 550, 
Caſemir I. 283, 

. Eafiteton 11, 452. 
Aaſſlan, ein wollenes Beng 1. 


283. 
Catun oder Coton I. 318.. 
- Catunband I, 494. j 
"Eementation bes Sofes mi. 


337- 
——*— Ir. 430. 
sEementiröfen II. 409. 
Cementirſtahl H. 208 
Ehagrin iu. — 


Shane Dun Sunögrifie 1 Fr 

a ſche Handw 

Ehemifche ——— ma. € 

werten und Sabriten 1. 64, 
Chenilleſpitzen J. 508. 


—— aus 
efifche Schrift III. 78. 
- Ehineifches Papier H. 215. | 


Chitſe I. 318. 


Circaſſiennes I. 447. ‘ 
Cirkelſaͤge II. 39 —R 
Cirſacas I. 447. 
Clavichord IL :294. 
‚Kigvicplinder U. 2060. 
Clavicymbeln 11.294. 
Clavicytheria II. 303. 
Tlepſyder IE. 67. 

Cochenille ILL, 369. 385. 


.: ‚Mocons I. 


Coͤlniſches Sewicht IL. 618. 


Combinatidusſchloͤſſer II, 53. 


Eampenfationspenvel IL. 123. 
Concent I. 233. 
Conditor III. 170. 


Contrefaitbuͤchſen II, 310, 


Eonventionsfaß II. 618. 
Eordelfpigen L 505. - 
i Soronan IL 184... -. 


u 6 
Couteurte Tuchhalle Wb. l. 


©. 251. 


Eoutelines I. 330. 

Coutils 1.328. - 
Coventbier III. 230. 
Crayon⸗Manier III. 114. 
Ceeas I. 387. 
Ereasnianufafturen J. 387;. - 
Cremſerweiß IM, aaı-. 
Currentſchrift I. 76. | Ä 
Eurfiyfehrife III. 75. 


Cylinder in Uhren II. II1I. 


Eylinder zum Poliren II. 487. 
€ mmung Il. 111. 
. Eylndermaftinen zum Slaͤt⸗ 
IJ I. 356. II. a3. 
aan für Buck 


Oiinreruhen H. Im . 


D. 


Dad) der Maͤhle J. 137. 
Dachgradirung HIT. 132, . 
Damafcener Klingen U. 519. 


Damaſcener Otahl II. 410. 
u ‚Damafeitte Schießgewehte m 
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Soma. 379. 447. 

Damait öder Damakjeidhung 
“auf Säbeln und Schießge⸗ 
wehren II. 519. 

Damaſtſtuhl I, 375. 

Dämme bey Mühlen I. 166. 


-Dampfbahdmäßlen I. 490.  . 


Dampfhewahrer III. 269. 
Dämpfe zur Heigung’in Sal⸗ 
fledereyen III. 144. 
Dampfmaſchine zur Betrel 
bung der Muͤhlen J. 183. 
ae | in Dünzen . 
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Sonfsurtes Franzband I. 490 | 
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‚Barren IH. 235, 


" Daripfmafäine auf Balzer; 
ten Bd. II. ©. 140. 
‚Dompfmafeine in Auderfeder 

reyen IH. 152: 
"Dampfmähle 1. 175. 
Daͤniſch Leder I. 190.- 
‚Darmfalten ‘II: ‚308. | 


Daumenmwelle I. 195. in 
» Däumlinge I. 195. II. 392. 
Decher Leder IM. 173 - - 


Decken der Zucker IN. 154. 
Degen und Saͤbeiklingen zu 


vergolden II, 522. ° 
- Degengefäße II.515.3 19. 522. 
Degenſcheiden II. 3320. 
Dimande; + ein wollrnes Beug 
* 0 283. 
Demionirt, ein wollenes 


PH —5 ‚III. 262. 
Deſtilli unſt It, 252: x 


Deſtillirung 1IL. 251. © 


Deute oder Röhre der Shafer 
baige II 989. 

". Diamant 19% - 

Diamantfhleifer H. 30, - 

Diamantfchiietder IT. 30. 

Diamantfpalten II. 31. 


.  Diamantfpfttter zum Glas⸗ 


ſchneiden II. 58. 
. Diamant s Bährmafchine n 53; 


Dieniet, baumtoflene — 


San I. 462. - 
— E— ober Denart n. 


5 | 
Er 330. r 
imity⸗Nankings 335. 
Dintenfäffer IL. 45% . 
 Deoste, bandfäinntge und ch/ 
lindriſche II. =. 
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I ” Britt: a 
Doatmeſfer >, m. ©: 2R 


. Domes —* ö. ee Dun, GE. Dia ae. 


Donnerbuͤchſen II. 340. - 


Donpelfarbenwert in Sachſen 


III. 206. 


Doppeiflinten IL; 533. —— 


- Doppeiflägel IE, 208. u 
Doppstläufige Flinten IL, 333; 


. Doppelporter II, 234. 


Doppeifteidlen I. 462. 7 
Doppelt: Spinnrad l. 27T: u 
Doppelte flotentiniſche 


ſents I. 447. 
Doppelte Eihaunen i. 55% 


Doppelte Luftpumpe II. 284: ° 


Odppelte Schlangen IL, 3512 


Doppelt vergoldete Kuöpfe. II. 
418. 
Dorn anf Satzwerten un 


Dorngrabteung ui. 100, 5 
Doraftünpfer IIK Ian: 


Dornwand HI. 130. 8 


Doͤrren des Flachſes I. 367.- 
Dofen von Siber IL 42. " 
Dofen von Eifendiech 11; 248. 


.- Dofen, vergoldete IE sı5, 
fen, lackirte IL. 456. ' 
Dofen von „Leder, Papker: m. 


"DI 63. - 
Double Siorentines: . 238. | 


. Dtap' de Dames I. 283 


Drap de Sote I, 447. ° 

Drap dor l 47  ; 2 
Drath II, 591. — 
Drathmuͤhle II. 3933 : 


Drathmuller II. 594.7 


Dratholatten 11. 597. - 


Drathſchmiede IT. 592. 


Dratdziehen -IE: 497. 592. | 
- Dratditeher. IL, 592°. RF 
Drʒhiie hmaſchinen I. 33. Im | 


Drachsieherep I, 594. 
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Deathzug ve. . ———— = 
Drehbank II: 307. 313. : 
Orehekunſt Il. 302. 309. 
Drehmuͤhlen II. 315. 
Drehſtuͤhle IT: 313.* 2 
Drell oder Dreplich: I. —* 
DreUmanufaktur J. 379 
Drellſtuhl 1. 375. oo 
Drefchfleget. 1’ 194. nr 
Steſchmaſchinen. I. 194. 
Droſchſchlitten J. 194 -— 
Dreſchwagen I. 1945 ı 
Dreſſir maſchine 1.337. 
Dreyeckigte Seflehte IL. 17. 
Dreyfach vergoldete Knoͤpf⸗ 
IL. 


476. 

Deyfaltigkeitsringe u. 810; 
Dreyii oder Zwillich J. 979; 
Droguet I 283. 
Drudkebel: II.' 586. 
Oruckmaſchinen I. 316 
Druckplatten III. 83. 
Drurkpreſſen I. 316; ui. 37. 
Druckſchnallen II. 483.. -. 
Drudubren H. 182. 
Drudmwalzen- I, 316. III. 17. 
Druckwerke U. Pu bos. 
Duffields I. 
Duͤnn —8 Leder ‚qu 

Fenſtern I. 56. 
Durchbrochene Geflechto II. 17. 
Durchlaß in Münzen U. 607. 
De nitt in Münzen de 


Duräfänge Papier zu Gene 


'ftern U. 56. 


Durgmnti Bänder‘ 1: 003 


” En 
| Ebeniſten u. 45. 
Echappement IL 78. | 
Ebeitrang Fampe Il, In 
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’ N B ar vwÄr, 
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2, 
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. „174 
2 Eimer In 328. 


Rei. 
Eee Kanonen- an. I. & 


Ehobare Handwerke L, 40. > 
- Eichehe Sägefpähne zu eehe 


Ill. 177. 
Eichenkelche zu Lohe ii. m 
Eichenblätter zu Lohe III. 177« 


2 Eichenrinde zum Serben I: 


Fa 


Eindänften, die-Häte- 11. 373. 
Einfache Mikroſtope II. 250, 


— Einfache ı Bergrößeiungesiäle, 


Enfıd Vergofbet Knöpfe II 


—* e. Arbelten II. rs 
Eingriffszirkel‘ Il. 120-155. 


Einſchlag oder Eintrag J. 270 


Einfhlaggarn I. 276 341. 


-  &infchlagengeller II. 470. 


Einfchmalzen, bie Wolle I. 265. 


Einſchreiben zum Vandwert 


I. IE . 
Einfegen, dieGigetafeln II. 58 
Eintrag I. 276 .: 


N Eifen, 41. ‚306. - 


Eifenblech. II. 432 


Eiſenblechhammer II, 432% 
Eiſendrath II. 591. 


— 


Eiſendrathmuͤhle 11. 599. 
Fifenplatten Il. 422. 
Eiſenſchneidmuͤhlen IE. 429. ; 
Eifenfhneidwerte II. 429. 
Eiferne Kuͤchen⸗ und Speifer 

aefhirre II. 435. - 
Eiferne mit Silber überlegte 

Münzen IE 621. 
Eisgradirung III. 133. 
Elaſtiſche Feder UL, 93. 
Elaſtiſche Raͤder fuͤr vuhr⸗ 
werke II. 341. 


Eteſuſqer ‚ainterbangn 1. 442. 
⁊. Elektriſche 
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Diifer. 


Etomin⸗ ShL G.283. 


Egnge Lumen. 8. u 


—ãe— IL 483. 
Elektrum II. 4 | 
Emailliren ‚ uf mancherley 
Art und zu mancherley 
Zwecken) I. 30. II. 155. 
‘441. 454. 515. 0! 
"Englifcher Barchent. I. 330. 
Engtiiges Eylindergedläfe II. 


er Flanell J. 294 
Engiiſche Folie II. 514. 


Endgliſche Gerbereyen Il. ist. 


Engliſcher Haken II. 108. 
Engliſches Kalbleder II. 181. 
Engliſche Katune JI. 3271. 
Engliſche Kohlenwagen 1.342. 
Engliſch Leder J. 332. 
Engliſche Manier im Kupfer⸗ 
ſtechen III. 11I2. 
84 Stahlpolitur IT. 488. 
nglifches Stahlpapier II. 12. 
- Englifhe Strofhüte II. 20, 
. Englifche Walßererde J. 287. 
Ent fen, das Getralde + 


Et zu Rohe TII, 176. 
Epieyctoide ( Bwendung Dies 


grilrumman Linie) I, 155.. 
. 118. 


"Cıbfen ⸗ Schälmafhine I, 208. 

J und Himmelgtugeln il. 
280. | 

‚ Erfeifhende Sräge III. 297. 


Erdnußoͤhl I. 230. - 


Erlanger Leder III. 190. 
Eſchel III. 203. 
Eſſig III. 2345. 


Eite aus allerley Sachen 


‚il. 248. 
Eſſigbereitung III. 246. 


Eſſigdrauetey U le. 


686 di 


Eyweiß zum 


gebriten 1 31. 


*8 I 15% u 
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Enphon II. 297. 


Europäifche Nonkings I. 385. | 


Ewige Lampen III:.4, - 

Ertemporirmafchine il. 905% 

uckerſi eden Mn 
I53e . - 
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Fachbaum I, ipr. 
Faden Ui. 372. 2 
achbogen 72, 3 
Biden 138... 
Fackeln III 4 u 
Façonnirte Zeuge 1. 25 
Fajance Ill. 284; 

Falſche Münzen IL. er x 
Falſche Perlen II. 26, | 
Beil Bergoldung II. 50%; 
alſchmuͤnzer IT. Hr. , 


Battemafchinen I.- 3024 - .,. J 


Faltenbuͤcher II 138. .. ı 
Falzelſen III. 189. Nr 
Sangp: Nankins 1. 335. 

Farbe entplinder IH, 91. 
Färben des Glaͤſes III. 341. 
Sartn. der Seide ul; 424. 


Al 
Färben, der Woll⸗ IIT, dad 
Faͤrberey IL, 358, IH, 364. 


Farbeſtoffe aus verfhiedenen 


Pflanzen. IIE 398. . 


Bas IL 328. 


fe Mette U. Be 


- Kedermacher II. ı 154. 


Bienen Lichtputzen II. 485. 
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Säthen. des tuͤrkiſchen Garns 
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Ze ee 368. 


Fette Oehle J. 220. 

Feuergewehre -JI. 523. 

Seuerfugeln IL 554 

Generfprigen It, 518. ‚576. 
5 O⸗ J 

Feuervergoldung II. 506; u 

‚Gihtneinde zum Gerden III, 


Siguren von Gold und Eile 
tler 1. 454. 
ro Fr I: 4099. 
Filtriren, den Inder IT, 15%. 
 Sltteiemafihine zu Saflıe ul. 


459. 
gu H. zor. 
Filzen I. 238. II. 373. 
Filzhuͤte 
Filzkap en HM, 361 
Filzma en J. 238. 
Filzmaͤntel I. 260. 
Filzmuͤtzen IL 3617. 363. 
‘ Sifgtafel II. 373. 
Fingerhäte von Metall IE 13: 
Singerdfire von Elſenbein, 
Knodenic. II 1% 
ingerhätfabriten II. 14 
ingerhutmacher II. 13. 
** I. 9 
‚Bifhoteropanre zu Huͤten IT, 
3 


itzfeile II. 5. 
lachs J. 362. 


lacken, die Wolle I. 265.266, 
Iatmafchinen I. 266. 
(anell X. 283. 


Rt u 2 
Brise Wolhäte Vd.m. S. 365. "Blnthrnsani mu. &, 
Seinfpinnerey 1. 350. 372°. 
Belomühlen I. 115. Slekren yt Haare IL 23. 
enfter II. 55. 57. Flinkern IL. 499. 
enfter von Nom II. 56. line oder 
’Rerniröhre 11. 249. 256. insſtein II. 53%. 


I er Il, 527. 528. . 
.  $lintenfchrotfabrifin IT. 7 
Flintenſteine II. 527. 536 
Flintglas II. 262. III. 331. 
Flittern oder Flinkern II. 499. 
Sittternfabriten I. 500. 
Flor 1. 447. - 
Florences I. 448. 
(eretband I. 493. 
etfeide I, 451. 
lorette — 
Flügel der Windmühle L 128. 
Jlugrad Il, 110. 
uͤſſe zum Schmetzen I1. 403. 
Stuefparhfäure sum Aetzen 
I. 11 ® 
Folie 1. 513. 
Be nt. 6 
oemen zum Katundruck T, 


315. 
Kormen zu Metaligerärhe M. 


3 

Formen der Zinngießer II. 453. 
ormen zu Zuder MI. 154 ' 
rmen zu irdenen Beſchieres 
ortepiano 295. 

5 Jagduhren u. 


Bransinfäes Leder II, 19% . 
ranzoͤſiſche Muͤhlſteine J. 158. 
ranzoſiſche Ocloͤſſer I. 53. 
ranzoͤſiſcher Helm III. 266 
rawzan ſches Flintenſchloß IL, 


v 5 7. _ + “ 
Freye Hemmung H. 115. 
Se. 
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e Mine 2.1. S.9. 


J III. 317. 


-Frieß 1. 283. 
Frießroͤcke I. 2402. | 


. ein 1. 344. 


Ganzjze Kafforhäte 1 


«“ 


riſiren der Zer⸗ I. 393. 
Frifirmauͤhl e l. 293. 
Fr L 293. > 
uhrworke II. 331. _ 
Furnirmuͤhlen II. 45. 
Furnirte Arbeit II. 45, _ 
duſtians l. 3. 


Sn des Sroenfapuis 1. 
u Gabeln IL. 470. - 


Gaͤhrung III. 238. 
Galaktometer I. 220. 


Balanterie ⸗ Degengefäße I. 


- 519, 
Salanteriemanren uu. 493. 


Galileiſches Fernrohr IE. 259. 


Salmeymühle II. 420. 
Solläpfel zum erben le ‚174 
. 4s 
anzzeug zu Papier ll. 203 
arn, Ii. 265. 
Garnbaum I. 281. 
arnwaage J. 355. 393. 
armachen der Haute II. 174 
Barteufhmärzkünmel zu Stac⸗ 
te III. 196. 
Gaze In 443. 
Sebsümser üitlas I. 241. 
Gebluͤmte Bänder I. 494 


- Seblämte Tücher I. 285. | 
BGebogene Stahlfedern ll. 147... 


BGeborſtene Schlaͤuche wieder⸗ 


herſtellen II. 589. 
Gebrannter Wein III. 251. 
Geburtsbrief der Handwere 

Ste 1. II, 


Ds Okeifer.- 2 


> 5f3 Ge—t 


- 


Webendier Bird a 
05 —— | 


. Cefäle Br 


—2 Pk I, s13. 
Befarbte Papiere II. 241. J 
efäße aus Kupfer ac. IL. 43%: 
Zefaͤße aus Serpentinſtein zu 
drehen Il. 308. J 
Geflammte Taͤcher J. ET 
„Geflochtene —*r 15. 


Sf Eiſengeſchirre IE: 


Sehen eiferne Kugeln u. 
Sean meffingene Eprigen 


585. 
Sraffenes Eiſen zu ſhmieten 
412. nl 
Gehaͤuſe der Ußren II. 1490 ' 
Gehaͤuſemacher H. 155, 
Geheimniß der Huemacher IL, | 


370. 
Beigen « Elavichmbel- I. 208: 
Gekeperte oder geföperte Zeuge Ä 
1. 285. 
Seftönpeite Spitzen J. 108. 
Gekraͤuſelter Rand der Deine. 
jen 1. 615. 


Gelbes Oteingut IIL 2 
Gelbgießer IL 575. 


Gelbholz HI. 392. 
Gelenkketten ILL, 139. 


. Gemabiner Hagel U. 373. 
BGenghete Spitz 


en I. 495. 
Geraͤthe (allerley) L. 5 


Gerbemuͤhlen III. 25* 


Serben III, 171. 124. : .. 
Gerberey I. 237. I. 171. 
Gerbeſubſtanzen III. 174. 
Gerberſtrauch zu Lohe III. 175. 
Gerlach's Lampe LI. 12. 
Gerinne I. 103. 

Sr chente ber.handierfer L 5; 


’ 


N 


+ 


Getriebemacher IT. 154. " 


! 


Regie. 0 


sgene Danwoerle vb. I. „Semäpefiten PR IL. e. 
Seflännelte Geflechte IT. 17. 


Geſchliffene Auſterſchaalen zu 
enſtern IT. 56. 

Gefchloſſene Handwerke J. 56. 

Geſchmiedeter Drath IL 595. 


.Becſchmiedete oder getriebene 


Eiſengeſchirre II. 434. „ 


Geſchmoͤlzener Stahl IE. 410. 


Sefhwindbleichen 1. 358. 
Geſchwindgerberey III. 180. 


Geſchwindmoͤrſer II. 555. 


Seſchwindſtellung der Salinen 
IL 141. 
Geſchwindſtuͤcke II. 551. 
Geſelle I. IX. 50. 
Beſperre der Uhrfeder II. 9% 
. Gefperre der Schnecke IT, 100. 
Gefperrte Handwerke I. 38. 
©eftänge III. 140. 
Geſtrickte Bänder I, 49% 
Geſtrickte Schuͤh I. 470. 
Geſtrickte Stiefeln J. 479. 
Geſtrickte Strümpfe I. 460. 
Geſtrickte Waaren überhaupt, I. 


462. 
Gerraibe ⸗ Reinigangemaſch— 
nen J. 199. 


Getriebene Arbeit II. 434. 


= Getuͤpfelte Kepſerſicmanin 


IM, II2. 
Getuſchte Manier in. 114. 
Bewalzte Muͤnzen II. 614. 
Sewandhaus J. 27. 
Sevafgene Aupferſtichmanler 


115. 
J Gewaͤſſerte Bänder J 493. 


Gew aſſerte Seidenzeuge I. 


446. 
—E——— Spitzen I. 505. 
‚ Gewebter Wind L 306. 


Sehiätmähten I. 185. 
Sezogener Drath IL. 598. 
Gejogene Geflechte II. 17. 
Gezagene Tuͤcher L 285 
Gichtruͤbenwurzel zu Stärke 
ul. 196. 
Gießen in Formen IL. 380, 
Gießſteine III. 420. 
Giftfaͤnge III. 2ır. 
Gilden I. 10. 


Gildebriefe I. II. 


Gildemeiſter J. II. | 
Gilbenhaus I. 20. — 
Sitdereht I. gr. - 
Sinahams I. 338. 

GSitterläden'II. 56. 

Slacehänder I. 493. 
&lanzpappe II. B5. IJ 
Glas II. 56. 000m 
Glasaͤtzen III. 116. 


, Glasharmonika II. 297. 


Glaͤſerne Ballonen HI. 332. 
‚ Släferne Blumen I. 21: 
Stäferne Flöten II. 300. 
Stäferteller, fadirte 2c. II. 459. 
Glasfabriken III. 32%. 
Glasfenſter II. 56. 


’ Byznelairre aus Lava nr: 
" Siafe Handſchuh LT, 190: . 


Glasknoͤpfe III. 345. 
Glaskorallen III. 344. 


Glaslaternen II] 24. 
Glaslinſen II. 244 


Glasmacherkunſt II. 331. 
Glasoͤfen II. 402. 


‚ Stasperien III. 344. 


Stasfchleifen IL. 244. 
Stastronfen HI. 345. 
Glaſur IH. 28T. ) 
Glaſurmuͤhlen IL. 317. 
" ’ Glas⸗ 


wenſtenn a u 


En SL; ©. 321: 
(ätten, das Schießputver II. 


69. 
— bas Papier IT. 213.. 
BGlaͤtten, die Zuge I, 356. 
Suättmafhinen zu Zeugen und 
zu Papier I. 356. H. 213. 
— ——— zu Stop I I. 


Stufen II. 5. 
Glufenmacher II. . 
Gluͤhende Kugeln U, 553. .. 
Gnowonen II. 60. 
Gobelintapeten I..306. 
Sobelinmanufattut I, 306. 
Soldarbeiter. II. 493. . 


Goldene Geſchirre UI, 488. J 
Gros de Taurs J. 447. > 


Goldene Sterne Il. 497. 
Goldfabriken II, 490. 498. 
Goldfirniſſe II. 509. 
Goldgeſchmeide IT, 488. 


SGoldplattirte Boaten HM. 504. 


Goldpuder III. 199. 
Bold umd Suerdrath u. 


592... m 


Goldſchaum II. sr. .. 
Boldſchlaͤgerey II. 505. ° 
. -gototötägerpäungen 11.5134 
oldſchmiede .EI. 493. ' - 

Goldſchwie dekunſt I, 497. 
Sofhzeifen IL. 497. 
Golgas I, 294.: 
Solgasdruderen J. 206. 

» Golgasnienufofturen I. 296. 
Goſe Il. 230. = 
Gourgourain I. 447. 

. Srodiren Im 130, - -, 
Gradirhaͤuſer III. 13%, 
Gradirwerk II. 130, 

Grammen II. 619. u 
Sran’ II. 618. 
Granatäpfelbaum in kohe ii. 
‚3 


®, . N 


.ı & 


J Buiſch / Wagen IL, 583 > 2 , 


Ä %- 
“ Haar, ben Sauife ı zu Zeugen 


Granaten Bd. U. es 554." 
Grandurels I. 335. 2 
Grangewicht II. 625. °  - 
Graumannſcher Fuß I 618, 


Graupen I. 206: 307. 


Sraupenmüßlen I. 206. : . 
Sraviren IH. 6. 
Graviren ber ‚Klingen: H; zis. 

Gravirer II. 155. 


Griechliſche ergebung Me 


‚508, °. | — 
Griſette J. 283. ar 


,. Grobe Wollpüte In.) 365. 


Grobes Geſchuͤtz IL. 5408. | J 


Grobgruͤn I. 283. 
Gros de Florence. 1. 497. 


Gros de, Naples I..447: , . -- 
Gros de Tours s Bänderd. gg 


Großbluder II. 330. 
Gruit III. 227. 0:00:20 


Gruͤtze 1.206. 0.4.7. 
Gruͤtzmuͤller lI. 206. 
Guckguckuhren IE 163: -.. 
Sutfloghiemafhjne u. sr 


494. 
. "Ouitarre IT. 902° on 


&ummiren I, 292. 


Gurten 11. 351. V 
. Güttler II, 434. 477. 5 
Sußchen 31. allerhand Bene 


47. 
Sure IL, 585. | 
Sußftahl I. 410. . _ mn. 
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. SHaafenhnnte zu Zeugen und. 


‚Düten I. 301. H.:972.. 
Haarmalerey IL24. ;. - 
"aatnabeli U. 10. ER 

f4 Haare 


» 


Hakenbuͤchſe IE. 525, 
 Halbfeidenmanufolturen L 


* 


Handwerker J.7. 


BL} | va 
" Hanstenem Bd. A. ©.: 23. 
Haartuͤcher I. 228. 
water in Papierfabriten 
"oil Spiegefetanten tt 


Hafarbier ui. 231i. 
Hagebutteneſſig III. 249. 


Halbe: Kaftorhüte Il. 364. 


325. 420. , 


 Salbiwert-IL re 


Halbzeug II. 202. 
Halsbänder von allerley Art 
II. 28. 29. 514. 
Halsſchnallen II. 483. 
Kalstüher 1. 318, 
Haltuhren IL 98. 
Hamner —* 1. 608: 
Hammerklaviere IE. 295. ' 
Hammerweike I, 287. 4285 
Sandbereistungen J. 84 , 
Aandmäßle 1.104. 139. 
raͤdor I. 270. - 
Handweife I. 273. 
Handwert L 7 


— 


kan I 55. 
andwerkäfchuten I. 64 
Hanf zu Seilen II. 354. 
Hanfhecel. I. 369. . 
Hanfſaamenoöͤl I, 230, 
Harniſchmacher Ih 434 576. 


—8 
Haͤrten, den Otahi 1 407. 


416. 


Harter IT. 517. 
HFaͤrterhaudwerk IT. 515. 
Sart gebratinte Geſchirte au, 


Hartriegelseerenst I. 230. 


Haſpel I. 275. 


Haſpelpreſſe IL 200. 


Kräife: J 


dauditen vi. n. E40. IR 
Haͤuſerbau 1. 3 - u 
ausleinwand. I. 375. 380 
ausfchloß II. 53. . 
utformen II. 512. . ö 
utfpaltmafchtne III. 182. ° 
Daprbins, ein wollenes Zeug 
l. 283. 


Hebeipefe Fr 209, 
Heel 1 Ä 
Hecheln dt Le I. 3607. 


Hechelmaſchine J. 9369. 


Hede oder Werg I. 362. 
Hederichöl J. 230. 


Hefen 1. 238. 
Heften, die Büder n. 239. 


Heftlade U. 239. - 
Heftleinsmacher II. 6. 


* Heideleaut zu Lohe II. 178. 
KHeidelßeereffig III. 249. 


- Keller oder Aller: 11. 605. 
Helm der Deſtillirger aͤthſchaſt 


Il. 253. 


‘* Hemmung der uhr IE >. 


Hennersdorfer Spinntaͤder I. 


| gi Laternen III. 26, 


Sertingbone I. 330, 
Hickoreynud zu Zucker III, 137. 


Simbemeejig II, 299. 


Hirſe I. 105. 3J 
Hirſemuͤhlen L 105. 4 


276. 308. 
Hohidede IL 813. 
Hohlpfennige II. 605. 
« Golländer oder 
Smtändifhe Maſchine I, 33. 


odelmuͤhlen I, 927. 
KHobeln des nes II. so, 
Kocrhäfiigen ederſtuhi T. 


u gobiuäfge Beruoße — 








 Goßänttfen aubechand b.. 
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2 | 
Ä Er Blafebälge II. 389. 


Sohlen Weſhiere/ alerley 
308. 
Höigerne Kannen II, 342. 


I. &. 494. 
Holländifche geinmandmans 
faftiiren I. 381... . 


0 Hol andiſches Linnen I. 331. 
Hollaͤndiſches Papier, II. 207. 
Hollaͤndiſche Oelmuͤhlen J. 226. 

Hol andiſches Scahlpapier II. 


—2* Baitmähten, 1. 
— —** Bindmählen 1. 


“137. 

ollunderbter III. 234. 

Hlidzeher II. 308. | 
(ferne Achſen II. 339, 


jerne Benftereinfaflung u. 


J Dölzerne Kochgeſchirre 1.449. 


— 


Hoͤlzerne Krüge. IE, 328, 
Hotzerne Morſer II. 555. 


Hoͤlzerne Uhren II. 162. 
Holzſaͤgemuͤhlen II. 34. 


Horigzucker IN. 106. 
pfen zu Bier IL 226. 
orden III, 335. 


Ser ontale ' Boprmaftne 10 


Serena Baffermühten I. 
weräentele Windmählen L- 
E Horndreher II, 308. 318. 


Snotnenekaterne 11.457. 11.23. 
Hornene Kämme II. 317. _ 
ornent en IL 317, 


* | R. . . 
Kabriolets II, 335 
#5 | 


re 


eenptefler 8, ©, 18. 
germptefle U. * 3 


Hoſe J. 455. 
Hoſenſtricker I. 460. 


Hute aus vegetabiliſchen —* 
fen IL 367.- | 
Hutmacher II. 362. 

Hutſchnallen II. 483. - - 
Huͤttenkunde I. 30. : \ ° - 


Huͤttenmehl HI. atr. 


Hrdrzuuſche Eufipumpen m 


Sreofatfe Eplindergestäfe - 
I. 398. 

| Sorrsanige Lampen IN, 11 

. 5 

Hpgremeter II. 283. . 


Anpersetige Bihler 


J. 
| Sapdvafoer U. 562. 


Jagdwagen II. 335, 
Jamdani I. 323. 
Japaniren II. 456. 


Holzerne Spielſachen IL, 326. Zerantzee Lampe JIL. * zu 


Jeanets I. 330, 


Jeans 1.330... 


Golzfäneiveunf 1.35, 111.99. en I. 333. 


Holzſchnitte TIL. 98. -Indiennes I. 814. 


ndianifches en II, 47 m 


Indie Hl, 373 
Jnduͤſtrieſchulen I. 79. 
Sinnungen 1..10. * 
Irdene-Gefditre IT. 278." 


Irdene Weinſaͤſſer u. 327% | 


an ee III. 178. 
en © Sätöffer II. 334 


an I. ish. 
Jungfernoͤl I. 324. 


“ Raffım | 








Kamme 1. 267-337. IL. 317. 


Kapelliroͤfen II. 626. - . - 


458. 


Kaffeebrennmafchinen II. 452. 
Kaffeebuͤchſen II. 459. 


 Raffeefannen IL: 454. 459: - : 


Kaffeeloͤffel II. .462.'  - 
ı "Kaffeemählen I. 35, II. 432. 
 Raffeetrommeln 1.35... 


Ralandern, die Zeuge I, 293. 


Kalandermafhinen I. 29% 
356. 358. 445. . 

Kaliol TI. 420. 

Kawaſſer zum Gerben u. 


Ralırd Lampe III, Wo 
Salmue I. 283. . 
Ralte Amalgamafion II. 404. 


Kalte Vergoldung 11.507. 


tfehmiede I. 433: . 
ameelhanre zu Zeugen I. 297. 


Kammmachen II. 317. 
Sammmader IL 318. 
Kaͤmmmaſchine —R 369. 
Kammen der Räder I . 154. 
Kaͤmmen der Wolle I. 265. u 
Kammerton II. 280. . 
Kammfineideinafchine II.320, 
Kammertuch 1. 375... 
Kanefaß I. 329° | 
Kannen von Eiſenblech II, 444 
Kannengießer II. 453. 
Kanone II. 524. 540. 
Kanten I. 4959. 
Santenmafchine I. 474. 


. Kappe der Müßle I. 137. 
 Fppfein in ‚Ponelänfabeiten, 
1.313. 


Sara Il. 618. 
Kardetſchen I. 265. 263; 336. 
Kardetfehmafchine I. 268. | 


. SKareyen I. 293. 


Kareymaſchtne I. 293. 
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; geffeebrennet ©. I: ©, 452. aatottn SSR, TIL; ©. 5a. u 


.Klembinder 11. 33 


— 


Karottenkaſten IIE 52. 

* Karvenbächfe, II. 524. . 
:  Kartoffelbrantewein IN. 230: 
Kartoffeln: 1. 203. 
Kaurtoffelmühle.I. 204. - - 
Kartoffeiſtaͤrke III. 190. 
Kaſtanienol J. 230.. 
Kaften 11.43. J 
Kaſtengeblaͤſe II. 301. 


Kaſtenkunſt I. 186. . 


Kafterbüte 11.364. - 


x Ratechou zuohelll. 176. iz: 
Katifa .I. 304. 


Katun, Coton od. Ealico J. 313- 
KRatundeucfereyen I. 313..... 
Katun s Klopfmaſchinen I. 356% 
Katunleinwand I. 313. 314 » 
Katunweberey 1. 313. 


‚Regelförmige Räder iu. 389.. 
= Sach mit dem Herniſch J. 


Seti’s Lamde III. 10. 
Kerfey 1. 283. 

Keſſel II. 433 
Su ber Darmpfimafäinen 1 


Refelihmiehe IL. 433. J 
Kette der Uhr II. 101. 


‚Ketten aus Bernftein IE, 20% ' 


Ketten der Weberſtuͤhle I. 276. 

Kettenbaum 1. 281. 

Kettenlinie zu Wißtgerimmen. 
‚1. 16 


164. 
Keule zum Zermalmen L. 204 


Kiefe II. 525. . 
Kinderlöffel II. 462. . 
Kirchenarbelten I. 46. + 
Kiſtler II. 45. | . 
" Atärfiöche LIE. 237. . ; 
Kleider 1..237. 281. 


Kleiu⸗ 











aleinſchmiede Bb. IL. ©; 35. 


- Klempner: IE 434 


' Kleye I, Il5. 


‚Klingenfchmiede II. 465. 516. 
. Ktippwerk in Mönjen I. 614. 


Kloͤpdel oder Klüppel I. 498. . 


Kibppeln, Ktüppeln I; 498. 


Kloͤppeldutel I. 498. 


Kloͤppelſtock I. 498. 


Knaſter II. 


Klotzwagen II. 38. 
47. 


Anickermuͤhlen IT. 324. . 


— 


Knieſchnallen II. 483. 
Knieſtreichen J. 2086. 


Knodendreher IE. 308. - J 


Knollpulver II. 567. 
Knopfe IE:28. 476. 515. 


Knoppern zu ode Il. 176. 
Knuͤppellade I. "498. nn 
Knüppeln,, goldene und ‚file 
- beene Treſſen II. 503, 
Kobalt zu blauer$arbe III. 200. 


“ KRobaltfarbe 1..30. III. 200. 


Kobaltkammer III, 204. 
Kochmaſchinen II. 459. : 
Kohlruͤbe zu Zucker IIL -157. 


Kohlſaatoͤhl J. 230. 


RKolorirte Kupferſtiche III. 112. 
Kompaß II. 279. == 


—2 


| Söinen des — 41. 
"568. 


Kolben II. 585. III. 139. 
Kolltrkettenſtuhl I. 476. - 


Koͤnigsblau III. 209. 


‚Korallen IL. 28. 
Korallenmanufakturen n. a8. 


Kork II. 320. 

Korkjaden U. 323. 
Kortwaaren II, 320. 
Kornbranntewein III. 258. ' 
Rien, des Eifens 11, 403. 
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abrnen is Bacfet Bu 


“Rienmafchine zu Wachs II. 36. | 
a oder Granulirwert 


Reafemeht II. 193.  - 
Krapp III. 384. on 
Kragen der Wolle und Daare 
-1. 265. 267. 337. 1.372. 
atagnacine 1. 33. ꝛes. 


337- 
Rräuerbiere III. 229. 
. Rreideweiß III. 2a . 
Krempeln der Wolle, Baum⸗ 
wolle ıc. I. 265. 268. 337: 
" Rrempelmafchinen J. 268: 337. ., 


„ 


an faonitl. 370. 
Knopfmanufakturen U, 77. | 


Krepp 1. wer . 
Kreppen J. 293. 
Br der. Leeerlinen I. 


Relöpelßol; IM. 189. | 
Kronglas IL 262. III. 332: 
Kropf oder Froſch II. 394. 
KArlige von Eiſenblech II. 444. 
Kuͤbel II. 328. J 
Rugeln sie ‚stehen und ſchmieden 
I. 553 
Kugeln zum Zerreiben m. 194 
Kugelufren Il. 181. |, 
Kuhfuß II. 5531. a y 
Kuhhaare I, 301. 
KFKuͤhlfaß und 
Kuͤhlroͤhren in Brennerepen 
IIh..253. 
Kuͤhlziſterne IM. 237. | 
Kundſchaft Ins 
Kunſtdreher 1I. 309. 
Künfte A. 41. | B 
Kunſtgeſchichte I. 64. 
Kunftgeftänge III. 140. or 
Kunſtkreuze II. 139. 


Kuͤnſtler Je 42 | 
Sinftihe 


⸗ 
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Bde ll. &. 311. 
— aſtronomiſch⸗ uhren 


1608. 

—** aſtronomiſche Waſ⸗ 
ſeruhren II. 08. 69. 

Kaͤnſtliche Blumen U. 20. 
Euͤnſtliche Edelſteine III. 324. 
Künpine Hände mit beiyeglis 

n.Singern IL. zıı. - . 
Aintide Särtewafler I. 

16. 

- Künftlice Hotnmaſſ ⸗ U. 31% 
. Könftlihe Perlen IL 26. 
Künftiihe Schäffer IL. 50. 
Känftliche Waſſernhren IL. 67: 
Kunſtraͤder III. 140. 
Kunfifchleifer, II. 518. 
Kunftweber I. 387. 
Kunſtwiſſenſchaft 1. 64. 
Kupferblech II. 432. 
Kupferhammerwerke IL. 432. 
Kupfernes Hausgeraͤthe u. dgl. 


am I. 25. IL 


_ Suntefihen mit dem Pinfe 


"IM. ‚122. 
Aupferfice von allerley Art 
III. 112 
Kupferftiche aufoflerley Töpfer 


waare, auf Glas ꝛc. abzus. 


drucken ‚und einzubrenuen 
u. 11 5. | 
Rupferftichpäpter IL. 220. 
Surbel I. 139. 
Kürbisbranngewein TIL. 259. 
Kürbisternöht I. 230. 
» Rurze hoͤlzerne Waaren IL 
326. 


—EF oder Kuͤhmuß ni. 2601. 
Kutſchen U. 330. 
Autſchenſabrit U. 330. 


> - ‘ ‚ 
= v 
on | 
„ 
Regiſter. W— 


Ranmiche Arme nad Beine 


Kutſcheumacher Bd. N. e⸗ 
Autſchendſen IL 351. 


L. 
Badicen II. 456. 


. £adirte Waaren U. 459. 


eadrung a auf Leder II. 459. 


Lacomſche Seläffel IL, 49 . 
Ladeſtoͤcke II. 519. on 
Lafette II, 544; | 
Lagerbier III. 226. - 
Lahnarbeit II: 596! - 
Lahnmacher IE. 597.- 
Landchartendruck III 77. 
Lampen III. 4. . 
Lampenmilroflop IL 253. ' 
Landbier III. 227, 


Lappetſtuhl I. 355. 
Laſurſtein IL 210. 


Laterna magica Il. 272. 
Laternen II. 314. 317. uf, 3 
22 
Latunhuͤtten II. 429. 
Laudiren J. 202. 
Laͤufer in Muͤhlen J. 107. 
Lauft in Muͤhlen J. 113. 
Laute Il. 300. 
Laͤutern, den Zucker III. 151. 
Lebendige Atlasblumen J. 442. 
Prtenbige Nürnberger ‚Eyes 
Bebendigrs Sefäle I. 163. 
Leckſchaufeln III. ‚189: 
Leckmerke III. 129. . 
Leder III, 172. 
Lederne Diafehätge IL, 387: 
Lederne Buͤchſen I. 530. 
Lederne Kanonen IT. 551. 
Ledern⸗ Refonanzböden IE, 


r83. 
> Bederfpalien U. 182. 
Kererfpalione ine IL. 182. 
Legiren 





"ie. — 


deiren MH. PR 
Eebranftalten für- Genannte 


1.64. 
— I. II. 

Lehtknabe J. I1. 
Reim I. 44. - 

‚. Leimen des Papiers II, 210, 

Leimweiß III. 221. | 
Lein I. 363. - 
Leindotteroͤhl I. 230, 
Leinener Atlas! I. "379. 
‚Leinenee Damaf I. 379 
Leinener Nebel I. 366. 
Leinenſtrumpfwirkerey I. 473. 
Leinſaamenoͤhl I. 230. . 
Leinwand I. 363. 
R Lelnwand waflerdiche zu mas 

chen I. 392. 
Leinwanddruckereyen I. 394; 
Seinwehekberechnungstafel 1 . 


394. 
Leinweberſtuhl 1.374. 


J —5 Mänzfuß II. 616. 


Leoniſche Dratbarbeit u. 307. 
Lettern III. 60. 
Letterplatten III. 3. 
vn U, 444.454: 456. 


same Kaffeegeſchirre IE. 


—*R zu Lohe IN, 1764 

Lichter III. 3. - 

Lichtergießen III. 28. - 

Lichterformen III. 28. 

Lichtloͤſcher IH. 34. 

Lichtloͤſchmaſchine III. 35. 

Lichtputzen 1. 35. II. 485. 

> Megende Schrift IH. 75. 

‚»  Lintirte Tücher 1.285, - 
Links⸗ und Rechtsmaſchine 1. 


4775. 
Oinnen L 364. 
Linons I. 3756 


in. U 
A61 
vn 


_ Einfengläfee ©. 1, ©. 244 _ 
Livtapapier II. ı9r. - 

‚ Löblihe Handwerke I. 40... 
A, Il. 444. 454: 461. 1“ 


—— — H. 462. 
‚Löffelräder J. 1735. 
Loͤffelſtecher IE. 4603. 
Loffelunruhe II. 94. 

Lohe IH, 171. en 
- Lohgerberey IH. 17T. 172° 
Lohmahlmuͤhlen - HL. 175° 
Lohmuͤhlen HI; ur 
Lohſtampfmuͤhlen IN. 1725. - 
Lohſubſtanzen III. 174. “ 


Londres, ein wollenes Zeug 


1. 283. 

Lofeteil⸗ I. 228. 

Los geſprochene Handwerter DL, 
"IT. 

Loͤthen Il. 228. N 

Lömentlinnen 1. 


383. 
Lufttammer in. Binssädfen \ 


Il. 539. 


Luftpumpen IL, 28%. J 
Lumpenſchneidemaſchine II 

201. 2 
Lnebärger Klefterband 1.49% 


Luntenſchloß IL, 52% . 
Lüftrin I. 283. 
Luͤtticher Flinten 1. 583. - 
Lättiher oder - 


Lupyker ber III. 176. 


Lvoner Gold II, 425. 
£noner Beuge I. ae 


Mahhiniren, die Wolle L. 266 
rägnstifhe Uhren 11. 71. 
Magſaamenoͤhl I. 230. “ 

Mahlbaum I. 191. 
‚ Waplen, das Getraide I. 105: 
od Mehlerey 
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Madierey auf Glas Bo. UL 
8.339. 
Mahlerey uf und‘ unter der 

Glaſur III. 281. 
Dabierep mit bunter Seide 

I. 24 
Mahifchlöffer II: st. 


Mais zu. Zuder. IIL 1357. 


Maifchen U. 420. HI. 237. 
Maifchbottich II. 237. , 
Mefufnturbenugung II; 223. 
Malz HI. .235. 
Malzdarten II. 235. 
‚Matzhäufer IH. 236. 
Mancheſter I, 331. 
-Mancefterftuhl I. 354. 
 Mangeln I. 356. 
Mannheimer Gold IL. 435. 
Manufaktur I. 31. 
Marcelline I: 447. | 
Marienglas zu Senftern II. 56. 
Marlyſpitzen I. 505. 
Marokkaniſch Leder IH. 185. 
— — ein, Zeug I. 331. 


| Därzgioden iu Stärke. II. 
196. 


 afıen J. 454. | 
Mafchinenbereitungen I. 84. 
. Mathematifhe Figuren mit 
beweslihen Lettern zu 
drucken III. 78. 
Mathematiſcher Inſtrumen⸗ 
tenmacher IT. 272. 
Matrizen Il. 6856. 
Matroſenlinnen J. 387. 
Maulwurfshaare zu Huͤten 
II. 365. 
Manhaͤndiſche Spitzen I. 406. 
Mechanikus II. 272. 
Mechaniſche Grundſaͤtze bey 
Handwerken J. 65. 
Nechaniſche Saba 65 


u Regie. 


vͤng Handwerke we 


—8 Kleider I. 408. | 
Meerſalz UI, 127: 
Mehi.!. 104. " 
Mehtmäller E.. 208. 


Mehlpulver II. 567. 


Meiſter I, 10. . 
Meifterreht I. 54. 
Melmenfee I. II. 
elonen run UI. 167. 
Meſſer 11: 464. 


Meſſerfabriken IL 466. 
*,.. Meſſerſchalen Il. 468. 


Meflerfhmieden Il. 465. 468. 
Mefling IL 419. 


Meſſingblech II: 432. 


Meſſingdrath II. zor. 
Mefiingdammer 1I..432. _ 
Meffinghütten II, 419. . _ 
Meffingfcyläger II. 434 


Meſſingwerk II. 423. 


MeffingenerSattendrath 1.37, \ 
Metallen Kanonen II. 542, , 
Metallene Stride II. 358. 
Metallfabrtten IL. 379. . 
Metallfhmelsen 11. 379% _ 
Miethkutſchen II. 334. 
Mikrometer Il. 279. F 
Milch zu Butter I. 212. 
Milch zum Laͤutern bed 
Zuders III. R 1.7 En 
Mitchmeffer I. 220. - | 
Mispem zu Lohe II. 175. : 
Miſſaltypen III. 74 


Miſt zur Biepmweißsereitung 


U: 213. 
Mineifole zum Serben II, 


ine (0 Wöflhäte II. 365. 
oräbelatlas L 497. 
Mogg I. 334° 
Mohn J. 23% 


Mohu⸗ 








- 


9% 9 en 


Wehndhl⸗ 3 . ©. 230.293: , 


Moirbaͤnder J. 499. ; 
Moitireude Seldenzenge I. 


446. 
gen zu Oranttamein in. | 


263. 
Molton I. 283. 
Monduhren II. 63. 
Moͤrſer zum — L. 194 
‚Il. ‚381. 
Wiöefer kr aum Schießen IL. 540. 


m, Matı Meffi ing. II. 42% 

Mouſſeline 1.'314 323- . 

— Mouflelinets, I. 326... | 

_ Doufetinmanufatsuren], 326 

 ahlen I. 104. , 
Maͤhlenſtuhl 1.484. 

Möühleifen I. 113..-_ 


Mählften J. 1159. +: 


: Mulgarn I. Bat. 
ulmafchinen J. 344. ı 
eh II..420. . : : | 
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